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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
Carl E. Otto und Edna Bishop Otto, Die Zuverlässigkeit der qualitativen ana­

lytischen Methoden in den Händen von Studenten. Beim Vgl. der Ergebnisse einer großen 
Anzahl von Analysen, die Studenten ausgeführt hatten, wird festgestellt, daß heim 
Nachw. mancher Ionen, wie Sn, Zn, As, Ba, Al, Ca, Cd, Na, relativ große Fehler auf- 
treten. Die Fehlerquellen werden diskutiert. (J . ehem. Educat. 1 6 . 361— 65. Aug. 
1939. Orono, Maine, Univ.) S t r ÜBING.

R. C. Brown, Brownsche Bewegung. Fortschrittsbericht. (Rep. Progr. Physics 
5. 9—11. 18/8. 1939.) H. E rb e .

Fahir E. Yeniçay, Über die Theorien der Valenz. Zusammenfassender Bericht. 
(Kimya Annali [Ann. Cliim.) 4 . 45—64. 1939.) D esek e .

j .  A. Hedvall, Reaktionen zwischen Stoffen im  festen Zustande mit besonderer 
Berücksichtigung der kieselsäur ¿haltigen Systeme. Es wird die Abhängigkeit der Rkk. 
in festem Zustand vom Übergang des Gitters vom Ionentyp zum Anhydridtyp, von 
krystallograph. Umwandlungen, vom Zustand der reagierenden Stoffe, von krystallo- 
graph. Oberflächenverschiedenheiten sowie von Fremdstoffen im Gitter behandelt. 
Mehrere anorgan. Rick, werden als Beispiele angeführt, von denen einige aus der Zement­
chemie stammen. (Proc. Sympos. Chem. Cements Stockholm 1 9 3 8 . 42—58. Göteborg, 
Techn. Hochsch.) S e i d e l .

K. Fischbeck, Über die Grundlagen der Reaktionen zwischen Gasen und Metallen. 
Inhaltgleich m it der C; 1 9 3 9 . I. 1129 referierten Arbeit. (Dechema Monogr. 1 1 . 37—61.
1939.) _ W e r n e r .
*  Marcel Châtelet und René Jouan, Über die Kinetik der Oxydation des Kobalts. 
Die hei der Oxydation von Co-Verbb. in ammoniakal. Lsg. (C. 1 9 3 7 . I. 4331) erhaltenen 
Kurven der 0 2-Abnahme mit der Zeit geben den Verlauf der Oxydation nicht thermo- 
dynam. streng wieder, da bei der Absorption des Gases durch die Lsg. eine Entspannung 
erfolgt, durch die das Gas sieh abkühlt. Da diese Entspannung nicht adiabat. ver­
läuft, nimmt das Gas aus der Umgebung Wärme auf. Es -wird eine Meth. abgeleitet, 
die es gestattet, die Kurven der adiabat. u. isotherm, zeitlichen Druckabnahme zu 
konstruieren. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 9 . 348—50. 7/8. 1939.) B e r n s t o r f f .

E. W . Thiele, Beziehung zwischen katalytischer Wirksamkeit und Teilchengröße. 
Unterhalb einer bestimmten Teilehengröße ist die katalyt. Aktivität eines porösen 
Katalysators proportional der hiervon vorliegenden Menge. Bei starker Zunahme der 
Teilchengröße über diesen Grenzwert ist die A ktivität von der gesamten äußeren 
Oberfläche abhängig. Diese beiden Gebiete werden getrennt durch die dimensions- 
loso Größe %]/(c/r k), worin xs den Radius des einzelnen Teilchens, c die Aktivität 
der inneren Oberflächeneinheit, r den hydraul. Radius der Poren u. k den Diffusions- 
koeff. bedeutet. (Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 3 1 . 916—20. Juli 1939.) VoiGT.

A. D. Chwatow, Über den Zusammenhang zwischen der Aktivierungsenergie und 
der Aktivität eines Katalysators. Die Geschwindigkeit der Rk. CH3CHO ->- CH4 +  CO über 
einem Ni-Katalysator auf A120 3 (Ni: A120 3 =  1: l)u . die entsprechende Aktivierungs­
energie ivird bei 220, 240, 250 u. 260° untersucht, wobei zwischen den einzelnen Verss. 
CO bei 100° über den Katalysator geleitet, das gebildete Ni(CO)4 in einem anschließenden 
U-Rohr bei 350° zers. u. aus der Best. des Ni der vom CO angegriffene Anteil des K ataly­
sators ermittelt wird. Aus der Abnahme der Aktivität des Katalysators (bis auf 50%) 
nach Einw. von CO wird auf die Uneinheitlichkeit der Katalysatoroberfläche ge­
schlossen, deren akt. Stellen zuerst dem Angriff des CO unterliegen. Der stärkste 
Abfall der Aktivität entspricht der geringsten Menge an abgeführtem Ni, was dafür 
spricht, daß die Menge der akt. Teilehen auf dom Katalysator sehr gering sein kann. 
Die aus den Vers.-Daten berechnete Aktivierungsenergie erleidet hei der Einw. von 
CO keine wesentliche Änderung; es besteht also in dem untersuchten Falle keine Ab-
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liängigkeit der Aktivierungsenergie von der Aktivität des Katalysators. (iKypnaa 
Oömeü Nimmt [J. Chim. gen.] 9. 819—24. 1939. Moskau, Univ., Chem. Inst., Labor, 
f .  organ. Katalyse.) R . K. M ÜLLER.

P. Krasnooskkin und E. Pumper, Ultraschallabsorption in Helium. (Vgl. C. 1939.
II. 1827.) Nach der 1. c. beschriebenen Meth. wurde von He die Druckabhängigkeit 
(3—16 at) des Ultraschallabsorptionskoeff. a  bestimmt. Bei den in ( ) genannten 
Frequenzen wurde durch Extrapolation auf 1 a t für a /.2 (in Einheiten von IO“'1) ge­
funden: 7,25 (951,6 kHz), 7,10 (809,5), 6,90 (724,54) 5,10 (586,12). Der nach der Formel 
von S t o k e s  u . K i r c h h o f e  berechnete a  /.2-Wert beträgt 5,05. Da die extrapolierten 
Werte mit einem Fehler von 40—50% behaftet sind, erblicken Vff. in ihren Verss. eine 
Bestätigung der Theorie. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 23. (N. S. 7). 448—49. 
15/5. 1939. Moskau, State Univ., Inst, of Physics, Labor, of Oscillation.) FU C H S.

H. W. Liepmann, Über Schallgeschwindigkeitsmessungen in  flüssigem Argon. 
(Vgl. Cs 1938. II. 2227.) Nach der 1. c. beschriebenen Meth. wurde für die Ultraschall- 
frequenz 7508,8kHz die Ultraschallgeschwindigkeit v (in m/Sek.) von fl. Ar (I), fl. A , (II) 
u. fl. Ar-N2-Gemischcn (III) bestimmt. vi beträgt z. B. bei — 186,5° 842, bei —188° 855, 
bei —189,5° 867; die Meßgenauigkeit beträgt 0,5%. vu steigt linear m it der Temp. 
von 868 bei —197° auf 929 bei —203°; Meßgenauigkeit 1%. I I I  wurde über den ganzen 
Konz.-Bereich gemessen, Zahlenwerte s. Original. Aus den «-Messungen wurden die 
adiabat. u. isotherme Kompressibilität u. das Verhältnis der spezif. Wärmen berechnet; 
sie weichen zum Teil über 20% von den auf stat. Wege erhaltenen Werten ab, ein Grund 
hierfür kann nicht angegeben werden. Schließlich wird allg. die Frage der Schall­
dispersion in einatomigen Fll. diskutiert. Als Gründe für die Dispersion kommen in 
Betracht: 1. die Schallfortpflanzung ist kein streng adiabat. Vorgang, 2. in der Fl. 
ist ein Teil der Atome assoziiert. Es wird gezeigt, daß 1. höchstens bei fl. He unterhalb 
des ¿-Punktes bei Frequenzen von 10°—107 Hz zutreffen kann; bei I  ist die Schall­
ausbreitung bis zu etwa 1015 Hz adiabatisch. Die 2. Ursache scheint bei I  vorzuliegen, 
doch sind wegen der Unsicherheit der stat. Messungen keine sicheren Aussagen zu 
machen. (Helv. physica Acta 12. 421—42. 1939. Zürich, Univ., Phys. List.) F u c h s .

W. H. Pielemeier, Schallgeschwindigkeit in  Luft. (Vgl. C. 1937. II. 2784.) Vf. 
diskutiert die in der Literatur vorliegenden Messungen der Schallgeschwindigkeit v 
von Luft. Der von M i l l e r  für niedrige Frequenzen gefundene «-Wert (331,36 ±  
0,08 m/Sek.) wird als der wahrscheinlichste angesehen. Auf den Einfl. des Geh. von 
C02, Ot , W.-Dampf sowie den Temp.- u. Druckeinfl. auf v wird näher eingegangen. 
Die experimentellen v-Werte werden mit den theoret. erhaltenen verglichen. (J . acoust. 
Soc. America 10. 313—17. April 1939. Pennsylvania, State College.) F u c h s .

Alva W . Smith und Lewis M. Ewing, Ultraschallgeschwindigkeiten und adiabatische 
Kompressibilitäten von Mischungen von Essigsäure und Wasser. Nach der Lichtbeugungs- 
meth. wurde von Gemischen aus W. u. Essigsäure (I) über den ganzen Konz.-Bereich 
die Ultraschallgeschwindigkeit v (Ultraschallfrequenz 7400 kHz) bei 25° gemessen u. 
daraus die adiabat. Kompressibilität ß berechnet. Bei 30 Gewichts-% von I  besitzt v 
ein Maximum u. ß ein Minimum. Einzelwerte s. in der graph. Darst. im Original. 
(J. ehem. Physics 7. 632. Aug. 1939. Columbus, O., Ohio State Univ., Mendenhall 
Labor. Phys.) F u c h s .

J .  Jo d o g n e  e t  A . D e ssa r t,  C o u rs  d e  ch im ie . B ru x e lle s :  D e B o e e k .  1939. (120  S .) g r .  S°. 25  f r .

Aj. A ufbau der M aterie.
F. C. Champion, Die Einzelstreuung von Elementarteilchen durch Materie. Fort­

schrittsbericht über Streuung von Protonen, Neutronen, Deuteronen, a-Teilchen, Elek­
tronen. (Rep. Progr. Physics 5. 348—60. 18/8. 1939.) H. E r b e .

S. Share, L. E. Hoisington und G. Breit, Das exponentielle und das Mesonen­
potential. Die Streumessungen von Protonen an Protonen erlauben unter Annahme 
eines geschwindigkeitsunabhängigen Potentials die Best. der Kräftereichweite zwischen 
2 Protonen. Hieraus können dann weitere Schlüsse über den Verlauf des Kempotentials 
gezogen werden, das unter gewissen Annahmen dem Verlauf des Mesonenpotentials 
entspricht. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 2. 26; Physic. Rev. [2] 55. 1130. 1939. 
Univ. of Wisconsin.) N i t k a .

P. B. Moon, Langsame Neutronen. Fortschrittsbericht. Vielkörperproblem des 
Kerns, Neutron-Protonwechselwrkg., Resonanzabsorptionsbanden, Streuung, magnet. 
Moment des freien Neutrons. (Rep. Progr. Physics 4. 198—211. 18/8. 1939.) H. E r b e .

Motoharu Kirnura, Ungültigkeit des Additivitätsgesetzes fü r  den Streuquerschnitt 
gegenüber langsamen Neutronen. Die Frage nach der Gültigkeit des Additivitätsgesetzes 
bei der Streuung von Neutronen von Verbb. wird für langsame Neutronen (C- u. D-Neu-



1939. II. A j. A u f b a u  d e b  M a t e b i e . 3 3 7 1

tronen) u. die Stoffe S, Hg, HgS geprüft. Die Verss. ergeben, daß für C-Neutronen 
das Additivitätsgesetz nicht gilt (Streuquerschnitt für S: 1 -10-21 qcm, für Hg: 
5 -IO-21 qcm, für HgS: 30-IO“24 qcm); für D-Neutronen hingegen gilt das Gesetz inner­
halb der experimentellen Fehlergrenzen. (Proc. Imp. Acad. [Tokyo] 1 5 . 214—16. 
Juli 1939. [Orig.: engl.]) K R E B S .

Niels Arley, Über die Streuung thermischer Neutronen durch gebundene Protonen. 
Rechnungen zu diesem Problem an einem vereinfachten Modell ergeben, daß, je nach 
der Energie der Neutronen, verschied. Verhältnisse vorliegen. Befindet sieh der Streu­
körper jeweils auf Zimmertemp., so ist der Streuwrkg.- Querschnitt gebundener Protonen 
für Neutronen von Zimmertemp. (290° absol.) 2,7-mal größer als der freier Protonen; 
der für Neutronen von fl. Luft-Temp. (90° absol.) um 34% höher als der.bei Zimmertempe­
ratur. Letztere Aussage stimmt mit dem Experiment, nach dem der Unterschied 26%  
beträgt, in Anbetracht der vereinfachten Annahmen gut überein. (Kgl. danske Vidensk. 
Selsk., math.-fysiske Medd. 1 6 . Nr. 1. 51 Seiten. 1938.) K r e b s .

Motoharu Kimura, Die Streuung der „D“-Neutronen. Die D—D- bzw. Kn—Be- 
Neutronenqucllo befand sich in einem dicken Paraffinbloek. Die verlangsamten Neu­
tronen durchsetzten einen Cd-Absorber, den Cd-Detektor u. darauf die rückstreuende 
Schicht. Die Differenz der Intensität mit u. ohne Absorber ergab die Intensität der 
in Cd absorbierbaren „C“-Neutronen. Trägt man diese In tensität in Abhängigkeit 
von der rüekstreuenden Schichtdicke auf, so läßt sich aus dem Anstieg der Kurve 
der Koeff. der Rüekstreuung ermitteln. Durch Verwenden eines In-Absorbers an Stelle 
des Cd-Absorbers ergibt sich der Rückstreuungskoeff. der „D “-Neutronen. Die E r­
gebnisse zeigen eine befriedigende Übereinstimmung mit den Ergebnissen anderer 
Autoren. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 36. 153—64. Juli 1939. Tokio, Inst, of 
Phys. and Chemical Research. [Orig.: engl.]) STUHLINGER.

W. E. Stephens und H. staub, Resonanzstreuung der Neutronen in  Helium. (Vgl.
C. 1 9 3 9 . I. 16.) Vff. messen in einer m it Ho gefüllten Nebelkammer die Anzahl der 
Rückstoßteilchen in Vorwärtsrichtung aus Neutronen, die bei der Beschießung von Be 
mit 0,6-10° eV u. 0,9-10° eV Deutonen erzeugt werden. Die Anzahl der He-Rückstoß- 
teilchen dividiert durch die Anzahl der H-Rückstoßteilchen in jeder der 4 Neutronen­
gruppen liefert die relative Wahrscheinlichkeit der Neutronenrückwäxtsstreuung für 
diese verschied. Neutronenenergien. Für Neutronen von etwa 1-10° eV wird eine relativ 
große Wahrscheinlichkeit der Rückwärtsstreuung in He gefunden. Dieses Ergebnis 
stimmt gut mit dem erwarteten W ert überein, falls die n-He-Kombination einen bei 
etwa 0,8-10°eV instabilen p-Zustand besitzt. (Bull. Amer. physic. Soc. 1 3 . 7 ; Physic. 
Rev. [2] 5 5 . 235. 1938. California Inst, of Technology.) G. S c h m id t .

0 . Halpem und M. H. Johnson, Über die magnetische Streuung von Neutronen. 
In Erweiterung der in C. 1 9 3 8 . II. 1362 mitgeteilteri Ergebnisse über das magnet. 
Moment des Neutrons, das durch Streumessungen an paramagnet. Substanzen erm ittelt 
werden kann, geben Vff. eine ausführliche theoret. Darst. der magnet. Streuung von 
Neutronen. Unter Annahme einer Wechselwrkg.-Funktion zwischen Neutronen u. 
Elektronen werden die verschied. Fragen der Polarisation bei der Streuung sowie der 
kohärente u. inkohärente Anteil bei nichtmagnet. Wechsehvrkg. zwischen Atoihkem 
u. Neutron erörtert. Der Wrkg.-Querschnitt für die magnet. Wechsclwrkg. wird be­
rechnet für den Fall der Streuung an freien u. an gekoppelten magnet. Ionen. In ­
kohärente Streuung kann bes. infolge verschied. Spinwerte der betreffenden Ionen- 
Energieniveaus eintreten. Weiter wird der Formfaktor bei der elast. Streuung (Winkel­
abhängigkeit der Streuamplitude) berechnet. Auf Grund ihrer theoret. Angaben 
können Vff. eine Reihe von Vers.-Anordnungen vorschlagen, bei denen sich die magnet. 
Streuung des Neutrons bes. gut nachweisen lassen müßte. (Physic. Rev. [2] 5 5 . 898 
bis 923. 15/5. 1939. New York, Univ.) N it k a .

R. Dorrestein und J. A. Smit, Bestimmung des Querschnittes von metastabilen 
He-Atomen mit Hilfe ihres „photoelektrischen'' Effektes. In  einer geeignet konstruierten 
Heliumentladungsröhre wurden an einer Pt-Elcktrode Elektronen ausgelöst, die nicht 
durch Photonen, sondern durch metastabile He-Atome befreit werden. Diese Annahme 
wird durch zahlreiche Verss., z. B. durch Messung mit Wechselspannungen, gestützt. 
Aus Messungen der Intensitätsabnahme eines Atomstrahls von metastabilen He-Atomen 
bei verschied. Gasdrücken kann der Stoßquerschnitt für den Stoß zwischen metastabilen 
u. n. He-Atomen zu etwa 2-10~IS qcm ermittelt werden. Die Zahl der metastabilen 
He-Atome wurde hierbei aus der Zahl der durch sie ausgelösten Elektronen bestimmt. 
(Kon. Akad. Wetensch. Amsterdam, Proe. 4 1 . 725—30. Sept. 1938. Amsterdam, 
Akad.) N it k a .

Raul Rosenberg, Stoßquerschnitte von K-Atomen und K,,-Molekülen in Oasen. 
Nach einer Molekularstrahlmeth. hat Vf. die Stoßquerschnitte von K  u. K 2 in den
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Gasen I I2, D2, He, Ar, Na gemessen; Streuwinkel größer ais %  Bg.-Min. werden von der 
App. erfaßt. Die Intensität des K 2-llol.-Strahls betrug 0,5% der Gesamtstrahlintensität. 
An den Resultaten überrascht zunächst der geringe relative Größenunterschied zwischen 
dem K-Atom u. dem K2-Mol.: das Ka-Mol. ist in allen Fällen nur 20—30% größer, ob­
gleich der Kernabstand etwa 4 Ä betragen soll (Bandenspektren). Ferner ist bemerkens­
wert, daß K -  u. K 2-Teilchen gegenüber D2 erheblich größere Querschnittswerte be­
sitzen als gegenüber H2. (Physic. Rev. [2] 5 5 . 1267. 15/6. 1939. New York, Columbia 
Univ., Dop. of Physics.) K O L L A T H .

H. Reddemann, Künstliche Atomkernumwandlungen nach neuerer Forschung. 
Übersicht. (Elektrotechn. Z. 6 0 . 1033—38. 31/8. 1939. Berlin.) S k a l i k s .

T. W . Bonner, Bildung eines angeregten 3He bei der Zertrümmerung von Deuterium 
durch Deuteronen. Kurze Wiedergabe zu der C. 1 9 3 8 . I I . 2390 referierten Arbeit. (Bull. 
Amor, physic. Soc. 1 3 . Nr. 2. 22; Physic. Rev. [2] 5 3 . 928. 1938. Houston, Tex., Rice 
Inst.) T h i e l .

Walter H. Barkas und Milton G. White, Zerlegung des Deuteriumkerns durch 
Protonen und p,n- Reaktionen in leichten gasförmigen Elementen. Vff. berichten über 
einen Vers. zur Entdeckung der Kemrk. 1I I  4- 2H ->- 2 11I +  1n, deren Vorhandensein 
sehr wahrscheinlich durch die vorliegenden Verss. gemacht werden kann. Für Protonen 
von 5,1 MeV Geschwindigkeit errechnet sich der Wrkg.-Querschnitt für diese Rk. zu
1,4-10~20 qcm. (Physic. Rev. [2] 5 6 . 288—89. 1/8. 1939. Princeton, Univ.) N i t k a .

Samuel K. Allison und Nicholas M. Smith jr., Energiespektren von Teilchen aus 
Kernumwandlungen. Durch Ablenkung im elektrostat. Feld wurde das Spektr. der 
a-Teilchen u. Deuteronen untersucht, welche bei der Beschießung von Be mit Protonen 
auftreten. Während die a-Teilchen ein schmales Bündel m it einer scharfen Grenze an 
der Seite hoher Energien bildeten, erschien das Spektr. der Deuteronen wesentlich ver­
waschener. Die Energiebilanz der Rk. 4°Be (p, a) 36Li wird berechnet. (Bull. Amer. 
physic. Soc. 1 3 . Nr. 2. 41; Physic. Rev. [2] 5 3 . 946. 1938. Chicago, Univ.) W A L E N T .

R. D. Myers, Die Winkelverteilung der Zerfallsprodukte bei Kernresonanzprozessen. 
In  Erweiterung der im C. 1 9 3 9 . I. 1132 mitgeteilten Ergebnisse wird neben einigen 
Angaben über die theoret. Berechnung eine ausführliche Diskussion über die Winkel­
verteilung der Zerfallsprodd. bei Kernresonanzprozessen wiedergegeben. Um die 
Richtung des einfallenden Teilchens besteht darnach axiale Symmetrie, ebenso für die 
Äquatorialebene. Dio Diskussion beschränkt sich auf den Vgl. mit folgenden experi­
mentell untersuchten a-Teilchenrkk.:

’Li +  U l-k  8Be -y  2 4He l lB +  'H->- 12C -> sBe +  4He
u. auf die Protonenrkk.:

2H +  2H -k '‘Ho 3H  +  'H  “Li +  2H  8Bc k  7Li +  *H
Eine Anisotropie der Richtungsverteilung der Zerfallsprodd. ist höchstens bei Kern­
prozessen mit sehr geringer Ausbeute zu erwarten. Aus der Untersuchung derartiger 
Prozesse können tiefere Einblicke in den Zerfallsmechanismus u. die Kopplung der 
Teilchen untereinander gewonnen werden. (Physic. Rev. [2] 54. 361—67. 1/9. 1938. 
Lafayette, Univ., Indiana.) NlTKA.

W . E. Burcham und C. L. Smith, Versuche über die Umwandlung des Fluors durch 
Protonen und Deutonen. F  wurde mit den Protonen u. Deutonen eines Kanalstrahl­

rohres beschossen. Zur Best. der Energieverteilung der emittierten Protonen u. a-Teilchen 
diente die Absorptionsmethode. Die Umwandlung 19F  -j- *H -y  10O -j- 4He ergab 
eine a-Teilchengruppe, die die M. des F  zu 19,0043 berechnen ließ. Eine gleichzeitig 
auftretendo y-Strahlung wurde dem Prozeß 19F  -f  JH ->- 20Ne* -y  20Ne +  h v  zu- 
geschriebcn. Der Deutonenbeschuß, der die Rk. 19F  +  2H -y  l70  +  4Hc hervorrief, 
ergab 5 a-Teilchcngruppen, die auf 4 Anregungsniveaus des 170-Kerns führten. Gleich­
zeitig tra t eine Protonengruppe aus dem Prozeß 19F  -f- 2H -y  20F  +  4H auf. Aus einer 
m it der Halbwertszeit des /?-akt. 20F  (12,4 Sek.) abklingenden y-Strahlung wurde 
geschlossen, daß bei dem /J-Zerfall des 20F  der 20Ne-Kern zunächst angeregt entsteht 
u, erst unter y-Emission in seinen Grundzustand übergeht. (Proc. Roy. Soc. [London], 
Ser. A 1 6 8 . 176—90. 25/10. 1938. Cambridge, Cavendish Labor.) S t u h l i n g e r .

J. Reginald Richardson, Suche nach einem angeregten Zustand von 136'. Für den 
13C-Kern ist ein angeregter Zustand mit 270 kV bei der Rk. 12C (d, p) 13C zu erwarten. 
Da die Existenz dieses Zustandes sich m it Hilfe des ausgesandten Protonenspektr. er­
weisen läßt, wird dieses einer systemat. Prüfung unterzogen. Die Vers.-Ergebnisse 
zeigen, daß die Wahrscheinlichkeit für die Existenz eines solchen Zustandes sehr gering 
ist. (Bull. Amer. physic. Soc. 1 4 . Nr. 2. 26; Physic. Rev. [2] 5 5 . 1129. 1939.) K r e b s .

A. G. Ward, Die Halbwertszeit von l3.Ar. An 137N, das aus C durch Beschießung 
mit Deuteronen von 0,9 MeV Geschwindigkeit hergestellt worden war, wurde auf 
ionometr. Wege durch Messung der Al-y-Aktivität die Halbwertszeit genau gemessen,
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da sich in den bisherigen Literaturangaben zahlreiche voneinander abweichende Werte 
finden. Die Halbwertszeit ergibt sich zu 9,93 ±  0,03 Minuten. (Proc. Cambridge philos. 
Soc. 35. 523—25. 1939. Cambridge, Cavendish Laboratory.) N i t k a .

H. L. Schultz, Die Umwandlung vo?i A l durch u-Teilchen. Die a-n-Rk. wurde für 
27Al, das mit a-Teilchen von RaC' beschossen wurde, untersucht. Die beobachtete 
Neutronenausbeute wird im Zusammenhang mit anderen Arbeiten erörtert. (Bull. 
Amer, physic. Soc. 13. Nr. 2. 22; Physic. Rev. [2] 53. 929. 1938. Yale Univ.) W a l e n t .

W. L. Davidson jr. und Em est Pollard, Umwandlung von Titan durch ThC'- 
a-Teilchen. Die Unters, der Absorptionskurve der Protonen aus der m it beträchtlicher 
Ausbeute verlaufenden Rk.: 48Ti +  ‘‘H e ->- 51V +  UI ergab zwei scharf voneinander 
getrennte Gruppen, die auf die ungewöhnlich große Niveaudifferenz von 3,7 MeV 
schließen lassen. (Bull. Amer, physic. Soc. 13. Nr. 2. 22; Physic. Rev. [2] 53. 929. 1938. 
Yale Univ.) W a l e n t o w s k i .

J. Govaerts, Darstellung des Radioelementes 1S32P  mittels eines elektrischen Feldes. 
Bei seinen Verss. (vgl. C. 1939. I. 886) über die Darst. von 32P aus CS2 durch Anlegen 
eines elektr. Feldes hatte Vf. Dunkelfärbung der Cu-EIektroden u. Gewichtszunahme 
beobachtet. Vf. weist darauf hin, daß weder dio Verfärbung noch die Gewichtszunahme 
auf den gebildeten 32P  zurückgeführt werden können, da sich unter den gewählten 
Vers.-Bedingungen theoret. 1,96-1012 Atome 32P m it einem Gewicht von nur ~ 1 0 -10 g 
bilden können. (Nature [London] 141. 1103. 18/6. 1938. Lüttich, Univ., Inst, of Phys. 
Chem., Labor, of Radioactivity.) GOTTFRIED.

J. Govaerts, Konzentration des Radiophosphors i532P  mittels eines elektrischen 
Feldes unter Verwendung von Tetrachlorkohlenstoff. (Vgl. vorst. Ref.) Der bei der 
Bestrahlung von Tetrachlorkohlenstoff mit Neutronen erhaltene Radiophosphor (Kern- 
rk. n, a) wird mittels eines elektr. Feldes auf Elektroden aus Cu oder Al konzentriert. 
Das Verf. entspricht dem für die Gewinnung des Radiophosphors aus Schwefelkohlen­
stoff angegebenen (C. 1939. I. 886). Die Ausbeute beträgt jedoch nur 40% des ins­
gesamt gebildeten Radiophosphors gegenüber fast 100% bei der Gewinnung aus 
Schwefelkohlenstoff. (Bull. Soc. Roy. Sei. Liège 8. 260—63. April 1939.) B o r n .

Jean Govaerts, Die Halbwertszeit des Radiophosphors j f -P .  Radiophosphor wird 
durch Bestrahlung von Schwefelkohlenstoff u. Tetrachlorkohlenstoff m it Neutronen 
erzeugt. In  beiden Fällen wird eine Halbwertszeit von 13,9 0,4 Tagen gefunden.
Etwa gebildeter Radioschwefel konnte nicht nachgewiesen werden, weil dessen /(-Strah­
lung zu weich ist, als daß sie m it dem verwendeten Zählrohr aus 0,15 mm Aluminium­
blech hätte gemessen werden können. (Bull. Soc. Roy. Sei. Liège 8. 392—96. Juni/  
Juli 1939.) ” B o r n .

J. Rotblat, Neutronenemission bei dem Zerplatzen von Urankernen. Eine Rn—Be- 
Neutronenquelle wurde mit Schichten von Al, Cu02 oder U30 8 umgeben. Dio durch 
die Schicht hindurchtretenden Neutronen wurden durch die Aktivierung von Ag nach­
gewiesen, das die Absorberschicht umgab. Die gefundene Neutronenintensität war bei 
Verwendung des U30 8-Absorbers 1—2% größer als bei dem Al- oder Cu02-Absorber. 
Eine düime Paraffinschicht vergrößerte den Effekt auf 3—4%. Unter Berücksichtigung 
der Zahl der Atomkerne in der Absorptionsschicht berechnet Vf., daß bei jedem Zer­
spalten eines U-Kerns etwa 6 Neutronen frei werden. (Nature [London] 143. 852. 
20/5. 1939. Warschau, Miroslaw Kernbaum Radiological Labor, of the Scient. 
Society.) STU H LIN G ER .

0 . R. Frisch, Statistische Berechnung zusammengesetzter Zerfallskurven. Bei der 
Beschießung von U oder Th m it Neutronen entstehen eine Reihe ß-ixkt. Elemente, 
deren Halbwertszeit einige Sek. bis Tage beträgt. Die gemeinsame Abfallskurve
sämtlicher (nicht chem. getrennter) Prodd. ist bei U u. Th prakt. gleich. Vf. zeigt auf
rechner. Wege, daß die Form einer zusammengesetzten Abfallskurve nur wenig von der 
Halbwertszeit einzelner beteiligter Elemente abhängt. Aus der Gleichheit der Zerfalls­
kurven der U- u. der Th-Prodd. darf also nicht auf die gleichen zerfallenden Elemente 
geschlossen werden. (Nature [London] 143. 852. 20/5. 1939. Kopenhagen, Univ., Inst 
of Theoretical Physics.) STUH LING ER.

L. W. Myssowski, Die physikalische Abteilung des Staatlichen Radium-Institutes 
(Tpyjw rocyaapciBeimoro Pajuenoro IIucTUTyxa [Trav. Inst. E ta t Radium] 4. 28—34
1938.) S c h o b e r .

B. A. Nikitin, 15 Jahre Arbeit der chemischen Abteilung des Staatlichen Radium  
Institutes. "Überblick. (Tpyati TocysapcroeuHoro PajueBoro HncTuiyra [Trav. Inst 
Etat Radium] 4. 5—16. 1938.) S c h o b e r .

M. Stanley Livingston und M. G. Holloway, Standard fü r  die mittlere Reich 
weite von a-Teilchen. Vff. haben eine empir. Beziehung aufgestellt, welche es gestattet, 
aus den beobachteten Ionisierungswerten die mittlere Reichweite der a-Strahlgruppen
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m it großer Genauigkeit zu bestimmen. Das Reichweite-Energiegesetz konnte für den 
Bereich der natürlichen a-Strahlen verbessert werden. (Bull. Amer, physic. Soc. 13 . 
Nr. 2. 15; Physic. Rev. [2] 5 3 . 922. 1938. Cornell Univ.) T h i e l .

Marietta Blau, Über das Vorkommen von a-Teilchen mit Reichweiten zwischen 
1,2 und 2 cm in einer Samariumlösung. Photograph. Platten großer Schichtdicke 
wurden in Sm- u. U-Lsgg. getaucht, hierauf wurde die Verteilung der Bahnlängen 
der a-Strahlen aufgenommen. Die U-Platten zeigten die bekannte Reichweite der 
U(I)-a-Strahlen (2,72 cm), auf den Sm-Platten war neben der Sm-a-Strahlung (1,13 cm) 
noch eine a-Strahlcngruppe von etwa 1,8 cm Reichweite einwandfrei zu erkennen, 
deren Herkunft noch nicht bekannt ist. Wahrscheinlich handelt cs sich hierbei um 
dieselbe Strahlung, die als a-Strahlung von etwa 2 cm Reichweite in Zn-Rückständen 
u. in plcochroit. Höfen festgestcllt wurde. (Arch. Math. Naturvidcnsk. 42. Nr. 4. 
10 Seiten. 1939. Oslo, Univ., Inst. f. anorg. Chemie.) S t u h l i n g e r .

Sergio de Benedetti, Über die y-Strahlen der verschiedenen Körper des aktiven 
Ac-Niederschlags. Ein reines AcC"-Präp. wurde durch Niederschlagen der AcC"-Rüok- 
stoßkerne gewonnen. Zur Best. der Absorbierbarkeit der y-Strahlen diente ein dünn­
wandiges Al-Zählrohr; etwa vorhandene Elektronen wurden magnet. weggebogen. 
Die Absorptionskurve zeigte eine weiche Komponente m it weniger als 80 keV, eine 
Komponente mit einigen 100 keV u. eine harte Komponente mit etwa 1 MeV Energie. 
In  der y-Strahlung des akt. Nd. der AcEm findet sich ebenfalls eine harte Komponente 
mit 830 keV, deren Intensität etwa 10-mal so groß wie die der AcC"-Komponente ist 
u. die -wahrscheinlich aus dem Übergang AcB ->- AcC stammt. ( J . Physique Radium [7]
1 0 . 294—95. Jun i 1939. Paris, Labor. Curie.) S t u h l i n g e r .

Marcel Frilley, Das y-Strahlspektrum des Aktinium und seiner Derivate. Mit 
einem Spektrographen mit drehendem Krystall wurde das y-Strahlspektr. von Ac u. 
seinen D eriw . untersucht. Die K-Fluorescenzlinien sind sehr intensiv, bes. dio von An. 
Die Ergebnisse sind für ?. bis 125 XE. in Übereinstimmung mit den aus ^-Spektren 
erhaltenen, oberhalb 175 XE. weichen sie jedoch von den Ergebnissen der /I-Spektrcn 
ab. (0. R. hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 6 . 1013—15. 28/3. 1938.) G o t t f r ie d .

J. Surugue, Über die y-Strahlung des Radioaktiniums. Bei der Unters, der 
y-Strahlen von RdAc nach der Drehkrystallmeth. hat F R IL L E Y  (vgl. vorst. Ref.) eine 
Strahlung von 240 ekV gefunden. Dadurch können die vom Vf. angegebenen Linien 
%  u. o<kt energet. gedeutet werden. N l : 136 ekV +  103,8 ekV {K 88) =  239,8 ekV ; Ocy. 
220,8ekV 4-19,3ekV (Lj88) =  240,lekV. F r i l l e y  fand außerdem eine intensive Strah­
lung von 50 ekV, deren Linien im /?-Spektr. aber nicht gefunden wurden. Folglich 
muß für diesen Prozeß der Koeff. der inneren Umwandlung äußerst klein sein. ( J . Phy­
sique Radium [7 ] 9 . 439. Okt. 1938. Paris, Inst, du Radium.) W a l e n t o w s k i .

Gilberto Bemardini, Bernardo Nestore Cacciapuoti und Bruno Ferretti, 
Messungen des Intensitätsverhältnisses der weichen und der harten Komponente der durch,• 
dringenden Höhenstrahlung unter einer 4 m Wasser äquivalenten Schicht in  Meereshöhe. 
Nach den Messungen der Vff. kann ein Teil der weichen Komponente der durch­
dringenden Höhenstrahlung in Meereshöhe durch Vielfachprozesse einer prim. Elek­
tronenstrahlung seine Erklärung finden. Die Unstimmigkeiten zwischen den Messungen 
von A U G E R  u . denen von N i e l s e n  u . M o r g a n  (vgl. C. 1 9 3 9 . I. 3367) können nicht 
einer Ursache geometr. Natur zugeschrieben werden. Andererseits kann aus dem 
Intensitätsverhältnis zwischen der weichen u. der harten Höhenstrahlkomponente 
noch kein endgültiger Beweis für die Hypothese erbracht werden, daß ein spontaner 
Zerfall eines Mesotrons in ein Elektron u. ein Neutrino existiert. (Ric. sei. Progr. tecn. 
Econ. naz. 1 0 . 731—33. Juli/Aug. 1939. Rom, Univ., Physik. Inst.) N i t k a .

Bernardo Nestore Cacciapuoti, Messungen über das Intensitätsverhältnis zwischen 
der weichen und der harten Komponente der durchdringenden Höhenstrahlung in den 
ersten 1000 Metern über dem Meeresspiegel. Das Verhältnis der Intensitäten der weichen 
u. der harten Komponente der durchdringenden Höhenstrahlung nimmt zwischen 
50 u. 950 m über dem Meeresspiegel von 0,25 auf etwa 0,32 zu (etwa linear mit der 
Höhe). Aus der Diskussion der Meßergebnisse folgt, daß auf Meereshöhe noch kein 
•Gleichgewicht zwischen der weichen u. der harten Höhenstrahlkomponente besteht. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 1 0 . 680—83. Juli/Aug. 1939. Rom, Univ., Physik. 
Inst.) N i t k a .

Giorgio Abetti, Sonnenaktivität, durchdringende Strahlung und Erdmagnetismus. 
Vf. macht in Verb. mit den Arbeiten von K o h l h ö r s t e r  (C. 1939 .1. 4565) u. M i c z a ik a  
(C. 1939. II. 1634) über die Zusammenhänge von Somienaktivität, durchdringender 
Höhenstrahlung u. Erdmagnetismus darauf aufmerksam, daß aus dem bisher vor­
liegenden Zahlenmaterial endgültige Schlüsse hierüber nur schwer zu ziehen sind. 
(Ric. sei. Progr. tecn. Econ. naz. 1 0 . 741—42. Juli/Aug. 1939. Florenz, Observ.) N it k a .
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Tutomu Tanaka und Yutaka Takagi, Der Zeemann-Effekt von Sonnenflecken. 
Yff. beobachten die ZEEMANN-Aufspaltung von Linien in dem Magnetfeld der Sonnen­
flecken. Es zeigt sich, daß die Komponenten eines Multipletts die gleiche Aufspaltung 
aufweisen. Das effektive Feld für ein Multiplett liegt innerhalb geringer Grenzen u. 
ist von Element zu Element verschieden. Daraus kann eine Kurve effektives Feld 
gegen Ordnungszahl konstruiert werden, in der das Maximum bei Cr d&er Mn liegt. 
Der Wert der aus den beobachteten Aufspaltungen berechneten effektiven Magnet­
felder deutet darauf hin, daß die verschied. Atome im Wechselspiel des Strahlungs­
druckes u. der Gravitation in Gleichgewichtslagen gelangen, in denen die beobachteten 
Feldstärken herrschen. Die Schichten dieser verschied. Gase können infolge der Diffu­
sion nicht sehr dünn sein, aber doch so dünn, daß man von Schichten verschied. Gase 
sprechen kann. Jede Schicht entspricht dann einem bestimmten Magnetfeld, so daß 
hierdurch die Existenz scharfer ZEEMAN-Aufspaltungen erklärt werden kann. (Proc. 
physico-math. Soc. Japan [3] 2 1 . 421—31. Juli 1939. Tokyo, Astronom. Observ.) L i n k e .

Tutomu Tanaka, Singo Nagasawaund Kuniji Saitö, Bandenspektren in  Sonnen­
flecken. Vff. untersuchen das Spektr. eines Sonnenfleckes u. finden, daß MgH-, TiO- 
u. CaH-Banden darin enthalten sind. Dagegen ist kein BO, A1H, AlO darin nach­
zuweisen. Auch ist das Vork. der roten Cyanbanden zweifelhaft. Die Verss. wurden 
mit einem Gitterspektrographen ausgeführt, der eine Dispersion von 0,42—0,38 A/ram 
in dem untersuchten Gebiet 4700—6450 A hatte. Die Banden wurden in der Weise 
identifiziert, daß die Rotationsstruktur der betreffenden Bande in bezug auf die unter 
den Sonnenverhältnissen bestehende Intensitätsverteilung untersucht wurde. Die 
Identifizierung der stärksten Linien u. das Intensitätsverhältnis der Linien einzelner 
Zweige sowie die Linienhäufung an dem Umkehrpunkt des R- oder P-Zweiges dienten 
zum Nachw. des betreffenden Moleküls. Die noch tragbaren Abweichungen zwischen 
den beobachteten u. den aus den Labor.-Messungen bekannten Werten werden zu ca. 
±  0,05 A angenommen. (Proc. physico-math. Soc. Japan [3] 2 1 . 431—55. Juli 1939. 
Tokyo, Astronom. Observ.) L i n k e .

S. A. Mitchell, Die Sonnenfinsternis von 1937. Aufnahmen des Sonnenspcktr. 
zwischen 3100 u. 11 000 Ä während der totalen Sonnenfinsternis von 1937. Dio von 
der Relativitätstheorie geforderte Rotverschiebung von Spektrallinien tr it t  offenbar 
tatsächlich auf; sie wird jedoch durch systemat. Unterschiede zwischen starken u. 
schwachen Linien maskiert. (Nat. geograph. Soc., contr. techn. Pap., Solar Eclipse Ser. 
1 9 3 9 . 4—9. Virginia, Univ.) H. E r b e .

F. K. Richtmyer, Die Polarisation des Coronalichtes. (Nat. geograph. Soc., 
contr. techn. Pap., Solar Eclipse Ser. 1 9 3 9 . 17—22. Comell Univ.) H. E r b e .

Theodore Dunham jr., Das Spektrum der Chromosphäre und Corona bei der 
Sonnenfinsternis am 8/6.1937. Aufnahmen des Flash-Spektr. zwischen 3300 u. 8100 Ä 
u. des Coronaspektr. zwischen 3100 u. 8100 A u. zwischen 8000 u. 10 000 A. Be­
schreibung der apperativen u. photograph. Technik. Diskussion der Ergebnisse. (Nat. 
geograph. Soc. contr. techn. Pap., Solar Eclipse Ser. 1 9 3 9 . 23—38. Mount Wilson 
Obs.) H. E r b e .

Fred L. Mohler und Paul A. McNally, Das Coronaspektrum zwischen 4400 und 
3300 A . H- u. II-Linien von Ga+, die BALMER-Serie des H  von n  =  5 bis n  == 20, 
einige Linien des Ti+  u. eine des Sr+ im Spektr. der Chromosphäre. Zuordnung von 
Linien zum Spektr. der Corona. (Nat. geograph. Soc., contr. techn. Pap., Solar Eclipse 
Ser. 1 9 3 9 . 64-—68. Nat. Bureau o f  Standards.) H . E r b e .

Eugenie Lisitzin, Über die Ionisierungsspannungen der Elemente in  verschiedenen 
Ionisierungszuständen. Ausführliche zusammenfassende Darstellung. 335 Literatur­
zitate. Die bekannten Ionisierungsspannungen sind tabellar. zusammengestellt. (Soc. 
Sei. fonn., Commcnt. physico-math. 1 0 . Nr. 4. 99 Seiten. 1938 [Orig.: dtseh.].) H . E r b e .

H. Haber, Über den Energieaustausch zwischen Translation und Rotation durch 
Stöße. Vf. untersucht die AlH-Bande bei 4241 Ä einer Hohlkathodenentladung, bei der 
die Gasatmosphäre aus He, Ar oder Kr besteht. Es wird die Temp. aus der Intensität 
der Banden bestimmt u. mit der Gastemp. verglichen. Es zeigt sich, daß der Energie­
austausch zwischen Translation u. Rotation nur von den Energiebeträgen der stoßenden 
Teilchen abhängt, u. nicht von den jeweiligen Werten von Impuls, M. u. Relativgeschwin­
digkeit der am Stoß beteiligten Teilchen. Spezif. Eigg. des He, Ar oder Kr haben sich 
nicht feststellen lassen. Die Aufnahmen wurden m it einem Gitter von 641 cm Radius 
mit 110 000 Strichen gemacht. (Physik. Z. 40. 541—51. 1/9. 1939. Berlin-Dahlem, 
Max-Planck-Inst.) L i n k e .

Louis C. Green, Neue Terme in  Fe I , I I  und I I I  und neue Bezugslinien im fernen 
Ultraviolett. Das Fe-Spektr. ward von 2300—600 Ä aufgenommen. Die Anregung er­
folgte in einer ScHÜLER-Entladung in He u. Ne u. mit dem Fe-Bogen u. -Funken in N2.



3 3 7 6 A j. A u f b a u  d e r  M a t e r i e . 1 9 3 9 . I I .

Im  Fel-Spektr. werden drei neue Terme, die eine 5(PD J’)-Triade bilden, ein bes. 
sP-Term u. ein unidentifizierter Term gefunden. Beim Fe I I  werden eine Anzahl nicht- 
identifizierter neuer Niveaus gefunden. Sämtliche Linien, dio als Kombination be­
kannter Niveaus auftreten, sind tabelliert. Da in dem Gebiet 2225—1550 A eine Reihe 
von Linien als Kombinationen von Termen dargcstellt werden können, dio aus Messungen 
bei größeren Wellenlängen bekannt sind, werden diese Linien als Bezugslinien empfohlen. 
Physic. Rev. [2] 55. 1209—17. 15/6. 1939. Princeton, N. J-, Univ. Observ.) L i n k e . 
*  M. S. Aschkinasi und P . W. Kumossowa, Der Raman-Effekt der Schwefelsäure­
lösungen in  Methyl- und Äthylalkohol. Aufnahmen der RAMAN-Spektren von Schwefel- 
säurelsgg. in Methyl- u. Äthylalkohol zeigen die Linien der Alkohole, von denen 2 ver­
ändert sind; das Spektr. der Schwefelsäure ist stark verändert. Die gefundenen Spektren 
werden den Alkylsäurederivv. zugeordnet, was durch Vgl. mit deren Spektren sicher- 
gestellt wird. (JKypnajr Ühisimccuoit XiiMirir [J. physik. Chem.] 11. 848—51. 1938. 
Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk], Pissarshewski-Inst. f. physikal. Chem.) v. M Ü FF.

P . W . Kumossowa und M. S. Aschkinasi, Der Ramaneffekt nichtwässeriger 
Lösungen von Antimontrichlorid.IU. (II. vgl. C. 1 9 3 7 .1. 4337.) Dio RAMAN-Spektren 
von Lsgg. von SbCl3 in Toluol u. Äthylbromid bei verschied. Konzz. werden aufgenommen. 
In  beiden Fällen zeigen sich keine neuen Linien. Die Differenz Ar =  360 cm-1 findet 
sich unverändert wieder, während Av =  320 cm-1 etwas nach größeren Werten ver­
schoben ist (334 cm-1). (JKypmur 'I>ii3u<iecKoii Xumiiii [J. physik. Chem.] 11. 844—47.
1938. Jekaterinoslaw [Dnepropetrowsk.) v. M ü f f l i n g .

Frederick Seitz, Deutung der Eigenschaften von Alkalihalogenid-Thallium-Phos- 
phoren. Es wird versucht, die Eigg. der m it TI aktivierten Alkalihalogenidphosphore 
zu deuten. Als experimentelle Grundlage dienen die Arbeiten der PoHLschen Schule. 
Die Absorptionsbanden im langwelligen Gebiet, die bei reinen Alkalihalogcniden nicht 
auftreten, werden den Tl-Ionen zugeschrieben, die im Krystallgitter an Stelle von 
Alkaliionen sitzen. Die S truktur der Banden wird aus dem Tl+-Spektr. unter Berück­
sichtigung von Krystallstörungen gedeutet. Fluorescenz- u. Phosphorescenzspektren 
sind auf verschiedenartige Vorgänge im Gitter zurückzuführen. Es sind 2 Fälle zu 
unterscheiden: entweder sind unter den 12 positiven Ionen, die das angeregte Tl-Ion 
umgeben, auch Tl-Ionen, oder dies ist nicht der Fall. Versuchsweise wird die Fluorescenz 
in jedem Fall einem angeregten Tripletterm, die Phosphorescenz im zweiten Fall 
einem angeregten Singuletterm zugeordnet. (J. chem. Physics 6. 150—62. März 1938. 
New York, Gen. Electr. Co.) S t r ü b ING.

Frederick Seitz , Deutung der Eigenschaften von Zinksulfidphosphoren. (Vgl. 
vorst. Ref.) Die Eigg. von reinen u. Cu-aktivierten ZnS-Phosphoren werden beschrieben; 
es wird geschlossen, daß bei der Erregung ein Ionisationsprozeß abläuft. Vf. zeigt, 
daß die Ionisation nicht an den Zn++- u. S— -Ionen des Gitters stattfindet; es wird 
daher angenommen, daß freie, auf Zwischengitterplätzen befindliche Zn- (im reinen 
ZnS) bzw. Cu-Atome (bei Aktivierung durch Cu) für die Leuchterscheinungen ver­
antwortlich sind. Dio relative Stabilität von Cu-Atomen auf Zwischengitterplätzen 
u. an Gitterplätzen substituierter Cu-Ionen wird auf Grund der ScH O T T K Y -W A G N E R - 
schen Theorie diskutiert; es wird geschlossen, daß Cu-Atome im Zwischengitter wahr­
scheinlich im metastabilen Zustand sind. (J. chem. Physics 6. 454—61. Aug. 1938. 
Schenectady, General Electric Comp.) v. M Ü FFLIN G .

E. Saurin, Über die Thermoluminescenz von Gesteinen. (Untersuchungen der 
Gesteine aus den Gebirgen von Annam. Die Luminescenz von Apatit, Aulunit und Zirkon.) 
Unterss. über die Thermoluminescenz von Gesteinen zeigen, daß diese weder in der 
Gesteinsart, noch im Alter der Gesteine begründet liegt. Vielmehr wird die Lumines­
cenz vieler Gesteine auf ihren Geh. an Calcit, Turmalin, Apatit u. Zirkon zurückgeführt. 
Erwähnt wird ein lebhaft gelbgrün leuchtender Autunit. Bes. stark leuchtet ein Zirkon 
u. zwar leuchten die schmutzig-gelben Stücke besser als die roten Krystalle. (C. R. 
somm. Seances Soc. gdol. France 1939. 110—12. 24/4. u. 1/5. 1939.) STR Ü BIN G .

J. L. Snoek, Mechanische Nachwirkung und chemische Konstitution. (Vgl. C. 1939. 
I I . 1642.) Nach einer früheren Unters, führen kleine Verunreinigungen an C oder N 
im Fe zu einer starken magnet. Nachwirkung. Da zwischen der magnet. u. der mechan. 
Nachwrkg. enge Beziehungen bestehen, wurde geprüft, ob sich diese Zusäzte auch in 
den mechan. Eigg. entsprechend auswirken. Zu diesem Zwecke wurde die Dämpfung 
von Torsionsschwingungen eines dünnen Fe-Drahtes mit einer Al-Scheibe bestimmt. 
Ohne Zusätze blieb das logarithm. Dekrement zwischen —50 u. -¡-100° unverändert. 
Bei einer Beladung mit 0,02% N zeigte sich bei -j-9° ein ausgeprägtes Maximum; die 
Einführung von C führt entsprechend zu einem Maximum bei +24°. Die Höhe dieser

*) Ramanspektr. organ. Verbb. s. S. 3399.
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Maxima ist den Mengen der Verunreinigungen ungefähr proportional. Durch Tempern 
bei niedrigen Tenypp. (58—150°) läßt sieh der Effekt wesentlich vermindern. (Physica
6. 591—92. Juli 1939. Eindhoven, Holland, Philips’ Gloeilampenfabrieken.) K l e m m .

Allen King, Eine neue Methode zur Messung des Youngschen Moduls. Zur Best. 
des YOUNG sehen Moduls wird die zu untersuchende Probe in Eorm einer kreisförmigen 
Drahtschlinge an einem Punkt fest eingespannt. An dem entgegengesetzten Punkt wird 
ein magnet. Feld angelegt. Die Frequenz eines Wechselstromes in der Schleife wird so 
einreguliert, bis in der Ebene der Schlinge Biegungsschwingungen auftreten. Bezeichnet 
man die Resonanzfrequenz mit / ,  den Radius der Schlinge mit r, die lineare D. m it m  
u. den Radius des Drahtes mit a, so erhält man den YoUNGschen Modul E  gemäß der 
Gleichung E  =  18,399 m f-  (r/a)4. (Bull. Amer. physic. Soc. 1 4 . Nr. 3. 17. Physic. Rev. 
[2] 5 6 . 216. 1939. Rensselacr Polytechnic Inst.) GOTTFRIED.

F. Förster und w .  Köster, Die Beziehung von Elastizitätsmodul und Dämpfung 
zu dem. Zustand eines Werkstoffes. Inhaltlich ident, m it der C. 1 9 3 9 . I. 2366 referierten 
Arbeit. (J. Instn. electr. Engr. 8 4 . 558—64. Mai 1939. Stuttgart, Kaiser-Wilhelm-Inst. 
für Metallforschung.) KuBASCHEWSKI.

R. E. Newton, Zentrifugale Spannungen in rotierenden Scheiben. Die von dem 
Vf. vorgeschlagene Meth. zur Sichtbarmachung von Spannungen in rotierenden 
Scheiben beruht auf der Doppelstruktur des Bakelits BT-61-893. Dieser Bakelit be­
steht aus 2 Phasen, von denen die eine (A ) bei verhältnismäßig tiefen Tempp. schmilzt. 
Wird eine solche Probe erhitzt, so sinkt die Viscosität der M-Phase sehr stark u. wird 
bei etwa 115° prakt. vernachlässigbar, während die zweite Phase (C) wenig beeinflußt 
wird. Bei dieser Temp. ist der Elastizitätsmodul nur «noch 1/610 des Wertes bei Zimmer­
temperatur. Setzt man eine Probe bei dieser Temp. einer Beanspruchung aus u. kühlt 
langsam auf Zimmertemp. ab, so frieren die Deformation u. der photoeiast. opt. Effekt 
ein. Erhitzt man daher eine Scheibe während des Rotiercns auf 110—115° u. läßt 
während der Rotation langsam abkühlen, so erhält man hei mkr. Beobachtung der 
ruhenden Probe ein Bild der Spannungszustände bei der Rotation. (J. appl. Physics
10. 389. Juni 1939. St. Louis, Univ.) '  G o t t f r i e d .

Hermann Möller und Gerhard Martin, Elastische Anisotropie und röntgeno­
graphische Spannungsmessung. Die Entw. von Gleichungen für die röntgenograph. 
Spannungsmessung erfolgte unter der von VoiGT eingeführten Voraussetzung, daß 
alle einzelnen Krystallite des Haufwerkes bei einer Beanspruchung im elast. Gebiet 
die gleiche Verformung erfahren. Die Beobachtung in Modellverss. mit bekannten 
Spannungen ergab jedoch Abweichungen von diesen Gleichungen. Die Annahme der 
von R e u s z  entwickelten Theorie, wonach im Haufwerk alle Krystallite unter gleicher 
Spannung stehen, wurde für röntgenograph. Dehnungsmessung durchgerechnet. J e ­
doch zeigt auch hier der Vgl. der erhaltenen Ergebnisse mit der Beobachtung, daß 
diese Annahme die wahren Verhältnisse nicht richtig wiedergibt. Aus den bisher 
vorliegenden Modellverss. wurden die Konstanten der röntgenograph. Dehnungs­
formeln empir. abgeleitet. Hiernach ist:

<5?! =  —1,70■ 10—5 qmm/kg, 1f2 S2 =  6,24-10~6 qmm/kg.
Als röntgenograph. Elastizitätsmodul u. PoiSSONsclie Konstanten folgen daraus 
Er =  22030 kg/qmm, vr — 0,374. Diese Konstanten sollen in Zukunft bei der rönt­
genograph. Spannungsmessung an Stählen verwendet werden, da sie die wahren Ver­
hältnisse besser wiedergeben als die bisher benutzten, aus mechan. Dehnungsmessungen 
abgeleiteten Werte E m =  21000 kg/qmm, vm =  0,28. Der Einfl. einer Verwendung 
der neuen Elastizitätskoeff. auf die Spannungsmessung wurde untersucht. Da der 
Elastizitätskoeff. s2 prakt. ungeändert bleibt, werden nur die Best. der Hauptspannungs­
summe aus einer Senkrechtaufnahme allein u. in jedem Falle die Best. des Gitter- 
konstanton-Nullwertes beeinflußt. (Mitt. Kaiser-Wilhelm-Inst. Eisenforsch. Düssel­
dorf 2 1 . 261—69. 1939.) H o c h s t e i n .

W. A. Wood, Die untere Krystallgröße und innere Spannungen in  einigen kalt 
bearbeiteten Metallen. Röntgenograph. wurden die Änderungen in der Krystallstruktur 
während steigender Kaltbearbeitung untersucht an Cu, Ag, N i, A l, Mo u. Fe. Es 
konnte gezeigt werden, daß die Krystallitkörner in einem Grundkrystallit eingestreut 
sind, die charakterisiert sind durch eine untere Krystallitgröße, die bei Al 10-1 em ist 
u. ansteigt auf 0,7 x  10-5 cm bei Cu. Die Krystallitgröße wurde bestimmt durch die 
Lmienbreite geeigneter Interferenzen. Bei Cu wrurde beobachtet, daß bei fortgesetzter 
Kaltbearbeitung die Interferenzen sich bis zu einem Maximalwert verbreitern u. dann 
wieder bis zu einem definierten W ert sich verschärfen; diese beiden Prozesse wechseln 
bei weiterer Bearbeitung ab. Gleichzeitig ändern sieh die Gitterdimensionen, u. zwar 
dehnt sich das Gitter, wenn die Interferenz diffus ist u. kontrahiert sieh, wenn die 
Lmienbreite abnimmt. Diese Änderungen wurden gemessen u. zeigen, daß die Bedingung
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des kalt bearbeiteten Metalls durch zwei Extreme charakterisiert ist, u. zwar durch 
einen verhältnismäßig stabilen Zustand mit kontrahiertem Gitter u. einer minimalen 
Linienbreite, welche die untere Krystallitgrenze angibt u. einen weniger stabilen Zustand, 
welcher durch ein aufgeweitetes Gitter u. abnorm diffuse Linienbreite charakterisiert 
ist, welche das Ausmaß u. die Natur der Gitterstörung darstellt, dio in dem Gitter durch 
die fortgesetzte Bearbeitung hervorgerufen wird. (Proc. Roy. Soe. [London], Ser. A 
172. 231—41. 3/8. 1939. Teddington, Middlesex, National Physieal Lahor., Physics 
Dcptm.) G o t t f r i e d .

S. Herzrücken, I. Dechtjar und A. Heller (Geller), Untersuchung der inneren 
Spannungm in Feilspänen. I. Es wird die Abhängigkeit der inneren Spannungen in 
Ni-Feilspänen von ihrer Größe untersucht. Hierzu werden in DEBYE-Kammem neben­
einander Aufnahmen von Feilspänen u. in H 2-Atmosplmre red. Ni-Pulver gemacht. 
Bei Teilchengrößen von 0,006—0,165 mm nimmt die Verschiebung der Atome aus der 
Gleichgewichtslage mit zunehmender Teilchengröße von 0,082 auf 0,054 A ab, ent­
sprechend nehmen auch die inneren Spannungen ab. Vff. weisen darauf hin, daß dio 
Verschiebung der Atome aus der Gleichgewichtslage bei der Bldg. von Feilspänen 
nur formale Analogie aufweist m it der beim Erhitzen erfolgenden Verschiebung. 
(IKypnajr SucnepuMeiiTajMioii u TeopeTii'iecKoü $u3iikii [J. exp. theoret. Physik] 8. 
1359—64. Dez. 1938.) R. K. M ü l l e r .

S. Herzrücben und I. Dechtjar, Untersuchung der inneren Spannungen in  Feil­
spänen. II . (I. vgl. vorst. Ref.) Bei Ni-Feilspänen finden sich neben Spannungen
з. Art auch solche 2. Art, die jedoch nicht von der Teilehengröße abhängen. Die ihnen 
entsprechende Deformationsenergie ist von der Größenordnung 0,02—0,03 Cal/g. — 
Bei Ag-Feilspänen werden merkliche Spannungen 3. Art festgestellt, während die 
Spannungen 2. Art sehr unbedeutend sind. Durch Anwendung eines großen Radius
и. einer Strahlung mit hohem BRÄGGschem Reflexionswinkel kann die Genauigkeit 
-der Messungen von Spannungen 2. Art erhöht werden. (>Kypna,r SKcnepirMenTa-ituoä 
h TeopeTimecKoii 4>h3jikh [J. exp. theoret. Physik] 8. 1365—67. Dez. 1938. Kiew’, 
Univ., Röntgenlahor.) R. K. MÜLLER.

Friedrich Körber, Das Verhalten metallischer Werkstoffe im  Bereich kleiner Ver­
formungen. Die im Bereieli kleiner Verformungen beobachteten Erscheinungen u. 
Vorgänge werden einheitlich geordnet u. in Übereinstimmung m it den aus stärkeren 
Verformungen abgeleiteten Grundvorstellungen vom Mechanismus der Metallver­
formung gedeutet. Besprochen werden die Vorgänge bei ruhender Belastung (elast. 
Nachwrkg.; Ausbldg. hoher Spannungen zwischen verschied, orientierten Nachbar- 
krystallen bei kleinen Verformungen im polykrystallinen Haufwerk) u. bei Wechsel­
beanspruchung (Bedeutung der frühzeitig örtlich auftretenden Krystallitverformungen; 
Gegeneinanderwirken von Verfestigung u. Zerrüttung; Wrkg. auf Gitteraufbau, Zug­
festigkeit, Kerbschlagzähigkeit, Werkstoffdämpfung u. die Wechselfestigkeit selbst). 
(Stalil u. Eisen 59. 618—26. 25/5. 1939. Düsseldorf, Kaiser-Wilhelm-Inst. für Eisen­
forschung.) K u b a s c h e w s k i .

L. C. Tyte, Fließgeschwindigkeit von Metallen. Teil 2. Blei. (1. vgl. C. 1938. Ü. 
1731.) Unterss. über die Eließgeschwdndigkeit von Pb ergaben, daß für sehr kleine Ver­
längerungen die Geschwindigkeit des viscosen Fließens nicht vollkommen unabhängig 
von der Zeit ist. Sobald jedoch das nichtviseoso Fließen keinen merkbaren Einfl. mehr 
ausübt, ist die Fließgeschwindigkeit mit dem Zuggewicht für eine gegebene Temp. 
durch eine exponentielle Beziehung verknüpft u. ebenso mit der absol. Temp. für ein 
gegebenes Gewicht. Es wurden die folgenden experimentellen Beziehungen zwischen 
der Fließgeschwindigkeit v, dem Gewicht P  u. der absol. Temp. gefunden: 1. für 
einfache u. doppelte Gleitung in nicht verzwlllingten Krystallen

v — 4,57 X 10~10-e ß.24 x io-*(P + 14,7) (P —190) cm/Sek. pro cm;
2. für einfache u. doppelte Gleitung in verzwilligten Krystallen

v =  4,47 X 10_lo-c 7,93 X 10-* (P +  14,0)(T-18S) cm/Sek. pro cm;
3. für die Ausdehnung während der Rekrystallisationsperiode u. Herst. von Anlaß­
zwillingen v =  3,04 X 10-3S,e 3.‘5 x 10-* (P +194,6) (2*— 403) cm/Sek. pro cm;
4. für die Ausdehnung, wenn Strainhärtung wesentlich durch Selbstanlassen herab­
gesetzt wird v =  7,40 X 10- u  ■ e 23.52 x  io -‘ (P +  0,4) (T—280) cm/Sek. pro em. Ganz 
allg. ergibt sich die Beziehung v — K {e /RP +  Po) (T—7’,) .— wo K, ß, P0 u. T0 
Konstanten bedeuten. (Proc. physic. Soc. 51. 203—21. 1/3. 1939. Woolwich, Research 
Dept., Ballistics Directorate.) GOTTFRIED.

A. Eichinger, Über die Fließgrenze und Fließlinien. Das plötzlich eintretende 
Fließen von metall. Werkstoffen u. die dabei vorhandene Orientierung der Fließlinien 
werden erörtert u. vom Standpunkt der Hypothesen von G u e s t  u. M o h r  u. von 
H u b e r  u . H e x c k y  erklärt. (Schw’eiz. Arch. angew. Wiss. Techn. 5 . 21—23. Jan.
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1939. Zürich, Eidg. Materialprüfungs- u. Vers.-Anstalt für Industrie, Bauwesen u. 
Gewerbe.) KUBASCHEWSKI.

Robert F. Mehl, Rekrystallisation. Allg. Übersicht über die Rekrystallisations- 
erscheinungen in metall. Werkstoffen. (Metal Prögr. 35. 156—59. 192—96. 1939. 
Pittsburgh [Pa.], Carnegie Inst, of Technol., Dept. of Metallurgy.) K u b a s c h e w s k i .

A. Krupkowski und M. Balicki, Der Verlauf der Rekrystallisation Icaltverformter 
Metalle. (Vgl. C. 1938. I. 4015.) Vff. waren schon früher zu der Ansicht gekommen, 
daß die Erholung kaltverformter Metalle in der Weise vor sich geht, daß sich in den 
kaltverformten Metallen rekryst. Gebiete (mit gänzlich anderen Eigg.) ausbilden, die auf 
Kosten der kaltverformten Metalle wachsen. Zum Beweis dieser Ansicht haben Vff. 
verschied. Verss. durehgeführt. Messungen der EK. des Thermopaares kaltvorformtes 
Cu—erholtes Cu ergaben, daß die Rekrystallisationstemp. mit zunehmendem Defor- 
Tnationsgrad abnimmt. Weiter zeigte sieh in Thermokraftmessungen mit (79,7%) defor­
miertem Cu:Draht, daß auch eine länger dauernde Wärmebehandlung (48 Stdn.) bei 
140° keine Änderung der Rekrystallisationstemp. bewirkt. Wenn die Rekrystallisation 
ein kontinuierlicher Vorgang wäre, der nicht in einzelnen Gebieten sofort zum rekryst. 
Zustand führte, sondern über eine Reihe von Zwisehenzuständen verliefe, dann müßte 
■die Rekrystallisationstemp. m it wachsender Zeitdauer der Wärmebehandlung ansteigen. 
Ebenso wie die Messungen der Tbermokräfte ergaben auch Zugfestigkeitsmessungen an 
Cu-Dralit kein merkliches Ansteigen der Rekrystallisationstemp. m it der Dauer der 
Wärmebehandlung. Unters, der Hysteresissehleifen von kaltverformten TVi-Drähten 
lieferten in Übereinstimmung mit B i t t e l  (C. 1939. I. 349) die fü r Mischungen aus 
magnet. hartem u. magnet. weichem Material charakterist. Kurvenformen. — Im Gegen­
satz zu TAMMANN u. SACHS gelangten Vff. auf Grund ihrer Ergebnisse zu der Ansieht, 
-daß die Erholung der verschied, physikal. Eigg. von den Folgen der Kaltbearbeitung 
nicht hei verschied. Tempp., sondern innerhalb einer einzigen Temp.-Zone erfolgt. —
Das • kaltbearbeitete, spannungsbehaftete Metall befindet sich in einem erzwungenen,
instabilen Zustand mit veränderten Atomabständen. Beim Erwärmen wird die Be­
weglichkeit der Atome erhöht, u. es bilden sich innerhalb des spannungsbehafteten 
Metallkörpers Krystalle von etwa 10_e mm Größe aus, die ganz frei von Spannungen 
sind (röntgenograph. oder mkr. sind diese Krystalle ihrer Kleinheit wegen nicht nach­
weisbar). Diese Atomumgruppierung ist nichts anderes als Rekrystallisation, sie macht 
sich in den Röntgenspektrogrammen durch das Schärferwerden der Linien bemerkbar. 
Bei weiterem Erhitzen wachsen die Kryställchen u. werden mkr. sichtbar. Da sich im 
Temp.-Bereich der Rekrystallisation sämtliche Eigg. des Metalls ändern, treten Vff. 
dafür ein, die Vorgänge dieses Bereiches unter der Bezeichnung „ Rekrystallisation“ zu­
sammenzufassen; die bisher noch verwendeten Ausdrücke „Erholung“, „régénération“ , 
„recovery“ usw. halten Vff. für überflüssig. — Für den Verlauf der Rekrystallisation 
hei einer bestimmten Temp. geben Vff. die folgende Formel an:

ln 1/(1 — x) =  c t e~ MR T 
In dieser bedeuten: x  die Menge an rekryst. Metall, T  die Temp., t die Zeit, R, A  u. c 
sind Konstanten. (Rev. Metallurg. 36. 21—29. Jan. 1939.) S k a l i k s .

A. Je. Briuchanow, Erholung und Rekrystallisation von Kupfer nach dem Walzen. 
(/Kypiia.i Texinr'iecKou $k3ukk [J. techn. Physics] 8. 1048—58. 15/6. 1938. — C. 1939.
I . 2368.) K l e v e r .

M. R. Pickus und C. H. Mathewson, Plastische Deformation und darauffolgende 
Rekrystallisation von Einkrystallen aus a-Messing. Zunächst wird eine Meth. beschrieben, 
um rechtwinklige, seitenparallele Proben m it definierter krystallograph. Orientierung 
aus großen zylindr. Einkrystallen zu schneiden. Der Rekrystallisationsvorgang nach dem 
Pressen dieser Proben wird röntgenograph. untersucht. Es zeigt sich, daß die Ein- 
krystalle bei mittlerem Grad der Deformation eine höhere Temp. erfordern, damit die 
Rekrystallisation einsetzen kann, u. über einen größeren Temp.-Bereich rekrystallisieren 
als polykrystallines Material. Bei Redd. der Dicke über 60% ist die Rekrystallisation 
unabhängig von der Orientierung des Einkrystalls, u. es bestand kein Unterschied 
zwischen den Einkrystallen u. polykrystallinen Proben. — Weiterhin wurden die 
Orientierungsänderungen bei der Deformation röntgenograph. untersucht. Es ergab sich, 
daß die Orientierungen (1 1 0), [1 1 2] bei Einkrystallen am besten rekrystallisieren, 
(Metals Technol. 5. Nr. 8. Techn. Publ. Nr. 989. 21 Seiten. Trans. Amer. Inst. min. 
metallurg. Engr. 133. 161—81. Dez. 1938. New Haven, G’onn., Yale Univ., Dept. 
o f Metallurgy.) KUBASCHEWSKI.

R. Jacquesson, Die Änderung des krystallinen Aufbaues unter der Wirkung einer 
schwachen Torsion. Es wird auf röntgenograph. Wege die in kleinen zylindr. ÄJ-Kry- 
stallen durch eine schwache Torsion entstehende Strukturänderung untersucht. Es 
wird gezeigt, daß bestimmte Netzebenen keinerlei Änderung erfahren, während andere
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tiefgreifend verändert werden. Es wird der quantitative Nachw. erbracht, daß dabei 
die Krystallite einer Netzebene m it der Torsionsachse einen Winkel von maximal 45° 
bilden. Es wird dabei angenommen, daß dio Krystallite im Innern des Krystalls Ver­
änderlichkeit u. Beweglichkeit besitzen. Diese Hypothese steht in einem gewissen 
Gegensatz zu der klass. Annahme der Gleitebenenbldg. ohne eigentliche Loslsg. unter 
dem Einfl. tangentialer Kräfte. (Mécanique 23. 156—62. Juli/Aug. 1939. L’Inst. Poly­
technique de l’Ouest, Labor, de Mécan. Phys.) W e r n e r .

A. P. Guljajew, Einige Verallgemeinerungen der Zustandsdiagramme von Eisen­
legierungen. Bei der Besprechung der Zustandsdiagramme von bin. Eisenlegierungen 
u. der verschied, möglichen Formen dieser Diagramme wird festgestellt, daß das all­
mähliche Verschwinden der "/-Phase (ausgedrückt in Gew.-%) in direkter Abhängig­
keit vom Atomgewicht des Legierungselcmentes steht. Ferner tr it t  das vollständige 
Verschwinden der /-Phase bei Elementen, die das y-Eeld abschnüren, bei einem un­
veränderlichen Atom-°/0-Geh. des betreffenden Elementes auf, der bei Legierungen 
mit n. Verunreinigungsgrad bei ca. 2 Atom-% liegt. Bei W  liegt das völlige Ver­
schwinden des /-Feldes bei 2,05 Atom-%, bei Mo bei 2,09, bei Al bei 2,25 u. bei Ti 
hei 2,0 Atom-%. Etwas abweichend hiervon verhalten sich V u. Be. Be läßt das 
/-G ebiet bei 3,05 u. V bei 1,4 Atom-% verschwinden. (M eTaxiypr [Metallurgist] 14. 
Nr. 6. 3—6. Juni 1939.) H o c h s t e i n .

Arthur B. Wilder, Löslichkeit und Diffusionsfähigkeit von Sauerstoff in  festem 
Eisen. Beschreibung eines App. zur Best. von 0 2 im Stahl nach dom H 2-Red.-Verfahren. 
Aufstellung einer Kurve über die Löslichkeit von 0 2 in festem, sehr reinem Eisen bei 
Tempp. zwischen 300 u. 1300°. Dio größte Löslichkeit wurde bei ca. 1000° mit 0,08% 0 2 
ermittelt. Die Löslichkeit des 0 2 im Ferrit wächst mit steigender Temperatur. Im 
/-Eisen nimmt die Löslichkeit von dem Höchstwert bei ca. 1000° mit steigender Temp. 
wieder ab. Der diffusionsfähige 0 2 in einem Eisenblock, der durch das H2-Red.-Verf. 
beill00°entfernt wird, kann ebenfalls bereits schon bei 500° vollständig entfernt werden. 
Auch schon hei 300° wurde ein bestimmter Betrag an diffusionsfähigem 0 2 aus dem 
Eisen entfernt. Die Entfernung des diffusionsfähigem 0 2 bei 800—1100° aus dem Eisen­
block dauerte 1 Stunde. (Heat Treat Forg. 25. 273—77. Jun i 1939. Illinois, 
Univ.) H o c h s t e i n .

A2. Elektrizität. M agnetismus. Elektrochem ie.
G. Piccardi, Über ein neues Phänomen elektrischer Natur. Vf. beschreibt noch eine 

Vorr. zur Aktivierung von Fll. (vgl. C. 1938. II. 1006. 1939. II. 2310), bei der sieh die 
prim. Wrkg. auf das Dielektrikum genauer festlegen läßt. Eine becherförmige Leydener 
Flasche mit abnehmbaren Messingbelegungen wird einige Zeit geladen gehalten, die 
innere Belegung entfernt, entstandener Ozon durch einen Luftstrom vertrieben u. 
die Flasche mit W. gefüllt. Nach einigen Min. ist dieses in den R-Zustand (1. c.) über­
gegangen. (Atti R. Accad. naz. Lincei, Rend. [6] 29. 84—85. 4/2. 1939. Florenz, Univ., 
Ist. di Chimiea generale.) D e s e k e .

A. Michels und L. Kleerekoper, Messung der Dielektrizitätskonstante von C02 
bei 25°, 500 und 1000 bis zu 1700 Atmosphären. (Vgl. C. 1933. I. 3165.) Nach der 
gleichen, jedoch verbesserten Meth. wie früher wurde die Druck- u. Temp.-Abhängigkeit 
der DE. e von C02 gemessen. Für p =  (e — 1) v/ ( e +  2) (v =  spezif. Vol.) wurde bei 
25° ein Ansteigen vom Wert 7,50 ecm bei 26 a t bis 7,61 bei 63 a t gefunden. Bei 50“ 
steigt p von 7,54 bei 26 a t ab stetig an bis zu einem Maximum von 7,684 bei 120 a t 
u. fällt dann wieder ab auf 7,570 bei 1687 a t; bei 100° ist der Verlauf ähnlich, die ent­
sprechenden Werte sind 7,50 (25 at), 7,648 (Maximum bei 261 at), 7,581 (1544 at). 
(Physica 6 .  586—90. Juli 1939.) F u c h s .

H. Fröhlich, Theorie des elektrischen Durchschlages in Ionenkrystallen. II. (I. vgl.
C. 1937. II. 528.) In  Fortführung der in I. entwickelten Theorie wird eine quanti­
tative Formel für die Durchbruchsfeldstärke F  gegeben, die für alle Arten von polaren 
Krystallen gültig ist. Diese Feldstärke wird vollständig durch die opt. Eigg. des Di­
elektrikums im U ltrarot u. UV, die DE. u. das Mol.-Vol. bestimmt. Für Quarz, Glim­
mer u. die Alkalihalogenide wird F  berechnet. Soweit experimentelles Material vor­
liegt, ist es in guter Übereinstimmung mit den theoret. Werten. Nach der Theorie 
ist bei den Silicaten in Übereinstimmung m it dem Experiment F  prakt. unabhängig 
von der Temperatur. Bei den Alkalihalogeniden dagegen ist ein Anstieg von F  mit 
der Temp. zu erwarten. Unterhalb einer Filmstärke von 10-5 cm muß F  m it abnehmen­
der Dicke ansteigen. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 172. 94—106. 19/7. 1939. 
Bristol, Univ., Wills Phys. Labor.) B r u n k e .

Elektr. u. elektroehem. Eigg. organ. Verbb. s. S. 3400, 3401.
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H. Fröhlich und N. F. Mott, Die mittlere freie Weglänge von Elektronen in polaren 
KrystaUen. Entsprechend den früher (vgl. C. 1937. II. 528) durchgeführten Berech­
nungen wird jetzt die mittlere freie Weglänge (l) der Elektronen in polaren Krystallen 
für den Bereich kleiner Energie (Elektronen im therm. Gleichgewicht bei Tempp. unter­
halb 0) theoret. erfaßt u. durch eine Formel wiedergegeben. Die mittlere freie Weg­
länge bei Zimmertemp. ist nur durch eine grobe Extrapolation der aufgestellten Formel 
zu erhalten. Die an verfärbten Alkalihalogenidkrystallen experimentell ermittelte Temp.- 
Abhängigkeit der Photoleitfähigkeit wird mit der Theorie verglichen. Die Kurven 
stimmen nur bei — 75° überein. Ebenso wird Theorie u. Experiment für die Leit­
fähigkeit des Kupferoxyduls verglichen. Unter Annahme eines Wertes von 0  =  280° 
erhält man die richtige Temp.-Abhängigkeit für l, jedoch absol. Werte, die achtmal 
kleiner sind als die experimentell ermittelten. Allerdings muß man dabei berücksich­
tigen, daß beim Cu20  die Leitung durch positive Löcher erfolgt. Nimmt man an, daß 
die M. eines positiven Loches ein Viertel von der des Elektrons beträgt, so erhält man 
Übereinstimmung zwischen Theorie u. Experiment. (Proc. Roy. Soc. [London], Ser. A 
171. 496—504. 7/7. 1939. Bristol, Univ., Wills Phys. Labor.) B r u n k e .

N.L.Pissarenko, Das Verhalten von Halbleitern in starken elektrischen Feldern. Für 
die erhöhte Konz, an freien Elektronen in Halbleitern in starken elektr. Feldern sind 
drei Mechanismen möglich: 1. Die Elektronen werden durch Tunneleffekt oder durch 
stat. Ionisation aus den Atomen der Verunreinigungen oder der Grundsubstanz gezogen;
2. unter der Einw. des Feldes wird die Bindungsenergie herabgesetzt u. die Zahl der 
freien Elektronen durch therm. Anregung erhöht; 3. die Atome des Halbleiters werden 
durch Stoß mit den Leitungselektronen, die durch das Feld sehr beschleunigt sind, 
ionisiert. Eine Unters, der auf diesen Annahmen aufgebauten Gleichungen ergibt, daß 
lonisationsvorgänge jedenfalls bei den in starken Feldern beobachteten Erscheinungen 
eine wesentliche Rolle spielen. (ilciiecTini Aicaaesmir Hayic CCCP. Cepmi 'I'numecKaji 
[Bull. Acad. Sei. URSS, Ser.physique] 1938. 631—40. Leningrad, Physikal.-techn. 
Inst.) R. K. M ü l l e r .

W.  Fabrikant, Anregung von Atomen in  einer Entladung. (Vgl. C. 1939. II. 1241.) 
Es wird für Entladungsrohren, die m it luminescierenden Stoffen beschickt sind, eine 
Formel abgeleitet, die die auftretenden Atome u. Photonen berücksichtigt. Es folgt, 
daß die neuen Formeln, die durch die bessere Berücksichtigung der Grenzbedingungen 
gewonnen sind, hauptsächlich für den Fall starker Dämpfung gelton, u. zwar für Punkte, 
die nahe der Wandung der Entladungsrohre liegen. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 
23 (N. S. 7). 22/1—28. 25/4. 1939. Moskau, Elektrotechn. Inst. d. USSR.) L i n k e .

J. R. Dietrich, L. B . Snoddy und J. W . Beams, Spannungszusammenbruch in  
langen Entladungsrohren. (Vgl. C. 1939. I. 345.) Nach ähnlicher Meth. wie früher 
wurde der Zusammenbruch einer auf ein Entladungsrohr von 14,2 cm Durchmesser 
u. 12 m Länge gegebenen Spannung untersucht. Die mittlere Fortpflanzungsgeschwin­
digkeit der Spannungswelle wurde auf einer Länge von 6,4 m bei positiver Spannung 
von 61 u. 125 kV bestimmt. Im  Druckbereich von 0,012—0,2 mm Hg steigt die F ort­
pflanzungsgeschwindigkeit bei konstanter Spannung stark an, für 125 kV z. B. von 
8-108 bis auf 5 • 109 cm/Sek.; danach wird die Zunahme kleiner. Das Licht, das die 
sich ausbreitonde Spannungswelle begleitet, erscheint als ziemlich scharf definierte 
Säule, deren Durchmesser von 0,6 auf 10 cm im Druckbereich von 0,024—0,175 mm Hg 
ansteigt (125 kV). Der Durchmesser der Säule ist bei konstanter Spannung u. kon­
stantem Druck von der Dauer der angelegten Spannung zwischen 1,3-IO-7 u. 
480-10~7 Sek. unabhängig. Alle Beobachtungen wurden in trockener Luft gemacht. 
(Bull. Amer. physic. Soc. 13. Nr. 2. 16; Physic. Rev. [2] 53. 923. 1938. Virginia, 
Univ.) " K o l l a t h .

W. Weizel, R . Rompe und M. Schön, Theorie der kathodischen Entladung steile 
einer Niederdruckentladung. II. (I. vgl. C. 1939. II. 31.) Eine Theorie des Glimmlichtes 
wird aus folgendem Modell hergeleitet. Das Glimmlicht ist ein quasineutrales, 
fast feldfreies Plasma, das durch ein Bündel schneller Elektronen aus dem Fall- 
raum ernährt wird. Aus ihm wandern durch Diffusion in den Fallraum eine große 
Zahl positiver Ionen ein, die den Hauptteil des Stromes" an der Kathode bestreiten. 
Eine entsprechende Anzahl von Elektronen wandert unter dem Einfl. des kleinen 
Feldes zur Anode. Rekombination von Ionen u. Elektronen bringt die Trägerbilanz ins 
Gleichgewicht. Die Trägerdichte wächst von Meinen Werten vom Glimmsaum ins 
Innere des Glimmlichtes, durchläuft ein Maximum u. sinkt wieder auf kleine Werte ab. 
Steht die Anode im Glimmlicht, so ist die Trägerdichte eine ellipt. Funktion des Ortes. 
Aus den abgeleiteten Gleichungen eröffnen sich Möglichkeiten zur experimentellen 
Best. der Rekombination u. der Bremsung schneller Elektronen im Plasma. (Z. Physik
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113. 87—95. 16/6. 1939. Bonn, Inst. f. theor. Physik u. Berlin, Stuaienges. f. elektr. 
Beleuchtung.) KOLLATH.

A. Güntherschulze und Alfred Winter, Die Diffusion von Wasserstoff und 
Deuterium durchEisen. II. Glimmentladung in Gemischen von Wasserstoff mit anderen 
Gasen. (I. vgl. C. 1939. I. 4014.) Schon die geringsten Spuren von 0 2 setzen die Dif­
fusion von H , durch Ee sehr stark herab. Bei Beseitigung der letzten Ö2-Spuren durch 
Verwendung von P20 5 im Entladungsgefäß selbst steigt die diffundierende IL-Menge 
bei 4500 V Kathodcnfall bis auf über 26 ccm -Torr/m Amp. -Min. an. Vff. versuchen 
eine Erklärung für diesen hohen Wert zu geben. In  H2-Ar-Gemischen nimmt die Dif­
fusion bei kleinem Kathodenfall mit zunehmendem Ar-Geh. zunächst beträchtlich zu.. 
Eine Verstopfung des Ee durch Ar tr i t t  für 273 V Kathodenfall überhaupt nicht, für 
1171 V bei 55% Ar u. für 2157 V schon bei 20% Ar ein. Bei Ne u. He liegen die Ver­
hältnisse ähnlich. Eine durch Verstopfen mit Edelgasionen undurchlässig gemachte 
Ee-Platte verliert ihre Undurchlässigkeit im Verlauf von Tagen allmählich, ein Zeichen, 
daß auch die Edelgasionen im Fe, wenn auch äußerst langsam, wandern. (Z. Physik 
112. 648—53. 1939. Dresden, Techn. Hochsch., Inst. f. allg. Elektrotechnik.) K o l l .

B. Klarfeld, Einfluß des Ramsauer-Effekles auf den Potentialgradienten in der 
positiven Säule. Inhaltlich ident, m it der C. 1939. II. 802 referierten Arbeit. (C. R. 
[Doklady] Acad. Sei. URSS [N. S.] 19. 471—73. 1938.) K l e v e r .

Edward S. Lamar, Albert M. Stone und Karl T. Compton, Die positive Säule 
des Stickstoffbogens bei Atmosphärendruck. (Vgl. C. 1937. II. 351.) In  Erweiterung einer 
früheren Arbeit haben Vff. eine Theorie der positiven Säule aus Energiegleichgewichts­
überlegungen entwickelt u. m it gutem Erfolg auf den N2-Bogen angewandt. Die pro 
Vol.-Einheit erzeugte Energie wird durch den Gradienten, die Elektronenbeweglichkeit 
m -Konz, ausgedrückt. Die Elektronenkonz, wird mit Hilfe der SAHA-Gleichung 
(therm. Ionisation) bestimmt. Die abgegebene Energie wird m it Hilfe einer verall­
gemeinerten Wärmeleitfähigkeit (Miterfassung des Wärmetransportes infolge Diffusion 
dissoziierter Moll.) berechnet. Konvektion ist vernachlässigt, also Anwendbarkeit der 
Theorie nur auf Bögen kleiner Stromstärke oder auf Bögen bis zu 30 Amp. im feld- 
freien Raum; die Richtung des Einfl. der Konvektion wird diskutiert. Gleichsetzung 
von erzeugter u. abgegebener Energie führt auf eine Differentialgleichung, die sich 
bei Kenntnis der Zentraltemp. numer. lösen läßt. (Physic. Rev. [2] 55. 1235—44. 
15/6. 1939. Cambridge, Mass., Inst, of Technology.) K o l l a t h .

R. Rompe und P. Schulz, Über mehrere Arten von Quecksilberhochdrucksäulen. 
Als ein Maß für die Breite der kontrahierten Hochdrucksäule wird die Halbwertsbreite 
der gemessenen Intensitätsverteilüng quer zur Entladungsachse angegeben. Diese 
stimmt für Hg-Hochdruckentladungen m it der Halbwertsbreite der wahren Intensitäts­
verteilung in ausreichendem Maße überein. Die Breite der Hg-Hochdrucksäule ist bei 
Drucken von etwa 20 a t ' aufwärts u. Leistungen größer als 500 Watt/cm unabhängig 
von der Leistung. Bei kleinen Drucken u. Leistungen im Bereich von etwa 2—15 at 
u. 30—80 Watt/cm ist die Breite proportional ]/L. Das Verli. wird im Falle des kon­
stanten Radius durch das Vorhandensein einer stabilisierenden Konvektion gedeutet. 
Aus der Energiebilanz des Vol.-Elements ergibt sich die ELENBAAS-HELLERsche 
Differentialgleichung. Wird die Differentialgleichung gliedweise integriert, so kommt 
man zu meßbaren Mittelwertsgrößen; m it diesen erhält man ein vereinfachtes Modell 
der Hochdruckentladungen. Aus den Verknüpfungen dieser Größen zusammen mit 
den Nebenbedingungen R  =  const (R  =  Kanalradius), W =  const (W  =  klass. Wärme­
leitungsanteil) wird im Falle des konstanten Radius eine vollständige Best. der meß­
baren Größen erhalten, die m it der Erfahrung ausreichend übereinstimmt. Im zweiten 
Fall erhält man eine Beschreibung der Hochdrucksäule mit den Nebenbedingungen 
äG =  0 (G =  Gradient) u. ÖT =  0 (2' =  Temp.). Hinsichtlich des Verh. der Kanal­
breite kommt man m it diesen Annahmen zur Übereinstimmung mit den experimentellen 
Ergebnissen. Bzgl. der Abhängigkeit von Gradient u. Strahlung von der Stromstärke 
treten kleine Abweichungen auf. (Z. Physik 112. 691—703. 1939. Berlin, Studienges. 
f. elektr. Beleuchtung.) KOLLATH.

R. Rompe und P. Schulz, Über die Wärmeleitung in der Hochdrucksäule. In  der 
Hochdrucksäule ■wird die zugeführte elektr. Energie durch Strahlung u. Wärmeleitung 
wieder nach außen abgegeben. In  dem Wärmeleitungsanteil ist sowohl die „klass.“ 
Wärmeleitung durch Übertragimg von Translationsenergie als auch die durch Diffusion 
von angeregten Atomen, Lichtquanten, Ionen u. Elektronen enthalten. Wie gezeigt 
wird, ist für die Hg-Hochdrucksäule nur die Wärmeleitung durch Ionendiffusion im 
Vgl. zur „klass.“ Wärmeleitung von Bedeutung. Für Hochdruckentladungen mit 
konstanter Kanalbreite (L  >500  W att/cm , p  > 1 0 a t)  wird die Ionisationswörme-
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leitung durch ein Glied berücksichtigt, welches dieselbe Temp.- u. damit Leistungs­
abhängigkeit aufweist wie die Ausstrahlung. — Für Entladungen m it stromstärke- 
abhängigen Radius (20—80 W att/cm) gestattet die Berücksichtigung der Ionisations­
wärmeleitung die vollständige Deutung der Säule unter gleichzeitiger Berücksichtigung 
einer Konstanz des „klass.“ Wärmeleitungsanteils. (Z. Physik 1 1 3 . 10—17. 16/6. 1939. 
Osram, Stud.-Ges. f. elektr. Beleuchtung.) H . E r b e .

J. Loiseau, Der photoelektrische Effekt und die Wirkung der Normalwellen. Wahr­
scheinlichkeit und Entropie. Auf Grund des von ihm entwickelten Begriffs der Normal­
wellen, einer Abart der DE BROGLIEschen Wellen, versucht Vf. eine Theorie der 
Quanten, des Photoeffektes u. des COMPTON-Effektes ohne Benutzung der Photonen­
vorstellung zu geben, u. hier die Wahrscheinlichkeit u. die Entropie zu definieren. 
(Rev. gen. Electr. 46. (23). 87—94. 22/7. 1939.) H e n n e b e r g .

Quirino Majorana, Weitere Untersuchungen über die Einwirkung des Lichtes auf 
dünne Metallfolien. (Nuovo Cimento [N. S.] 1 5 . 573—93. Dez. 1938. — C. 1 9 3 9 . I. 
2141. 4160.) D e s e k e .

J. A. Reboul, Beitrag zum Studium einer ionisierenden Strahlung, die von den 
gewöhnlichen Metallen ausgesandt wird. Es wird die Frage nach der Ursache für die 
Ionisation, die in geschlossenen Röhren beobachtet wird, in einem umfangreichen 
Bericht behandelt. Die Experimente zeigen, daß die Ionisation einmal auf eine Strahlung 
zurückzuführen ist, die wegen ihrer Härte mit der kosm. Strahlung identifiziert 
wird u. zum anderen auf eine Strahlung, die fü r das verwendete Metall charakterist. 
ist, selbst aber durch kosm. Strahlung ausgelöst wird. Außerdem wird in einem zweiten 
Teil der Arbeit die Wrkg. der Metalle auf die photograph. P latte besprochen. Es wird 
vermutet, daß die im ersten Teil behandelten Strahlungen auch hierbei von Einfl. 
sind. (Ann. Physique [11] 1 1 . 353—458. April 1939. Harvard Univ., USA.) B r u n k e .

E. Vogt, Magnetismus und Metallforschung. Zusammenfassender Vortrag. (Z. Elek- 
trochem. angew. physik. Chem. 45. 597— 608. Aug. 1939. Marburg, a. d.Lahn.) H. E r b e .

junzô ökubo und Norie Yamanaka, Eine weitere Untersuchung der Nachwirkung 
der Magnetisierung in den oberen und in den steilen Gebieten der Hystereseschleife. Im 
Gebiete der ferromagnet. Drehprozesse (oberer Teil der Magnetisierungkurve) u. im- 
Gebiete der BARKHAUSEN-Prozesse (steiler Teil der Magnetisierungskurve) wird die 
magnet. Naehwrkg. von Proben aus Axmco-Fe, von Elektrolyt-Fe u. von Elektrolyt-Ni 
untersucht. Die magnet. Naehwrkg. im Bereich der ferromagnet. Drehprozesso läßt 
sich sehr gut durch theoret. Ergebnisse von W w EN D EN SK I (Ann. Physik 6 4  [1921], 609) 
u. von KlESZLING (C. 1 9 3 5 . I. 3518) beschreiben. Die magnet. Naehwrkg. im Bereiche 
der irreversiblen BARKHAUSEN-Prozesse besitzt sehr viel größere Werte, als von der 
W wENDENSKI-KlESZLlNGSchen Theorie vorhergesagt wurden. Die Ursachen dieser 
Abweichungen werden diskutiert. Setzt man größere p-Werte, als von KlESZLING aus 
experimentellen Ergebnissen entnommen worden ist, in die theoret. Formeln ein, so wird 
die Übereinstimmung zwischen Theorie u. Experiment ausgezeichnet. (Sei. Rep. Töhoku 
Imp. Univ., Ser. I  2 7 . 429—49. April 1939. Sendai, Research Inst, for Iron, Steel and 
other Metals. [Orig.: engl.]) FAHLENBRACH.

N. Ja. Miller und A. S. Milner, Nochmals zur Frage der schichtweisen Magneti­
sierung. (Vgl. C. 1 9 3 8 . I . 3011.) Unter Hinweis auf einige Unterss. anderer Autoren 
wenden sich Vff. gegen die von GRIGOROW (C. 1 9 3 8 . I .  4588) gegen ihre frühere Arbeit, 
erhobenen Einwände. (ÎKypitaji 3kciiepiiMbnTaviRHoii ir Teope'ripieCKoii 4? iranien [J. exp. 
theoret. Physik] 8. 1391. Dez. 1938. Charkow.) R. K. M ü l l e r .

Néculai Alexandre Florescu, Die axiale magnetische Permeabilität von Drähten und  
dünnen Schichten aus Eisen bei Hochfrequenz. Es wird die Frequenzabhängigkeit der 
axialen Permeabilität des Fe von Drähten verschied. Durchmessers (0,05 u. 0,08 mm) 
u. von dünnen (80 m p  dick) kathod. bestäubten Schichten gemessen. Der Wellen­
längenbereich der Messungen schwankte zwischen 275 u. 80 m. Die Permeabilität? 
nahm in allen drei Fällen in Übereinstimmung m it Ergebnissen anderer Autoren m it 
abnehmender Wellenlänge ab. Bei Wellenlängen von 200 m an nahm die Permeabilität 
verstärkt ab. Die Unterss. an den dünnen Fe-Sehiehten zeigen, daß die Frequenz­
abhängigkeit der Permeabilität nicht durch den SKIN-Effekt.allein erklärt werden kann. 
Die beobachtete Frequenzabhängigkeit muß entweder einem Naehwrkg. - Effekt oder 
der mikrokrystallinen Struktur der Oberflächenschieht zugeschrieben werden. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 2 0 8 . 1717—19. 30/5. 1939.) F a h l e n b r a c h .

E. Panczakiewicz, Magnetisierungsablauf und Wirbelstromverlust in Eisenblechen. 
Die klass. T h o m pso n scIid  Theorie errechnet für den Wirbelstromveriust ferromagnet.. 
-no°kß k?7 Frequenzen, wo der SKIN-Effekt noch zu vernachlässigen ist, Werte, die um 
o0% kleiner sind als die wahren m it dem EPPSTEIN-App. gemessenen. Vf. zeigt, daß 
diese Diskrepanz zwischen Theorie u. Experiment auch nicht durch die Berücksichtigung.
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von Naclnvrkg.-Verlusten zu beseitigen ist. Dagegen zeigt eine B etrachtung der In ­
versionsprozesse un ter dem  Bilde von BARKHAUSEN-Wellen, die ihre Keime an der 
Oberfläche der Bleche haben, eine hinreichende Ü bereinstim mung m it der Erfahrung. 
Voraussetzung ist natürlich, daß das Material n ich t zu grobkörnig ist. D er W irbelstrom­
verlust ergibt sich nach dieser B etrachtung um  genau 50% größer als nach der 
THOMPSONsclien Theorie, u. zw ar: V w =  (n2/6 ■ h0 - d2 ■ 10~u ) f 2 B 2 W/ccm (A„ =  elektr. 
Leitfähigkeit, d =  Blechdicke, /  =  Frequenz, B  — Induktion). (Arch. E lektrotechn. 
3 3 . 554—60. 10/8. 1939. Brünn.) F a h l e n b r a c h .

J. S. Shur, Wärmebehandlung ferromagnetischer Polykryslalle in  einem Magnetfeld. 
Vf. studiert den Einfl. einer Wärmebehandlung ferromagnet. Werkstoffe in äußeren 
Magnetfeldern an einer Probe aus einer 4%ig. Fe-Si-Legierung der Abmessung 150 X 
50 X 0,8 mm. Und zwar wird die Magnetisierungskurve einmal nach Abkühlung ohne 
Magnetfeld, dann in einem Magnetfeld von 1 örsted u. schließlich in einem Magnetfeld 
von 80 örsted untersucht. Bei 1 örsted liegt das Gebiet der irreversiblen Wandverschie­
bungen, bei 80 örsted das Gebiet der Drehprozesse. Im  Gebiete der Anfangspermea­
bilität ist eine Abkühlung in einem Feld von 1 örsted am wirksamsten, fü r den oberen 
Teil der Magnetisierungskurvc dagegen eine Abkühlung in stärkeren Feldern. Der Effekt 
ist jedoch allg. sehr gering. Die beobachteten Ergebnisse entsprechen den theoret. Er­
wartungen des Vfs., die allerdings gegenüber der BozORTHschen Theorie der Magnetfeld­
abkühlung Unterschiede aufweist. (C. R. [Doklady] Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 
455—59. 15/5.1939. Jekaterinburg[Swerdlowsk], Ural, Physico-Technical Inst.) F a h l .

A. A. Kusnetzow, Die magnetischen Eigenschaften von Messing mit Zusatz von 
Eisen. (Vgl. C. 1 9 3 8 .1. 3308.) An Messingen m it verschied. Zn- u. Fe-Gehh. 
(9—11% Zn, 0,1— 1,2% Fc) wird der Einfl. der Zus., des Glühens u. des Härtens auf 
die magnet. Susceptibilität untersucht. Neben zahlreichen nicht eindeutigen Er­
gebnissen wird folgendes beobachtet: Die magnet. Susceptibilität wird bei Messing 
m it 31—32% Zn u. 0,15— 1,16% Fe durch 5-std. Glühen mit nachfolgender Abkühlung 
im Ofen erhöht, bei gleicher Zus. u. bei Messing m it 9—10% Zn u. 0,1—0,73% Fe 
durch Härten bei 850° (1 Stde. Abkühlung in W.) erheblich herabgesetzt, dagegen 
bei Walzmessing von n. Zus. durch dieselbe Behandlung erhöht. Fe-haltiges Guß­
messing kann in Feldern von mehr als 3000 örsted, Walzmessing in Feldern von der 
Größenordnung 1000—1500 örsted auf Sättigung magnetisiert werden. (JKypnajr 
TexNir'iecKoü <& iim ikii [J. techn. Physics] 8. 815—25. Mai 1938. Moskau.) R. K. MÜ.

Yöichi Yamamoto, Untersuchung über die Elektrodenpotentiale von Metallen und 
Legierungen in  Eisennitratlösung. (Vgl. C. 1 9 3 9 . I. 38.) Es wurden die Elektroden­
potentiale von 21 Metallen, 2 Nichtmetallen u. 6 Legierungen in Fe(N03)3-Lsgg. von 
5—20% potentiometr. gemessen. Untersucht wurden Mg, M n, Zn, Cd, Fe, Pb, Sn, 
Co, N i, Al, Sb, Cu, Bi, Si, Mo, Ag, Ta, Hg, W, Au, 3 verschied. Stähle, Messing, 
Monelmetall u. Nichrom. Zahlen werte worden nicht angegeben. Auf Mg, Mn, Zn u. Cd 
bildete sich ein roter Nd. einer Fe-Verb., da die Elektrodenpotentiale dieser Metalle 
niedriger sind als das von Fe. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 3 5 . Nr. 893/897; 
Bull. Inst, pliysie. ehem. Res. [Abstr.] 1 8 . 19—20. April 1939. [nach engl. Ausz. 
ref.]) G o t t f r i e d .

YÖichi Yamamoto, Untersuchung über die Elektrodenpotentiale von Metallen und 
Legierungen in  Natriumnitratlösung. (Vgl. vorst. Ref.) Von denselben Metallen u. 
Legierungen wie im vorst. Ref. wurden die Elektrodenpotentiale in N aN 03-Lsgg. 
von 5—10% potentiometr. gemessen. Zahlenwerte werden nicht angegeben. — Mg 
löste sich unter Gasentw. in den N aN 03-Lösungen. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. 
Res. 3 5 . Nr. 893—897; Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Abstr.] 1 8 . 20—21. April i939. 
[nach engl. Ausz. ref.].) G o t t f r i e d .

M. Dole, Die Beziehung zwischen der Theorie der Olaselektrode von B. Nicolsky 
und meiner eigenen. Vf. vergleicht seine Theorie der Glaselektrode (C. 1 9 3 5 . II- 981) 
m it der von NlCOLSKY (C. 1 9 3 8 . I I . 662) angegebenen Theorie. Die Voraussetzungen 
u. Annahmen beider sind durchaus ähnlich; nur hat Vf. seinerzeit die Aktivitätskoeff. 
nicht eingeführt. Vf. zeigt, daß sich die wesentlichen mathemat. Ausdrücke beider 
Theorien ineinander überführen lassen. (Acta physicochim. URSS 1 0 . 707—10. 1939. 
Evanston, 111., Nortliwestestern Univ., Labor, of Physical Chemistry.) ETZRODT.

N. A. Ismailow und M. A. Belgowa, Das Potential der Olaselektrode in  wässerigen 
AlkohoUösungen. Das Potential der Olaselektrode wird in wss. Äthanollsgg. von verschied. 
Alkoholgeh. u. verschied. pH (3—12) nach einer abgeänderten Meth. nach MÜLLER ge­
messen. Das Potential weicht bei kleinem pH nicht von demjenigen in wss. Lsgg. gleicher 
H-Ionenaktivität ab. Abweichungen treten dagegen auf: in 40%ig. A. bei pH =  —9Ä 
in 50%ig. A. bei pH =  ~ 8 , in 70%ig. A. bei pn =  ~ 7 . Die Abweichungen vom gerad­
linigen Verlauf der mV-pH-Kurven liegen nach der gleichen Richtung, wie in wss. Lsgg.,
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nur bei geringeren P u -Werten. (XiiMii'ieOKiifi JKyptiaji. Oepua A. JKypmui Oömeii X umiiu 
[Chem. J. Ser. A, J. allg. Chem.] 8. 1873—80. 1938. Charkow, Univ.) K a n g r o .

B. Bruns, A. Frumkin, S. Jofa, L. Vanjukovaund S. Zolotarewskaja, Maxima 
auf Stromspannungskurven. Die Maxima, die auf Stromspannungskurven an Hg- 
Kathoden auftreten, werden an ruhenden Quecksilberkathoden untersucht. Auf Grund 
der gewonnenen Ergebnisse wird eine qualitative Erklärung der Erscheinung gegeben. 
Danach entstehen die Maxima durch eine „Selbstrührung“ der Lsg., die durch die Be­
wegung in der Quecksilberoberfläche hervorgerufen wird. Die Bewegung des Hg en t­
steht durch lokale Differenzen der Oberflächenspannung oder der Polarisation. Die Ab­
hängigkeit der Bewegung des Hg von verschied. Bedingungen wird erörtert. (Acta 
physicochim. URSS 9. 359—72. 1938. Moskau, Univ., Karpow-Inst.) K a n g r o .

A. L. Ferguson, Polarisation und Überspannung mit besonderer Beachtung eines 
eventuellen Übergangs- (transfer-) Widerstandes. Vf. vergleicht die beiden gebräuchlichen 
Methoden zur Polarisationsmessung, die direkte u. die Kommutatormethode. E r stellt 
fest, daß nur die direkte Meth. einwandfreie Resultate zu liefern vermag, während bei 
der Kommutatormeth. eine Reihe schwer vermeidbarer Fehlerquellen auftreten. Dies 
gilt bes. auch für Überspannungsmessungen. Bei seinen Unterss. fand Vf. an keiner 
Stelle einen Übergangs- (transfer-) oder sonstigen reinen Widerstand an der Zwischen­
fläche. Die gesamte Überspannung setzt sich zusammen aus zwei Teilen, von denen 
der eine nach Öffnung des Ladestromkreises sehr schnell, der andere sehr langsam ab­
klingt. Nur der schnell abfallende Teil ist merklich von der Stromdichte abhängig. Der 
Anteil der beiden Überspannungsarten hängt stark von den Elektrodenmaterialien ab 
u. ist außerdem bei Kathode u. Anode verschieden. Zwischen der Größe der ganzen 
Überspannung u. dem rasch sinkenden Anteil besteht keinerlei Beziehung. — Keine 
der bekannten Theorie der Überspannungen vermag diese Beobachtungen zufrieden­
stellend zu deuten. (Trans, electrochem. Soc. 76. Preprint 14. 29 Seiten. 1939. Ann 
Arbor, Univ. of Michigan.) E t z r o d t .

P. Lukowzew, S. Lewina und A. Frumkin, Die Wasserstoff Überspannung an 
Nickel. Die Wasserstoffüberspannung an Ni wird in 0,15—0,0003-n. HCl u. 8,8 bis 
0,001-n. NaOH bei Stromdichten von 1 • 10~8 bis 5 • 10~4 Amp./qcm untersucht. Des­
gleichen wird die anod. Polarisation des Ni in H 2-Atmosphäre in denselben NaOH- 
Lsgg. festgestellt. In den sauren wie auch in den alkal. Lsgg. wird der Einfl. von Neutral­
salzen auf die Wasserstoffüberspannung beobachtet. Das Potential der Ni-Anode 
wird stark beeinflußt von der Konz.-Polarisation des H 2 u. der Oxydation des Ni; 
diese beiden Vorgänge bedingen auch den Sättigungsstrom. (Acta physicochim. 
URSS 11. 2 1 -4 4  1939.) V o i g t .

F. A. Manussowa, Einfluß von Aluminiumoxydhydrat auf die Wasserstoff Über­
spannung. Die Unters, der Wasserstoffüberspannung an glattem P t in H 2S 04-, 
-^2(S04)3-18 H ,0-, NaOH- u. NaA102-Lsgg. zeigte, daß die Kurven ?j/log J  der T a f e l -  
schen Gleichung gehorchen. Der Wert des Koeff. b der Gleichung y =  a — 6 log J  ist 
für koll. Al-Oxydhydrat enthaltende Lsgg. höher, als es der Theorie der verzögerten 
Entladung entspricht, was einer Veränderung der Elektrodenoberfläche unter dem 
Einfl. der Koll. zugeschrieben werden kann. Es wird auf die Möglichkeit der An­
wendung der Theorie von E r d e y - G r u z  u . V o l m e r  (C. 1 9 3 1 . I. 30) auf die Über­
spannung in koll. Lsgg. hingewiesen. Im allg. zeigte sich, daß die Überspannung in 
Al-Oxydhydrat enthaltenden Lsgg. beträchtlich höher ist als in koll.-freien Lösungen. 
QKypmui düraiMecKoir X um iiu [J. physik. Chem.] 1 2 . 647—52. Nov./Dez. 1938. Jekate- 
rinoslaw [Dnepropetrowsk], Inst. f. physikal. Chemie.) K l e v e r .

As. T herm odynam ik . T herm ochem ie.
R. W. Powell, Wärme. Fortschrittsbericht über Temp.-Erzeugung, die Zustands- 

gldchung, therm. Diffusion, Tliermorrietrie, Calorimetrie u. spezif. Wärme, Wärme­
leitung, Konvektion, Verdampfung u. Kondensation, Hygrometrie u. Dampfdruck von 
Metallen. (Rop. p rogr. Physics 4. 76—102. 5. 164—81. 18/8. 1939.) H. E r b e .

H. S. Carslaw und J. C. Jaeger, Ein Problem in der Theorie der Wärmeleitung. 
vff. behandeln theoret. folgenden Fall der Wärmeleitung: Eine Hohlkugel mit dem 
inneren Radius r =  a werde von innen auf konstanter Temp. gehalten. Der Raum 
von r =  a bis r — b sei m it einem Material einer bestimmten Wärmeleitung angefüllt, 
der Raum von r =  b bis zu beliebigen Werten von r m it einem anderen Material einer 
von dem ersten verschied. Wärmeleitung. Die Lsg., die m it Hilfe der Transformations- 
meth. von L a p l a c e  gefunden wird, genügt den Differentialgleichungen u. den Grenz­
bedingungen. (Proc. Cambridge philos. Soc. 3 5 . 394—404. 1939. Sidney, Univ., 
Hobart, Univ., Austr.) N i t k a .
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A. Guclmiann, Zur Frage über den Zusammenhang zwischen Wärmeaustausch und 
Widerstand bei turbulenter Strömung. Vf. behandelt theoret. das Problem des Wärme­
übergangs bei turbulenter Strömung, wobei er sich auf die Betrachtung der PI.-Strömung 
längs einer unbeweglichen P latte von konstanter Temp. beschränkt. Unter wesentlich 
vereinfachten Annahmen werden die Grundgleichungen der hydrodynam. Theorie 
des Wärmeaustausches abgeleitet. Die erhaltenen Ergebnisse für die Umströmung 
einer ebenen Platte werden unter direkter Übertragung der Widerstandskoeff. auf den 
Fall der Strömung in einem Rohr erweitert. (Techn. Physics USSR 5. 465— 72.
1938.) N itka .

F. Simon, Die Bestimmung der Temperatur unter 1° K. Z usam m enfassende Ü ber­
sich t. (Sei. P ro g r. 34. 31— 46. J u l i  1939. O xford, U niv .) G o t t f r ie d .

Félix Cemuschi, Bemerkung über den Dampfdruck im Gleichgewicht m it dem ver­
dampfenden Krystall. Vf. leitet aus Betrachtungen über die Verdampfungstheorie 
von F o w l e r  u . der Energieverteilung der Gasmoll, eine Beziehung für den Dampfdruck 
bei der Sublimation eines Krystalles ab, wobei der Gleichgewichtszustand zwischen 
verdampfendem Krystall u. den verdampften Moll, oder Atomen bestimmt wird. (An. 
Asoc. quim. argent. 26. 263—64. Dez. 1938. Cordoba, Astron. Observ.) N itk a .

W. Baukloh und G. Altland, Über die Verdampfung von Mangan und Molybdän 
unter dem Einfluß eines elektrischen Feldes im  Vakuum. Mn u. Mo werden im reinen 
Vakuum u. im Vakuum bei gleichzeitiger Einw. eines elektr. Feldes verdampft. Unter 
dem Einfl. eines elektr. Feldes wird die Verdampfung größer. Mit steigender Temp. 
wird jedoch diese Steigerung prozentual geringer. Die Verdampfung des Mo ist wesent­
lich geringer als die des Mn hei gleichen Bedingungen. (Metallwirtsch., Metallwiss., 
Metallteehn. 18. 650—51. 28/7. 1939.) VoiGT.

L. G. Carpenterund C. J. Steward, Die Atomwärme von Kalium. Die Atomwärme 
von Kalium  wird von 203,4° absol. bis 609,5° absol. in einem NERNSTschen Vakuum- 
calorimeter bestimmt. Als Calorimetermaterial wird Ni verwandt, erhitzt u. gemessen 
wird mit Hilfe von Pt-Spulen. Der E. wird zu 63,41° ermittelt. Ein Umwandlungspunkt 
wird nicht gefunden. Die Schmelzwärme beträgt 0,568 kcal/g-Atom. Die Differenz 
C„ — Cv im festen u. geschmolzenen Zustande wird diskutiert. Die Atom wärme steigt 
einige Grade unter dem F. bis zu sehr hohen Werten an. (Philos. Mag. J . Sei. [7] 27. 
551—64. Mai 1939. Southampton, Univ.) K a n g r o .

C. C. Stephenson und J. G. Hooley, Der Wärmeinhalt von primärem Natrium- 
orthophosphat beim Curie-Punkt. Der nach den dielektr. Messungen von B u S C H  (C. 1938.
II. 1739) zu erwartende abnorme Verlauf des mol. Wärmeinhaltes mit der Temp. wird 
bestätigt. Die Messung erfolgt im Temp.-Bereich von 80—300° K  in dem von H lCK S  
u. H o o l e y  (C. 1939. II. 364) beschriebenen Calorimeter. Die graph. Darst. der er­
haltenen Werte gegen die Temp. zeigt ein Maximum des Wärmeinhaltes bei 122° K, 
während B u sch  die CURIE-Temp. zu 115° K  gefunden hat; diese Temp.-Angabe ist 
jedoch wahrscheinlich unzuverlässig. (Physie. Kev. [2] 56. 121. 1/7. 1939. Cambridge, 
Mass., Inst, of Technol., Res. Labor, of Phys. Chem.) BERNSTO RFF.

René Delaplace, Spezifische Wärme und Dichte des Ricinusöls und eines Mineral­
öles, T yp  Luftfahrt, bei verschiedenen Temperaturen. Für die Messung der spezif. Wärme 
wurden Al-Gefäße mit einem Fassungsvermögen von 45 bzw. 110 g Öl benutzt, durch 
deren Formgebung ein bes. guter Wärmeaustausch zwischen dem Calorimeter u. dem 
Öl erreicht wurde. Der Temp.-Ausgleicli war nach 6 Stdn. vollständig. Die spezif. 
Wärmen wurden zwischen 0 u. 210° gemessen u. liegen in diesem Temp.-Bereich für 
Ricinusöl (I) zwischen 0,424 u. 0,553, für Luftfahrtmineralöl (II) zwischen 0,400 u. 
0,540. Die D.-Bestimmungen wurden in einem Dilatometer aus Pyrexglas ausgeführt, 
das noch Vol.-Änderungen von 1/soo cem Abzulesen gestattete. Trotzdem die öle bei 
100° im Vakuum sorgfältig entgast waren, wurde oberhalb 150° infolge der Bldg. von 
Gasblasen die genaue Einstellung des Meniscus im Dilatometer sehr erschwert. Zwischen 
0 u. 174° sinken die DD. für I  von 0,972 auf 0,856 u. für II von 0,897—0,791. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 208. 515—16. 13/2. 1939.) B e r n s t o r f f .

Louis Néel, Anwendung einer neuen Methode zur Messung der wahren spezifischen 
Wärmen von Nickel. Vf. mißt die spezif. Wärme von Ni auf elektr. Wege (Widerstands­
heizung u. Thermoelement) im Vakuum im Bereich von 300— 420°, bes. oberhalb des 
CuHIE-Punktes (357,9°). Durch Berechnung der Wärmeabgabe an die umgebende 
App. wird eine Meßgenauigkeit der spezif. Wärme von 0,002—0,003 erreicht. (C. R. 
hebd. Séances Acad. Sei. 207. 1384—86. 1938.) B o h n e .

Shun-icM Satoh, Die Bildungswärme und spezifische Wärme von Tantalnitrid. 
Ausführliche Mitt. zu der C. 1939. I. 901 referierten Arbeit. (Sei. Pap. Inst, physic. 
chem. Res. 36. Nr. 904/09. Bull. Inst, physic. chem. Res. [Abstr.] 18. 27. Juni 1939. 
[Nach engl. Ausz. réf.]) I. ScH Ü TZA .
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A,. G renzschichtforschung. K ollo idchem ie.
C. W . Verbaarsschott, Neue Gesichtspunkte der Kolloidchemie. Fortschrittsbericht. 

(Pharmac. Tijdschr. Nederl.-Indie 1 5 . 305— 10. 343—48. 1/11. 1938. Berlin, Kaiser- 
Wilhelm-Inst.) GROSZFELD.

J. A. W . van Laar, Die Bedeutung polarographischer Untersuchungsmethoden fü r  
die Kolloidchemie. Die Verwendung pölarograph. Unters.-Methoden in der Koll.- 
Chemie wird an AgJ-Sol als Beispiel besprochen. Das zur Dialyse des Sols verwendete 
W. enthält Schwermetallverunrcinigungen, deren Menge polarograph. bestimmt wird. 
Unter geeigneten Bedingungen werden sodann diese Schwermetallspuren vom Sol 
aufgenommen. Um nun umgekehrt den Geh. des Sols an aufgenommenen Schwer­
metallen bestimmen zu können, werden diese durch Zufügen eines Überschusses mehr­
wertiger Kationen, z. B. als Ba-Nitrat, wieder in Lsg. gebracht u. wieder polarograph. 
bestimmt. Beide Werte zeigen gute Übereinstimmung. (Chem. Weekbl. 3 6 . 611—12. 
9/9. 1939. Utrecht, Van’t  Hoff-Labor.) S t r ÜBING.

T. Svedberg, Untersuchung von Riesenmolekülen durch Ultrazentrifugensedimen- 
tierung, Diffusion und Elektrophorese. Es wird über die Grundlagen der Sedimentierung 
mittels der Ultrazentrifuge, Diffusion u. Elektrophorese sowie über die Ausführung 
der dafür verwendeten Geräte berichtet. Die dabei erzielten Ergebnisse werden an 
Hand von Beispielen, bes. organ. Stoffe, wiedergegeben. (Proc. Sympos. Chem. Cements 
Stockholm 1 9 3 8 . 13—41. Upsala, Schweden, Univ.) SE ID E L .

I. I. Ssokolow, Struktur und physikalisch-chemische Eigenschaften von zersetzter 
Gelatine. Aus der Erhöhung der opt. Drehung u. der Änderung des Äbsorptionsspektr. 
kann eine experimentelle Bestätigung der theoret. von S. I. SSOKOLOW (C. 1 9 3 9 . I. 
4917) vorausgesagten Ringbldg. in der S truktur von therm. zers. Gelatine abgeleitet 
werden. Die starke Abnahme der Viscosität der Gelatine bei therm. Zers, entspricht 
der Änderung der Gelierfähigkeit; nach Erreichen einer nahezu konstanten Viscosität 
wird Aufhören der Gelierfähigkeit beobachtet. Vf. untersucht die Intensität der Licht­
streuung (TYNDALL-Effekt), die Mutorotation, das Äbsorptionsspektr. im sichtbaren 
u. UV-Gebiet u. die polarograph. Kurven von zers. u. nichtzers. Gelatine. Nach Be­
strahlung mit ultrakurzcn Wellen (aus einem Magnetostriktionsvibrator) geht die 
Gelierfähigkeit der Gelatine zurück u. die Viscosität nimmt allmählich ab. ( K o m o h j h u ö  
JKypna.i [Colloid J .]  4. 533—49. 1938.) R. K. M ü l l e r .

Leo Friedman und W . N. Shearer, Der E influß von Nichtelektrolyten auf die 
Absetzgeschwindigkeit von Gelatinegelen. Geringe Konzz. an Nichtolektrolyten (Saccharose, 
Harnstoff u. Läwlose) vergrößern die Absetzzeit, der Effekt wird bes. groß bei einer 
Konz, von 0,02—0,03-molar. Bei Konzz. an Nichtelektrolyten über 0,1-mol. wird die 
Absetzgeschwindigkeit größer. Vgll. m it Diffusionsmessungen lassen den Schluß zu, 
daß die langsamer absetzenden Gele eine offenere Struktur haben. (J. Amer. chem. 
Soc. 61 . 1749—51. Juli 1939.) V o i g t .

P. F. Michalew, Periodische Schichten. I. Periodische Schichten beim Eindampfen 
von Nitratlösungen. (Vgl. C. 1 9 3 9 . I. 4734.) Vf. beschreibt als neue Fälle von period. 
Abscheidungen die Rückstände beim Eindampfen von Zn-, Cd-, Sn- u. Fe-Nitratlsgg., 
KCl-Lsg. u. der Lsg. von Uranylferrocyanid in Ggw'. von K 2Zn[Fe(CN)6] u. K 2Cd- 
[Fe(CN),]. (Ko.i-Tonnn.iii >Kypnan [Colloid J .]  4 . 725—27. 1938.) R. K. M ü l l e r .

B. Derjaguin, Die Theorie der Wechselwirkung von Teilchen mit elektrischer 
Doppdschichl und die Stabilität lyophober Kolloide und disperser Systeme. Inhaltlich 
ident, mit der C. 1 9 3 8 . II. 32 referierten Arbeit. (Acta physicochim. URSS 1 0 . 333 
bis 346. 1939.) V o ig t .

I. A. Geller, Zur Methodik der Bestimmung des elektrokinetischen Potentials von 
Pöden. Bei der Ermittlung des elektrokinet. Potentials muß die spezif. elektr. Leit­
fähigkeit der^ Membran für sich bestimmt werden, da sie derjenigen des Zentrifugats 
nicht gleich ist. Am besten eignet sich hierfür die Messung m it KCl-Elektroden in 
Agar-Agar. Bei Untcrss. an Mittelpodsolböden ergibt sich Zunahme des f-Potentials 
im ^Verlaufe mehrerer Extraktionsstufen mit Wasser. (Ko-Moujiitift IKypnax [Colloid J .]
4. 739— 43. 1938. Kiew, Wiss. Forsch.-Inst. f. Zuekerindustrie.) R. K. M ÜLLER.

A. Zimin und Nathalie Bach, Die Elektrochemie der Plalinsole. IV. Die Ladung 
der Teilchen von Hr Pt-Solen. (III. vgl. C. 1 9 3 9 . I. 2148.) Die Leitfähigkeit von 
H2-Pt-Solen ist zum größten Teil auf die Leitfähigkeit des Koll. selbst zurückzuführen 
u. dementsprechend proportional dem Pt-Geh. des Sols. Das H 2-Pt-Sol ist ein echtes 
?ÜVfes Sol, in dem sich jedes Pt-Teilchen wie eine H2-Elektrode verhält. Die Leit- 
iahigkeitstitrationskurven des H 2-Pt-Sols mit NaOH u. Ba(OH)2 unterscheiden sich 
m ihrer Form, was auf den Strukturunterschieden der elektr. Doppelschicht je nach 
dem Vorliegen von ein- oder zweiwertigen Kationen beruht. Die gesamte Oberflächen-
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ladung von 1 1 Sol m it einom Pt-Geh. von 100 mg/1 beträgt 6-10~6 Grammäquivalent. 
Der vollständige Ersatz von H+ durch Na+ vollzieht sieh bei pH =  8. Die kataphoret. 
Geschwindigkeit des H 2-Pt-Sols ist unabhängig von der Konz. u. beträgt in reinen 
Solen 5,0 p /Sek. pro V/cm (f =  64 V). Der mittlere Durchmesser der Pt-Teilchcn 
wird auf Grund ultramkr. Unterss. m it 14,7 fi/i angegeben. (Acta physicochim. UKSS
11. 1—20. 1939.) V o ig t .

C. F. Goodeve, Die Viscosität nichtncwlonscher Systeme. Fortschrittsberich t; be­
handelt werden Thixotropie, die inverse Thixotropie, die NEWTONsche Viscosität. 
(Rep. Progr. Physics 5. 20—29. 18/8. 1939.) H. E r b e .

H. Harms, Uber zwischenmolekulare Kräfte und Zähigkeit von Flüssigkeiten. Auf 
Grund bestimmter Vorstellungen über die Impulsführung in Fll. wird der Zusammen­
hang zwischen Viscosität einer Fl. u. der chem. Konst. der die Fl. auf bauenden Moll, 
aufgezeigt. Danach läßt sich bei Kenntnis der Gestalt der die Fl. aufbauenden Moll., 
der von ihnen ausgehenden zwischenmol. Kräfte (Rieht-, Induktions- u. Dispersions­
kräfte) u. ihrer Wärmebewegung das Viscositätsverh. (Größe, Temp.- u. Druckabhängig­
keit des Viseositätskoeff.) angeben. (Z. physik. Chem., Abt. B 44. 14—40. Aug.
1939. Halle, Inst. f. physikal. Chem.) VOIGT.

Hans Tollert, Untersuchungen über die Viscosität wässeriger Lösungen starker 
Eleklrolyle. V. Über die Viscosität wässeriger Lösungen von Nitraten der Ceriierden zur 
Bestimmung deren Basizität. (IV. vgl. C. 1939. II. 2526.) Es wurde die kinemat. 
Viscosität, die D. u. die dynam. Viscosität folgender Nitrate u. Sulfate im Konz.- 
Gebiet von 0,004—1,0 n. u. bei 20° bestimmt: La(N 03)3, Ce(N03)3, Ce(<S04)2, 
Pr{N03)3, N d(N 03)3 u. Sm (N 03)3. Zur Ermittlung der Hydrolyse war es nötig, die 
Viscositäten von H N 03 u. H2S 04 von Mischungen aus dem Salz u. der entsprechenden 
Säure, sowie von reinen Salzlsgg. zu messen. Bei allen untersuchten Nitraten der Cerit­
erden zeigte sich ein Viscositätseffekt (VE.), der darin besteht, daß unterhalb einer be­
stimmten Konz, die Viscosität der Mischungslsg. kleiner wird, als die der reinen Erden­
nitratlösung. Dieser VE. erklärt sich aus der Änderung der Hydrolyse der Ceritnitratlsg. 
durch H N 03. Daß der VE. nicht beim Syst. Ce(SO.,)2 auftritt, liegt daran, daß die Vis­
cosität der H2S 04 einen größeren Beitrag zur Zähigkeit der Mischung liefert, als der 
Hydrolysenänderung entspricht. Mit Hilfe des vom Vf. früher eingeführten Begriffs 
der spezif. Ioncnviscosität rjsv wird die Zurückdrängung der Hydrolyse bei einer Salz­
konz. von 0,1-n. berechnet, indem ysv des Erdennitrations_sowohl aus der reinen Lsg., 
als auch aus dem Lsg.-Gemiseh berechnet wurde. Da die Änderung der Hydrolyse ein 
Maß der Basizität der seltenen Erden ist, wurde sie mit dem von NODDACK u. Mit­
arbeitern bestimmten Red.-Potential verglichen. Mit Ausnahme des /-Y-Wertes liegt 
die Übereinstimmung innerhalb der Fehlergrenzen, so daß also die Beziehung zwischen 
Viscositätsänderung, Hydrolysenänderung, Basizität u. Red.-Potential richtig dar­
gestellt ist. (Z. physik. Chem., Abt. A 184. 165—78. Juni 1939. Berlin, Kaliforsch.- 
Anstalt.) I. SCHÜTZA.

Suzanne Thevenet, Die Viscosität cter Lösungen von Serumalbumin in  Abhängigkeit 
voji der Wassersloffioncnkcmzentration. Die relative Viscosität hat ein Minimum im 
Bereich des ph =  4,6—5,4, also in der Nähe des isoelektr. Punktes. (C. R. hebd. Seances 
Acad. Sei. 2 08 . 1119— 20. 3/4. 1939.) M o l l .

A. van Itterbeek, W. van Dingenen und J. Borghs, Adsorption von Heliumgas 
an aktive Kohle zwischen 4,2 und 1,78° K. Es wurde die Adsorption von He-Gas an 
akt. Kohle zwischen 4,2 u. 1,78° K  gemessen u. zwar wurde die adsorbierte Menge 
bei verschied. Drucken u. Tempp., sowie die Adsorptionsgeschwindigkeit bestimmt. 
Oberhalb des /.-Punktes scheint die Adsorption n. zu sein, beim Durchschreiten des
I-Punktes jedoch wird die Adsorption plötzlich gestoppt. Vff. glauben, daß das ad­
sorbierte He sich in einem metastabilen Zustand befindet. Der Gleichgewichtsdruck 
bleibt bei Erniedrigung der Temp. prakt. konstant; bei 1,97° K  setzt die Adsorption 
plötzlich wieder ein. Bei Erhöhung der Temp., ausgehend von einer Temp. unterhalb 
des I-Punktes, wird die Adsorption wieder konstant beim Durchschreiten des I-Punktes. 
Vff. sind der Ansicht, daß die beobachteten Erscheinungen eine Analogie mit der „krit.‘ 
Adsorption zeigen. (Nature [London] 144. 249. 5/8. 1939. Löwen [Louvain], Natuur- 
kundig Labor.) G o t t f r i e d .

Kimio Arii, Masao Kawabataund Takeo Takai, Ü ber d ie  S o rp tio n  von Phosphor- 
trichlorid durch a k tive  Kohle. Nach einer stat. Meth. wurde die Sorption von PC13 
durch Zuckerkohle, welche durch 2-std. Erhitzen auf 900° aktiviert war, gemessen. 
Vers.-Tempp. waren 20, 30 u. 50°. Bezeichnet man mit a  die sortierte Menge PC13 
pro 1 g Kohle u. m it p  den Gleichgewichtsdruck in cm Hg, so ergeben sich aus den 
experimentellen Ergebnissen die folgenden Gleichungen: «20 =  22,945 p°>2255, a30 =  
16,200 -p 0,2110 u. Pso =  6,427 p 0,330°. Ganz allg. ergab sich die Beziehung a  — a0 — K pmt;
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hierin bedeutet a„ die bei 0° adsorbierte Menge PC13 pro 1 g Kohle, t die Temp. u. K  
u. m Konstanten; K  ist gleich 0,5735, m 0,15825. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 35. 
Nr. 893/897; Bull. Inst, physic. ehem. Res. 18. 21—22. April 1939 [nach engl. Ausz. 
ref.].) G o t t f r i e d .

S. Petrov, R. Burstein und P. Kisseleva, Kationenadsorption an plalinierter 
Holzkohle in  Wasserstoffatmosphäre. Die Adsorption von 1-, 2-, 3- u. 4-wertigen Kationen 
an platinierter Holzkohle wird in  einer H 2-Atmosphäre untersucht. Während von einer 
hochakt. Holzkohle die Kationen in folgender Reihenfolge adsorbiert werden: K ' <  
Ba" <  L a" ', ist die Reihenfolge bei einer nur wenig akt. Holzkohle umgekehrt: 
K ' >  Ba” >  L a '" . Die Umkehrung der Adsorptionsfolge wird auf einen U ltra­
porositätseffekt zurückgeführt. (Aeta physicochim. URSS 11. 59—66. 1939.) V o i g t .

N. L. Radimow, Zur Theorie des Kationenaustausches von Permulilen. I. Auf 
Grund eigener Verss. mit Glaukonit u. NaCl-Lsg. im Anschluß an die Verss. von R o t h -  
MUND (2. Elektrochem. angew. physik. Chem. 32 [1926]. 369) schließt Vf., daß der 
Kationenaustausch von Permutiten m it der sie umgebenden Lsg. nur innerhalb eines 
beschränkten Konz.-Bereiches dem Massenwirkungsgesetz folgt. Die Kurve der Ab­
hängigkeit von l/I -1 ( r  =  sorbierte Menge der Kationen) von dem Konz.-Verhältnis 
der beteiligten Kationen weicht bald nach ihrem Ursprung von der Geraden ab, was 
wohl u. a. durch ungenügend vollständiges Auswaschen der Salzlsg. aus den Rissen 
u. Vertiefungen des festen Körpers zu erklären ist. Vf. leitet Gleichungen für die Be­
ziehungen zwischen V u. der Konz. C für den Fall des einfachen Kationenaustauschs 
u. den Fall des Austausches mehrerer Kationen (mit Regeneration des Glaukonit­
sandes mit Meerwasser) ab. (IKypiia.i Oöiueir X iimiiu [J. Chim. gen.] 9. 3—11. 
1939.) _ R. K. M ü l l e r .

N. L. Radimow, Zur Theorie des Kalionenauslausches von Permutiten. II. (I. vgl. 
vorst. Ref.) In  einer kinet. Betrachtung des Kationenaustausches nimmt Vf. als be­
stimmend für die Rk.-Geschwindigkeit den Vorgang der Diffusion der Kationen durch 
die dem Permutit anhaftende Fl.-Schicht an. Unter Einführung der freien Energien 
in Gleichungen für die Dauer der Schutzwrkg. in einer Sorptionsschicht werden 
Gleichungen für die Kinetik des Kationenaustausches vor u. nach dem Augenblick 
des „Durchbruches“ abgeleitet, d. h. des Augenblickes, von dom an dio Konz, des 
Kations beim A ustritt aus dem Perm utit nicht mehr konstant bleibt, sondern rasch 
zuzunehmen beginnt. (/Kypiia.1 Oúmeir Xiimhu [J. Chim. gen.] 9. 12—19. 1939.) R .K . MÜ.

N. L. Radimow, Zur Theorie des Kationenaustausches von Permutiten. III . 
(II. vgl. vorst. Ref.) Vf. untersucht die Probleme der Absorptionsenergie, also der 
Affinitätskräfte zwischen Permutiten u. verschied. Kationen, u. der Erscheinung der 
Peptisierung der Permutite bei ihrer Sättigung m it verschied. Kationen. In einer 
thermodynam. Unters, wird die Rk.-Wärme beim Austausch von Ca" bzw. Mg" durch 
Na' u. umgekehrt rechner. erm ittelt; die erhaltenen Werte von —823 bzw. —305 cal/g- 
Aquivalent zeigen gute Übereinstimmung mit den experimentell gefundenen Daten. 
(/Kypnau Oömeit X hmuii [J . Chim. gén.] 9. 20—25.1939. Odessa, Industrieinst.) R. K .MÜ.

B. Anorganische Chemie.
D. A. Epstein, Das Gleichgewicht NO—N 0 2—H N 03—H20  lei 0°. Vf. bestimmt 

nach dynam. Meth. die Gleichgewichtskonstanten der Rk.
3 N 0 2 +  H 20  =  2 H N 03 -f  NO, 

wobei die N-Oxyde zur Analyse m it H2S 04 absorbiert, die nichtabsorbierten Gase 
gemessen werden u. nach Absorption mit FeS 04-Lsg. wieder das Vol. bestimmt u. die 
H,S04 mit KMn04 titriert wird. Für log I i1 =  log i>N0/p3N02 (0°) ergeben sich bei den 
folgenden H N 03-Konzz. (Gew.-%) die Werte: 35,0%  5,34, 50,4% 4,09, 59,0% 2,83, 
59,5% 2,70, 60,0% 2,63 (interpoliert), 61,2% 2,55, 62,0% 2,50. (IKypuaa Oömeir 
XuMiru [J. Chim. gen.] 9. 792—93. 1939.) R. K. M ü l l e r .

Remziye S. Hisar, Über die Metaphosphorsäuren. Inhaltsgleich m it der C. 1936.
H. 2873 referierten Arbeit. (Kimya Annali [Ann. Chim.] 3. 20—28. Jan. 1938. [Orig.: 
turk.; Ausz.: franz.]) D e s e k e .

G. van Praagh, „Säure“ von Quarz. Trägt man feingepulverten, reinen Quarz 
m neutrales W. ein, so sinkt der pn- Wert des W. augenblicklich auf etwa 6,4. Vf. kann 
zeigen, daß dieser Effekt auf an den Quarz adsorbiertes C02 zurückzuführen ist, denn 
Quarzpulver, welches im Vakuum auf etwa 300° erhitzt u.” langsam abgekühlt wird, 
zeigt beim Einträgen in W. keine Herabsetzung des pn. (Nature [London] 143. 1068. 
“4/6.1939. Horskam, Christ‘s Hospital.) G o t t f r i e d .

Giovanni Venturello, Neutrales Berylliumcarbonat und basischeBerylliumcarbonate. 
»f. untersuchte bas. Berylliumcarbonate m it verschied. C02: BeO-Verhältnissen,
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gewonnen einmal durch Fällung aus BeS04-Lsg. mit Ammonium- bzw. Na-Carbonat, 
ferner aus dem neutralen Carbonat BeCOa ■ 4 H20  durch 40-tägiges Stehenlassen in 
Ggw. von W. u. C02, zusammen mit käuflichen Präpp. u. mit Be(OH)„. Bestimmt 
wurden: der Gewichtsverlust bei verschied., gleichbleibenden Tempp. bis zur Gewichts­
konstanz, die Gewichtsabnahme bei stetig steigender Temp. (vgl. GuiCHARD, C. 1925. 
I. 1931); außerdem wurde die differentielle therm. Analyse durchgeführt. Es zeigte 
sich in allen Fällen, daß die Abgabe des Hydratwassers der bas. Carbonate in gleicher 
Weise erfolgt, wie bei dem Hydroxyd. — Eine DEBYE-ScHERRER-Aufnahme von 
BeC03'4 H 20  ließ sich dem hexagonalen Syst. bei einem Achsenverhältnis 3,08 zu­
ordnen. Die Maße des Elementarkörpers sind dann: a =  5,12 Á, c =  15,77 Á. Die 
bas. Carbonate gaben im Röntgendiagramm nur 2 genügend scharfe Linien, die zum 
Be(OH)2 gehören. Aus den verschied. Befunden wird geschlossen, daß keine einheit­
lichen Verbb., sondern Gemische aus Be-Hydroxyd u. neutralem Carbonat vorliegen. 
(Gazz. chim. ital. 69. 73—86. Febr. 1939. Turin, R. Politécnico, Ist. di Chim. Gen. 
e Appl.) D e s e k e .

Hiroshi Hagisawa, Über die Hydrolyse von Zinksulfat und die Bildung von 
basischem Sulfat. Vf. bestimmte mit der Glaselektrode bei 25° die Konz.-Abhängigkeit 
des ph von ZnS04-Lsgg. zu pu =  5,340 4- 0,4417-log V (V  =  Verdünnung). Die Dis­
kussion dieser Werte führt zu der Hydrolysengleichung Zn" +  H 20  ZnOH‘ +  H’. 
Die Hydrolysenkonstante ergab sich zu 6,5-10-11. Ferner wurde ZnS04-Lsg. poten- 
tiometr. unter Verwendung der Glaselektrode mit NaOH bei 25° titriert. Wenn die 
ZnS04-Konz. c >  0,0074 Mol/1 ist, besteht der Nd. aus ZnS04-3 Zn(OH)2, wenn 
c <  0,000495, bestellt er aus Zn(0H)2 m it dem Löslichkeitsprod. P  =  3,4-10~16- 
P  hängt stark von den Vers.-Bcdingungen ab. (Sei. Pap. Inst, physic. ehem. Res. 35. 
Nr. 893—-97. Bull. Inst, physic. ehem. Res. [Abstr.] 18. 23. April 1939. [Nach engl. 
Ausz. ref.]) F u c h s .

J. L. Lindner und John W . Grüner, Einwirkung von Alkalisulfidlösungen auf 
Mineralien bei erhöhten Temperaturen. Es wurde die Einw. von H2S, Na2S- u. NaSH- 
Lsgg. unter hydrothermalen Bedingungen auf eine Anzahl von bes. Fe-führenden 
Mineralien bei 300° in einer Au-plattierten Bombe untersucht. Benutzte Minerahen: 
Augit, Hornblende, Olivin, Fayalit, Serpentin, Antigorit, Granat (Almandin), Biotit, 
Chlorit, Masonit, Siderit, Magnetit, Hämatit u. Orthoklas. Ganz allg. ergab sich: Lsgg. 
von H„S u. N allS  verwandeln das Fe der Mineralien gewöhnlich in Pyrit, während 
sich unter dem Einfl. der Na2S-Lsgg. Eisenoxyde u. schwarzes FeS bilden. Weitere 
Mineralneubildungen waren: Markasit, Quarz, Chalcedon, Opal, Analcim, Albit, Akmit, 
S e ric it(’ ), Chrysotil, Anhydrit, S u. wahrscheinlich Kaolinmineralien u. Nontronit. 
(Econ. Geol. 34. 537—60. Aug. 1939. Minneapolis, Univ., Dept. of Geology u. Mine- 
ralogy.) G o t t f r i e d .

M. Centnerszwer und w .  Heller, Auflösungsgeschwindigkeit des Kupfers in 
Salpetersäure. Inhaltlich gleich mit einer früheren Veröffentlichung (vgl. C. 1939. 
ü .  1251). (Roczniki Chem. [Arm. Soc. chim. Polonorum] 18. 425—33. Okt./Dez.
1938. Warschau, Pilsudski-Univ., Labor, f. phys. Chem.) P o h l .

C. Mineralogische nnd geologische Chemie.
F. Ju. Löwinsson-Lessing, Probleme des Magma. II. (I. vgl. C. 1939. II. 2759.) 

Überblick über die Beziehungen zwischen dem Verlauf magmat. Prozesse u. den Typen 
der Dislokationsbewegungen der Erdrinde. Vf. gibt eine Klassifikation der magmat. 
Gesteine (Promagma, Eumagma, ortho-, apo- u. paramagmat. Gesteine usw.) u. 
erläutert die Unterscheidung der ortho- u. paramagmat. Gesteine. Bei den Anorthositen 
werden zwei Typen (autochthon u. allochthon) unterschieden. (H s n e c ’r i i i i  AitaseMiui 
Ilayu CCCP. Cepim r e o - io rn u e c K a a  [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. géol.] 1939. Nr. 1. 
3—24.) R. K. M ü l l e r .

Jouko Vuorinen, Untersuchungen über die Koagulation des schweren Glazialtons. 
Eingehend wird die Entstehung u. der Charakter des schweren Tones sowie die Ionen­
sorption im Boden besprochen. Die experimentellen Unterss. erstrecken sich auf Koagu­
lationsbeobachtungen, Viscositäts- u. Konsistenzmessungen. Bei Zugabe von W. zu 
einer stabilen Tonsuspension tr i t t  Sedimentation ein. V erden einer Suspension 
steigende Elektrolytmengen bei gleichbleibendem Tongeh. der Suspension zugesetzt, 
so hört die aus der Suspension vor sich gehende Sedimentation der einzelnen Tonteilehen 
zu einer dichten Schicht am Grunde des Gefäßes auf, sobald der Elektrolytzusatz eine 
bestimmte Größe erreicht hat; vom selben Punkt an beginnt die Viscosität der Sus­
pension zu steigen. Werden einer Suspension neutrale Chloride zugesetzt, so nimmt pn 
der Suspension ab. KCl koaguliert die Suspensionen des untersuchten schweren Tones
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mit um so geringeren Zusätzen, je größer der Tongeh. ist. (Maatalouskoelaitoksen 
Maatutkimusosasto, agrogeol. Julkaisuja Nr. 50. 5—105. 1939.) V o i g t .

D. S. Beljankinund Je. W. Donskaja, Thermooptische Untersuchung des Minerals 
Aktinolith. Beim Erhitzen von Aktinolith tr i t t  zunächst schon bei relativ niedrigen 
Tempp. das adsorbierte W. aus, ohne daß sich die ehem. Eigg. ändern. Bei 400—500° 
beginnt die Oxydation von EeO, die bei 600° zum größeren Teile beendet ist. Die dunkle 
Färbung des Minerals bleibt auch bei höherem Erhitzen erhalten. Brechung u. Doppel­
brechung nehmen zu, der Extinktionswinkel nimmt bis 800° auf 13—14° ab. Die W.-Ab­
gabe erfolgt auch in diesem Temp.-Gebiet ziemlich stetig, dagegen tr it t  bei 850° unter 
Zers, des Gitters ein Knickpunkt in der Entwässerungskurve auf, der dem Austritt 
der Hauptmenge des Konst.-W. entspricht. Infolge des endothermen Charakters der 
Zers, bleibt in diesem Gebiet (bis etwa 1040°) die Rk. hinter dem Temp.-Anstieg zurück. 
(EtaecTiM Ai;ajeMinr Hayn COGP. Cepioi PeonoriniccKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. 
géol.] 1939. Nr. 1. 95—104.) R. K. Mü l l e r .

Jacques de Lapparent, Verteidigung des Attapulgits. Vf. weist auf Grund von 
strukturellen u. physikal.-chem. Unterss. nach, daß das von ihm in den tonigen Erden 
von Attapulgus (USA) u. Mormoiron (Frankreich) gefundene u. als Attapulgit bezeichnete 
Mineral als selbständiges, neues Mineral anzusehen ist. Identität mit Kaolinit, Mont- 
morilionit u. Palygorskit besteht nicht. (Bull. Soc. franç. Minéral. 61. 253—83. Nov.- 
Dez. 1938. Straßburg.) G o t t f r i e d .

Charles Palache, Brochanlit. Goniometr. vermessen, opt., ehem. u. röntgenograph. 
wurde Brochantit von der Shattuck Grube, Bisbee, untersucht. Die Rrystalle sind 
monoldin-prismat., pseudorhombisch. Das rhomb. Achsenverhältnis wurde zu a : 6 : c =  
0,7738: 1: 0,4747 bestimmt, das monokline zu a : b : c =  1,3283: 1: 0,6135, ß =  103° 21'. 
Die Transformationsformel rhomb. -y  monoklin ist 0 1 V2 1 1 0 0 | 0 0 1, monoklin y  
rhomb. 0 1 0 | 1 0 1/21 0 0 1. Die Krystalle sind zweiachsig negativ m it 2 V =  77° ±  2°, 
die Brechungsindices na =  ~1,728, riß — 1,771, n7 =  ~1,800. — Die ehem. Analyse 
(Mittel zweier Analysen) ergab CuO 70,29(°/„), S03 17,54, H 20  11,96 -27 99,79. Hieraus 
folgt als Formel Cu.,(S04)(OH)6. Die röntgenograph. Unterss. wurden von W. E. Rich- 
mond durchgeführt. Aus Drehkrystall- u. WEISSENBERG-Aufnahmen ergaben sich 
die Dimensionen a =  13,05, b =  9,83, c =  5,85 Â. Raumgruppe ist C25 — P  2/a. 
In der Elementarzelle sind 4 Moll, enthalten. (Amer. Mineralogist 24. 463—81. Aug.
1939. Cambridge, Mass.) GOTTFRIED.

Arthur David Howard, Cristobalit im, südwestlichen Yellowstone-Park. Es wird 
über Vork. von Cristobalit in ryolith. Lava im südwestlichen Yellowston-Park berichtet. 
Er befindet sich in dem Gestein an den Rändern von Lithophysen u. in Hohlräumen. 
(Amer. Mineralogist 24. 485—91. Aug. 1939. New' York, Univ.) G o t t f r i e d .

G. N. Wertusehkow, Kirowit und Guprokirowit, zwei neue Mineralien aus den 
Pyritoxydalionsprodukten des Urals. Beim unterird. Pyritabbau entstehen unter 
erheblicher Temp.-Steigerung (300° u. höher) Oxydationsprodd. unter gleichzeitiger 
starker Mineralisation der Erzwässer. Aus den letzteren krystallisieren bei 35—45° 
Mineralien aus, die auch an den Grubenwänden auftreten. Zwei Mineralien, denen 
Vf. die Namen Kirowit u. Cuprokirow'it gegeben ha t u. die der Zus. (Fe, Mg) S 04-7 H20  
bzw. (Fe, Mg, Cu) SO.,-7 H20  (FeO: MgO: CuO =  5 :1 :1 )  entsprechen, werden in 
ihrem krvstallograph. u. opt. Befund näher untersucht. (Hsbcctiiîi AKafleaniu Ilaya 
GGCP. Cepiiji Peo.MnwecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. géol.] 1939. Nr. 1. 109 
bis 115.) ■ R. K. Mü l l e r .

S . J. Shand, Über Anfärbung von Feldspaloiden und über zonare Struktur in Nephelin. 
Es wird eine Anfärbemeth. für Na-Feldspatoide beschrieben. Der Anschliff wird 
zunächst mit sirupöser Phosphorsäure angeätzt, abgewaschen u. mit einer 0,025%*g- 
Methylenblaulsg. angefärbt. Hierbei färbt sich Nephelin, Sodalith u. Analcim tief­
blau, Melilith hellblau, w'ährend Leucit nicht angegriffen wird. Bei Anfärbeverss. an 
zonarem Nephelin vom Brüxer Schloßberg ergab sich, daß die einzelnen Zonen verschied, 
angegriffen werden, u. zw'ar w'urden die Zonen mit der niedrigsten Doppelbrechung 
fast gar nicht angegriffen, während der Rest tiefblau gefärbt wurde. (Amer. Mineralogist 
24. 508—13. Aug. 1939. New York, Columbia Univ.) - G o t t f r i e d .

I. A. Osstrowski und W . P. Petrow, Die Dispersion eines Phlogopits aus dem 
Vorkommen von Sludjanka. Bei dem untersuchten Phlogopit liegen zwei verschied. 
Glimmerarten miteinander kombiniert vor, wie sich aus der Änderung des opt. Achsen­
winkels mit der Wellenlänge ergibt: 2 V ist bei 450 m/i =  —7° 54', bei 544 m/i =  0°, 
bei 660m/i =  —8° 54'. Die Ergebnisse der opt. Messungen werden graph. dargestellt 
(H3BecTna AuaseMini Hayn CCCP. Gepan reononuiocKaji [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér.
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G. M. Furnival, Bemerkungen über Quarzgänge. Vf. nimmt Stellung gegen die 
Ansicht von TOLMAN (Amer. Mineralogist 1 6  [1931]. 278), daß sieh größere Quarz­
gänge durch direkte Krystallisation aus einem Eruptivmagma gebildet haben. An Hand 
der vorliegenden Literatur zeigt Vf., daß bisher keine solche direkte Krystallisation be­
schrieben worden ist, auch aus physikal.-chem. Gründen als sehr unwahrscheinlich an­
zusehen ist. (Amer. Mineralogist 24. 499—507. Aug. 1939. Lochalsh, Ontario.) G ottfr.

Carl Tolman, Diskussion über ,,Bemerkungen über Quarzgänge“. Unter Bezug­
nahme auf die Arbeit FURNIVAL (vgl. vorst. Ref.) bemerkt Vf., daß Furnival Vf. 
anscheinend mißverstanden hat. Vf. steht auf demselben Standpunkt wie Furnival. 
(Amer. Mineralogist 24.519—21. Aug. 1939. St. Louis, Miss., Washington Univ.) GOTTFR.

Joseph J. Fahey, Shortit, ein neues Natrium- und Calciumcarbonat. Es wird über 
ein neues Mineral, Shortit, berichtet, welches in Bohrlöchern von Tonschiefer von 
Sweetwater County, Wyoming in Tiefen zwischen 1268 u. 1805 Fuß gefunden wurde. 
Die ehem. Analyse des Minerals ergab CaO 36,34 (%)> MgO 0,04, Na20  19,91, C02 
42,90, Unlösl. 0,66, £  99,85. Hieraus ergibt sich als Formel Na2C02- 2 CaC03; D.25 2,629. 
Das Mineral ist rhomb.-hemimorph; durch goniometr. Vermessung ergab sich das 
Achsenverhältnis a: b : c =  0,455: 1: 0,648. Die Breehungsindices -wurden bestimmt 
zu (Hg-Dampflampe) ot =  1,531 ±  0,002, ß =  1,555 ±  0,002, y  =  1,570 ±  0,002; 
2 V ist negativ 75°. Achsenebene ist (100) m it der c-Aclise als spitzer Bisektrix. (Amer. 
Mineralogist 24. 514—18. Aug. 1939. Washington, Geol. Survey.) G ottfried.

C. B. Slawson und N. W. Thibault, Quantitative Messung des Dichroismus von 
Turmalin. Es wird eine Meth. zur quantitativen Messung des Dichroismus von Kry- 
stallen beschrieben. Messungen an Turmalin in dem Wellenlängenbereich von 440 bis 
671 /i/i ergaben für a> eine Dispersion von etwa 0,0130, für e etwa 0,0137. Die Dispersion 
der Doppelbrechung beträgt etwa 0,001. (Amer. Mineralogist 24. 492—98. Aug. 1939. 
Ann Arbor, Mich., Univ.) GOTTFRIED.

B. Mauritz und H. F. Harwood, Das basaltische Gestein des Sdgberges (Sdghegy) 
bei Cdldömölk in Ungarn. Beschreibung des Olivins, der Feldspäte, des Biotits, Augites, 
Titaneisens u. des Apatits in dem Basalt. (Földtani Közlöny [Geol. Mitt.] 67. 241—56. 
[Orig.: dtsch.]) ENSZLIN.

G. G. Kazakashvili und P .A . Topuria, Über einige Syenitgesteine des Supsa- 
Flusses (IFesi Georgien). Die Intrusionen eines Syenits u. eines Analcimsyenits werden 
beschrieben u. Analysen angegeben. (C. R. [Dokladv] Acad. Sei. URSS 23 (N. S. 7). 
553—56. 25/5. 1939.) Enszlin.

Walter B. Jones, Die oolitischen Kalksteinlagerstätlen von Franklin County, 
Alabama. Geolog. Beschreibung der obigen Lagerstätte. (Econ. Geol. 3 4 . 573—80. 
Aug. 1939. Alabama, Univ.) G ottfried.

H. Haberlandt, Über den Nachweis von Porphyrin und anderen organischen Sub­
stanzen im Kalkspat und Aragonit. Es wurden das Absorptions- u. Fluorescenzspektr. 
von rosenrotem Kalkspat von Deutsch-Altenburg an der Donau aufgenommen, dessen 
rote Färbung nach FOULLON (Verb. Geol. Reichsanstalt 1 8 8 5 . 148) auf den Gell, einer 
organ. Substanz zurückzuführen ist. Die zwei intensivsten Maxima des Absorptions- 
Spektr. zeigen eine ähnliche Lage wie die von T r e i b s  (vgl. C. 1 9 3 5 . II. 859 u. früher) 
untersuchten Porphyrine pflanzlichen Ursprunges in bituminösen Gesteinen u. Öl­
schiefern. — In  der Nähe des obigen Vork. kommt ein bräunlicher, stengeliger Kalk­
spat vor, welcher ebenfalls organ. Substanz enthält. In  diesem Falle ließ sieh kein 
Porphyrin naehweisen, dagegen ergab eine eigentümliche blaue Fluorescenz der salz­
sauren Lsg. einen Hinweis auf chinolinartige Verbb. neben KW-stoffcn. Dieselbe 
blaue Fluorescenz tr itt ebenfalls bei einem Aragonit von Mödling auf. Möglicherweise 
liegen auch organ. S-Verbb. vor, da bei allen drei besprochenen Vorkk. der S 04-Nachw. 
mit BaCl2 in salzsaurer Lsg. stark positiv ist. Zuletzt wurde noch ein sog. Quincyl 
von Quincy in Frankreich untersucht, welcher ebenfalls rosenrote Färbung zeigt. Die 
Spektroskop. Messung des Absorptionsspektr. ergab eine deutliche Bande bei 555 bis 
570 m /i. Hier handelt cs sich möglicherweise um Porphyrin oder Chlorin. (Naturwiss. 
2 7 . 613— 14. 8/9. 1939. Wien, Univ., Mineralog. Inst.) G o t t f r ie d .

Kazuo Kuroda, Vorkommen von Germanium in den heißen Quellen von Senami. 
Es wurde spektrograph. der Geh. an Ge in den heißen Quellen von Senami bestimmt. 
E r beträgt 0,001%, bezogen auf den Eindampfrückstand des W. oder 0,03 Teile pro 
106 Teile Mineralwasser. Die angewandte Meth. wird beschrieben. (Bull. ehem. Soc. 
Japan 1 4 . 303—04. Juli 1939. Tokyo, Univ., Chem. Inst. [Orig.: engl.]) G ottfr.

Kazuo Kuroda, Vorkommen von Beryllium in den heißen Quellen von Matunoyama. 
Spektrograph. wurde der Be-Geh. in den heißen Quellen von Matunoyama bestimmt. 
E r beträgt, bezogen auf den Eindampfrückstand 0,00025—0,0005% 0,04 bis
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0,08 Teile auf 10° Teile Mineralwasser. (Bull. ehem. Soo. Japan 14. 305—OG. Juli
1939. Tokyo, Univ., Chem. Inst. [Orig.: engl.]) G O TTFRIED.

Yuji Shibata, Kümo Noguchiund Osami Kaneko, Geochemische. Untersuchungen 
der Vulkane in Japan. IX. Bestimmung des Schwerwassergehaltes von dem in der Nähe 
des Vulkans Asama befindlichen Quellwasscr. Zweck der vorliegenden Unters, war, 
festzustellen, oh das in der Nähe von tätigen Vulkanen aus- u. auftretende W. als 
juvenil oder vados anzusprechen ist. Vff. sind der Ansicht, daß die Moll, des juvenilen 
W. reichlichere Mengen der leichteren II- sowie O-Isotopen enthalten als die des vadosen 
Wassers. Es wurden die DD. einer Reihe von Mineralwässern u. Bohrungsquellwässem 
aus der Umgebung des Vulkans Asama bestimmt u. mit der D. von Lcitungswasser 
(vadoses W.) von Tokyo untersucht. Es ergab sich ganz allg., daß die Wässer aus der 
Gegend des Vulkans durchwegs eine etwas kleinere D. als das Leitungswasser besitzen. 
(Bull. ehem. Soe. Japan 14. 274—79. Juni 1939. Tokyo, Univ., Anorgan.-chem. Labor. 
[Orig.: dtseh.]) GOTTFRIED.

Shinya Oana, Geochemische Untersuchungen der Vulkane in  Japan. XVIII. Dichte­
messungen des durch Kondensation von Fumarolenclampf erhaltenen IFa-ssens. (Vgl. 
S h i b a t a , N o g u c h i  u . K a n e k o , vorst. Ref.) Es wurden die DD. von kondensiertem 
Eumarolendampf aus den Eumarolen des Vulkans Yakedaka bestimmt u. mit der D. 
von vadosem Leitungswasser von Tokyo verglichen. Im Gegensatz zu den im vorst. 
Ref. erhaltenen Ergebnissen wurde gefunden, daß das W. aus dem Fumarolcndampf 
mit einer Ausnahme schwerer ist als das Leitungswasser. Als Grund für diese Beob­
achtung nimmt Vf. folgendes a n : Zunächst ist es sehr wahrscheinlich, daß die schweren 
W.-Moll, in den Fumarolendämpfen meistens aus H 21S0  bestehen; zwei Prozesse werden 
als Ursache angesehen: 1. Die Austauschrk. zwischen 160  in den W.-Moll. u. 180  in 
dem Luftsauerstoff unter katalyt. Wrkg. der Oberfläche der Gesteine bei der Temp. 
der Fumarole u. 2. die Isotopentrennung durch die natürliche langjährige Destillation 
des magmat. Wassers. (Bull. chem. Soc. Japan 14. 279—83. Juni 1939. [Orig.: 
d t s c h . ] ) ___________________________________G o t t f r i e d .

Gar A. Rousli, Strategie mineral supplies. New York: McGraw-Hill. (502 S.) S°. 5.00 S.

D. Organische Chemie.
D,. A llgem eine und  theoretische organische Chemie.

G. B. Bonino, Polarisation und Resonanz bei der Untersuchung aromatischer Kerne. 
a) Benzol und substituierte Benzole. Übersieht. (Gazz. chim. ital. 69. 417—35. Ju li
1939. Bologna, Univ.) B e h r l e .

Walter Hückel und Horst Bretsclmeider, Umsetzungen von ungesättigten und 
mehrkemigen aromatischen Kohlenwasserstoffen mit Natrium und Calcium in flüssigem 
Ammoniak. Die der klass. Valenzlehre entsprechende Formulierung der alkaliorgan. 
Verbb., die als Zwischenstufen bei der Anlagerung von „nascierendem“ Wasserstoff 
an reaktionsfähige Doppelbindungen angenommen werden u. bei Abwesenheit hydro­
lysierender Stoffe häufig auch erhalten werden können, weist vom Standpunkte der 
modernen Auffassung der chem. Bindung gewisse Mängel auf, die zwar bei Metallverbb, 
gesätt. Radikale nicht unmittelbar in Erscheinung treten, wohl aber bei ungesätt. 
Systemen. Bei diesen macht es nämlich einen Unterschied, ob man die betreffende 
Verb. homöo- oder heteropolar auffaßt: Isomerien, die bei homöopolarer Schreib­
weise zu erwarten sind, entfallen bei heteropolarer Formulierung, u. an ihre Stelle tr itt  
M e s o m e r i e ;  d. h.  die beiden Grenzformen des Radikalanions gehen durch ein­
fache Elektronenverschiebung ohne Wanderung eines Atoms auseinander hervor; die 
sich einstellende Elektronenverteilung liegt zwischen den beiden Grenzformen. Z. B.: 
K[(C0H5)2C—CH=CH—C6H5]-<H>- [(C8H5)2C=CH —CH—C6H5]K (heteropolar, mesomer) 
(C8H5)2CK—CH=CH—C6H 6 u . (C6H5)2C=C H —CHK—C6H5 (homöopolar, isomer). 
Die Frage, ob die bei der Hydrierung m it „nascierendem“ Wasserstoff als Zwischen­
stufe auftretenden Metallverbb. homöo- oder heteropolar aufzufassen sind, stand zu­
nächst im Vordergrund. Die Unters, zeigte dann, daß diese Hydrierung weitere Probleme 
bietet, deren Bearbeitung der Arbeit eine etwas andere Richtung gaben. Eine zwang­
lose Deutung der erhaltenen Ergebnisse ist nun aber nur bei Annahme der heteropolaren 
Struktur möglich. Vff. legen daher ihren Betrachtungen von vornherein diese Auf­
fassung zugrunde. — Wenn die Metallverbb. „Valenzverbb.“ sind, ist zu erwarten, 
daß sich das 2-wertige Ca hei der Addition in vielen Fällen anders verhält als 1-wertige 
Metalle; z. B. ist eine 1,4-Addition des Ca an Naphthalin unwahrscheinlich. Wegen 
der Rk.-Trägheit des Ca wurden die Rkk. in fl. NH3 ausgeführt u. zwar in Ggw. von 
Äther. Es zeigten sich dabei k e i n e  grundsätzlichen Unterschiede in der Rk.-
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Weise von Ca u. Na. — Naphthalin ( I) : Während die Red. von I  mit Na oder Li in Ä. 
(Schl en k u. Be r g m a n n, C. 1928. II. G60) oder m it Na u. A. (Ba m b e r g e r) zL-Di- 
hydronaphthalin (II) ergibt (in letzterem Falle neben etwas Zj-Dihydronaplitkalin (III), 
das so gut wie sicher durch Umlagerung aus II sek. entstanden ist; Straus, C. 1913. 
I. 1027. 1921. I. 534), erhielten W ooster u. Smith (C. 1931. I. 1756) bei der Um­
setzung in fl. NH3 Tetralin (IV) u. nehmen als Zwischenstufe die unwahrscheinliche 
Tetra-Na-Verb. des I  an. Vff. konnten nun die Einzelheiten des Bk.-Verlaufes auf- 
klaren: Unterhalb — 60° wird stets fast ganz reines II erhalten, prakt. keine Ammono- 
lyse der Na-Verbindung. Unterhalb —50° wird II durch Na in fl. NH3 langsam teil­
weise in III umgelagert. (Die Umlagerung erfolgt rasch, sobald Ammonolyse der Na- 
Verb., sowie Bk. zwischen Na u. NH3 einsetzt; auch bei der Zers, der Na-Verb. durch 
A. bei nicht genügend niedriger Temp. tr i t t  teilweise Umlagerung II ->- III ein.) 
Oberhalb — 50°, bes. bei Siedeteinp. des NH3 reagiert III mit N a; die Zers, des Rk.- 
Prod. gibt IV u. etwas Ditetralyl (V). Für die Umlagerung II ->- III machen Vff. 
die Einw. eines Anions, N IL/ oder OC2H5' verantwortlich, das sieh von einer CH,- 
Gruppe von II ein Proton holt unter Bldg. des Anions von II. Dieses ist elektromer 
(mesomer) mit dem Anion des isomeren, energiearmeren III. Durch Rk. zwischen 
dem Anion von U I u. NH3 oder A. entsteht III, das in Analogie mit dem entsprechend 
gebauten Styrol wieder zur Rk. mit Na befähigt ist unter nunmehriger Einw. in
1,2-Stellung. Vff. erklären auch die leichte Umlagerung von II in „statu  nasccndi“ 
mittels der Annahme des obigen mesomeren Anions I I / I I I  als Zwischenstufe bei der 
Bldg. von II aus der Na-Verb. bzw. aus deren 2-fach negativem Anion, entstanden durch 
Anlagerung eines Protons an letzteres. III kann demnach auf zwei Wegen entstehen, die 
beide über das mesomere Anion II/III führen, u. II braucht daher nicht unbedingt 
Zwischenstufe bei der Bldg. von U I zu sein. Die Möglichkeit des I-1,2-Dinatriums als 
Zwischenstufe von III schließen Vff. aus.

V e r s u c h e  m i t  I. 13 g reinstes I, gelöst in 75 ccm reinstem Ä„ werden mit 
4,8 g Na (fein geschnitten) versetzt; auf das Gemisch werden ca. 150 ccm N II3 unter 
Kühlung mit fl. Luft kondensiert. Unter Rühren bei ca. — 70° löst sich das Na. Nach
1-std. Rühren zers. man bei derselben Temp. mit 6,5 g Methanol u. zieht nach Ab­
dunsten des NH3 mit Ä. aus. Der Ä. enthält II, F. 24° (Dibromid, F. 70°, aus PAe.) 
neben ganz geringen Mengen III, Dibromid, F. 72°, Hg(II)-Acetatadditionsverb., F. 120°. 
Ganz ähnliche Erscheinungen bei Verwendung von Ca (4,2 g) s ta tt Na. Bei höheren 
Tempp. entsteht neben II mehr oder weniger III, unter Umständen nur dieses oder 
auch IV. — 10 g II in 50 ccm Ä. wurden mit 3 g Na u. wie oben mit NH3 zusammen­
gebracht u. 5 Stdn. bei —60° gerührt. Die Zers, durch A. ergab III, Dibromid, F. 72°, 
neben ca. 20% II [Trennung mittels Hg(II)-Acetat (STRAUS, 1. c.)]. — 10 g II in Ä. 
wurden 2 Stdn. bei — 70° mit NaNH2 (aus 0,3 g Na +  100 com fl. NH3) gerührt. Die 
Aufarbeitung ergab quantitativ reines III, F. —8°. — 13 g III u. 4,8 g Na (4,2 g Ca) 
werden in der beschriebenen Weise angesetzt. Die Rk. beginnt m it geringer Geschwindig­
keit schon bei — 70°, deutlich wahrnehmbar bei — 50°. Die Zers, des Rk.-Prod. nach 
4 Stdn. erfordert nur die Hälfte der berechneten Menge A. infolge der bei dieser Temp. 
schon starken Ammonolyse. Erhalten wird IV, Kp.12 89°, neben wenig ungesätt. 
Verb., außerdem V, F. 99° (aus A.) (vgl. Le b e a u u . P ic o n , C. 1914. II. 140. 715).

Diphenyl (VI): Bei der Rk. von Alkalimetall auf VI ist nichts Sicheres über den Ort 
der Einw. bekannt. In Übereinstimmung m it der physikal. Theorie ist die Rk. träger 
als bei I. Der Unterschied der Rk.-Geschwindigkeiten in den einzelnen Stufen der 
Hydrierung ist daher gering, so daß die Umsetzung in fl. NH3 nicht in so durchsichtiger 
Weise verläuft wie bei I. Das bei der Alkokolyse der Additionsverb, (schwarz, wenig 
lösl.) erhaltene Dihydrodiphenyl ist sehr oxydabel, wodurch eine Konst.-Ermittlung 
durch oxydativen Abbau ausgeschlossen ist. Es wird als 3,4-Dihydrodiphenyl (VII) 
angesproehen, da es schon bei — 77° sehr leicht in fl. NH3 mit Na reagiert unter Bldg. 
(nach Alkoholyse) von 3,4,5,6-Tetrahydrodiphenyl =  1-Phenylcyclohexen-l (VIII), 
das bei der Oxydation (5-Benzoyl-n-valeriansäure ergibt. Die VII entsprechende 
Additionsverb, ist allem Anschein nach nicht das prim. Additionsprod., sondern ver­
mutlich aus diesem durch eine ähnliche Verschiebung der Doppelbindung wie bei 
II ->- III hervorgegangen. Es ist also nicht geklärt, ob die prim. Addition etwa in
1,4- oder 4,4'-Stellung erfolgt. — V e r s u c h e  m i t  VI: 23g  VI werden mit 7,2g 
Na oder 6,3 g Ca in fl. NH3 bei — 75 bis —70° wie üblich umgesetzt. Nach 4 Stdn. 
wird bei derselben Temp. vorsichtig m it Methanol zersetzt. Die Aufarbeitung ergibt 
fast reines, aber autoxydables VII, K p.,, 114°, neben Spuren VI. Bei weniger vor­
sichtig vorgenommener Alkoholyse findet man neben VII auch VIII u. VI. Oxy­
dationsmittel, wie konz. H 2S 0 4. KM n04 u. a. oxydieren VII zu VI; durch Pd-Kata- 
lysator wird VII zu VI u. VIII disproportioniert; mit Maleinsäureanhydrid gibt es
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keine Anlagerungsverb. u. mit Brom keine charakterist. Verb. Nitrosoddorid von VII, 
F. 110° (Zers.), hieraus Nilrolpiperidid, C17H22ON2, F. 194°. — 15,6 g VII mit 4,8 g 
Na in fl. NH3 zur Rk. gebracht, — diese tr i t t  schon bei —75° augenblicklich ein —  
ergibt einen KW-stoff, Kp.14 125—126°, F. —11° (kein kryst. Nitrosochlorid); KM n04 
oxydiert ihn zu ö-Benzoylvaleriansäure, F. 77—78°, Semicarbazon, F. 183°.

Terphenyl (IX ): Über den Verlauf der Addition an IX ist so gut wie nichts bekannt. Die 
Umsetzung m it Na oder Ca in fl. NH3 verläuft etwa ebenso rasch wie bei I. Die Zers, 
der Additionsverb, gibt Dihydroterphenyl (X), F. 70°, u. im Falle der Na-Vcrb. außer­
dem einen dem IX  isomeren KW-stoff (XI), F. 152°, ohne reaktionsfähige Doppel­
bindung. X ist wahrscheinlich 3,4-Dihydro-IX; es setzt sich mit Na in fl. NH3 sehr 
leicht weiter um. — V e r s u c h e  m i t  IX : 12,5 g IX werden mit 4,8 g Na (4,2 Ca) 
in der üblichen Weise in fl. NH3 umgesetzt u. mit NH,CI zersetzt. Das bei Anwendung 
von Na erhaltene KW-stoffgemisch wird durch oftmalige Krystallisation aus A., Hexa- 
hydrotoluol u. PAe. getrennt: ca. 2 Teile X, F. 70°, C18H lc, u. 1 Teil XI, F. 152—153°, 
C18H14, Mol.-Gew. in Bzl. 212; 228 (ber. 230,12). XI entfärbt Brom nicht. Wird zur 
Zers, der Na- oder Ca-Verb. A. oder W. s ta tt NH,CI genommen, so tr itt  eine längere 
Zeit bestehen bleibende violettrote Farbe der Lsg. auf; außerdem wird bei der Auf­
arbeitung etwas IX, sonst aber das gleiche Ergebnis wie bei Zers, mit NH.,CI gefunden. 
— Die Hydrierung von X mit Pd-Tierkohle in Ä. ergibt Hexahydro-IX, CisH-20> P- 13 
bis 75° (aus A.), keine F.-Depression mit 4-Cyclohexyldiphenyl, F. 75° (Baseord,
C. 1937. I. 2159). — X bildet mit Na in fl. NH3 ein nicht weiter untersuchtes Rk.- 
Produkt. — IX  wurde in Anlehnung an die Vorschrift von v. B r a u n (C. 1927. II. 243) 
dargestellt, doch wurde Cyelohexylchlorid s ta tt -bromid verwendet. Bei verlängerter 
Rk.-Dauer wurden mindestens die gleichen Ausbeuten erzielt, wie sie v. B r a u n er­
halten hat. Nebenprod. TetracycloJiexylbenzol, F. 266°. — Diphenylbutadien u. Di- 
phenylmethan: Unterss. an diesen Verbb. bzgl. der Rk. mit Na oder Ca in fl. NH3 
liatten nur orientierenden Charakter. Es sei auf die Originalarbeit verwiesen. — 9,10-Di- 
phenylanlhracen: Bei der Rk. von Na auf diesen KW-stoff in fl. NH3 entsteht offenbar 
die Dinatriumverb., bzw. deren Anion; bei der Aufarbeitung mit NH4C1 oder A. wird 
jedoch stets das Ausgangsprod. zurückerhalten. Weitere beobachtete u. im Original 
näher beschriebene Erscheinungen lassen sich noch nicht sicher deuten. — Phenanthren: 
Orientierende Verss. ergaben, daß dieser KW-stoff mit 2 Atomen Na oder 1 Atom Ca 
in fl. NH3 bei —75° nur unvollständig reagiert. Mit der doppelten Menge Metall ist 
die Umsetzung vollständig u. ergibt im wesentlichen 1,2,3,4-Tetrahydroplienanthren, 
Kp.n  160° (Pikrat, F. 110°, aus A.; vgl. Schroeter, C. 192 9 .1. 2053), das wahrschein­
lich kein prim. Rk.-Prod. ist. Es wird durch Na in fl. NH3 angegriffen. — Butadien 
(XII): Die Umsetzung von X II in fl. NH3 interessierte hauptsächlich wegen der Frage, 
ob dabei überhaupt ein monomeres Hydrierungsprod. erhalten wird, bzw. wie weit 
eine etwaige Polymerisation geht. Die Addition verläuft sehr wahrscheinlich in 1,4-Stel- 
lung, wie dies bei der gleichartigen Umsetzung des Isoprens der Fall ist (MlDGLEY u. 
H enne, C. 1929. I. 3154). Die Zers, der Na-Verb. liefert nur Buten u. Octadien, keine 
höheren Polymerisationsprodukte. Wenn man in die fertige Lsg. von Na in NH3 X II 
einleitet, entsteht verhältnismäßig mehr Buten, wenn dagegen das Na zuletzt zugegeben 
wird, mehr Octadien, wofür Vff. eine einfache Erklärung angeben. — V e r s u c h e  
m i t  X II: Auf 9,5 g in Ä. suspendiertes Na wird NH3, dann 10,8 g X II kondensiert, 
wovon der größte Teil ungelöst bleibt. Unter Rühren bei — 70° löst sich das Na unter 
starker Wärmeentwicklung. Die Temp. muß S  —50° gehalten werden. Sobald die 
blaue Farbe der Lsg. verschwunden ist, wird mit A. oder NH4C1 zers. oder das NH3 
langsam verdunsten gelassen. Buten wird durch Br2-Addition in der geklärten essig- 
sauren äther. Lsg. als 2,3-Dibrombutan, Kp.12 48—50° (2—3 g, 2 mal dest.) nach­
gewiesen. Das gebildete Octadien wird nach dem Abdunsten des NH3 aus dem Alkoholat- 
bzw. NaCl-Rückstand mit Ä. ausgewaschen: 2—3 g, Kp. 125°, u. mit Pd-Tierkohle 
zu n-Octan, Kp.710 122°, hydriert. — Die beschriebenen Ümsetzungen in fl. NH3 ver­
laufen viel rascher als entsprechende Rkk. in Ä. oder mit Na-Amalgam. Infolge der 
niedrigen Temp., bei der keine vorzeitige Ammonolyse eintritt, u. der genauen Dosierbar- 
keit des Metalles sind hier auch die erhaltenen Rk.-Prodd. reiner. Allerdings ist eine 
Konst.-Ermittlung durch Rk. mit C02 nicht möglich, u. ebenso wie bei den sonst üblichen 
Verff. kann durch mesomere Umlagerungen das prim. Additionsprod. verschleiert 
werden. Die große Rk.-Geschwindigkeit im Vgl. zu der bei anderen Methoden ist damit 
zu erklären, daß die von den elektronenaffinen Systemen zu addierenden Elektronen 
nicht erst aus der Oberfläche des Metalls freigemacht werden müssen, sondern bereits 
in der Lsg. des Na oder Ca in fl. NH3 vorhanden sind. Da bei Hydrierungen in Fll., die 
mit Na reagieren, z. B. A., das aus dem ungesätt. Syst. durch Aufnahme von Elektronen 
gebildete Anion sofort Protonen aus dem Lösungsm. aufnehmen u. in das Hydrierungs-
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prod. übergehen wird, ist hier die Annahme einer eigentlichen Na-Additionsverb. als 
Zwischenstufe überflüssig. (Liebigs Ann. Chem. 540. 157—89. 30/8. 1939. Breslau, 
Univ., u. Techn. Hochschule, Chem. Inst.) GELMROTH.

Otto Mumm und Jürgen Diederichsen, Versuche zur Theorie der Allylumlagerung.
III . Mitt. (II. vgl. C. 1939. I. 4744.) Es wurde früher gezeigt, daß bei der Ümlagerung 
eines Phenylallyläthers in das isomere p-AUylphenol der wandernde Rest n a c h  der 
Umlagerung nicht wie bisher angenommen, mit dem gleichen C-Atom gebunden zu 
sein braucht wie vorher. Dies folgt aus Umlagerungsverss. mit I u. II, die in beiden 
Fällen dieselbe Verb. III lieferten. Ob das „Umklappen“ bei der Umlagerung des 
geradkettigen Äthers I oder des verzweigtkettigen Äthers II erfolgt, war bisher zweifel­
haft. III wurde nun einerseits über IV u. V zu VI, andererseits über IV u. VII zu VIII 

0-CH3-CH:CH-C,H, 0-CH(C.H,)-CH:CH, OH

C H ,-r i‘CO:CHj C H ,-r  i'COiCIf, CH,-, .-COaCH,

I I I
O-CH.R

IV (R  =  H)
v  m  VI (R =  CO,H)

III  (R =  H)
(R =  CHa-COaH)

VII (R =  CH,)
CHa-CH:CH-C,Ha CH.-CHO

abgebaut. Daraus folgt für den Rest C5H9 in III die S truktur CH, • C H : CH ■ C„H5; 
somit erfolgt das Umklappen bei der Umlagerung von II. — Die Auffassung von IIüRD 
u. POLLACK (C. 1939. I. 4172) über den Mechanismus der Allylumlagerung stimmt, 
von der andersartigen elektronentheoret. Schreibweise abgesehen, mit der von M u m m  
u. M ö l l e r  (C. 1938. I. 856) entwickelten überein, soweit die Wanderung von Allyl 
in die o-Stellung in Frage kommt. Dagegen trifft die Annahme von H u r d  u . P o l l a c k ,  
daß derselbe Mechanismus auch für Wanderungen in p-Stellung gilt, durchaus nicht 
immer zu. — 2-Methyl-4-[äthylallyl]-phenylmetiiyläther, C13H 180  (VII), aus IV beim 
Kochen mit CH3J  u. NaOCH3-Lösung. Kp.12140°. 2-Methyl-4-[ß-oxoälhyl]-phenyl- 
meihyläther (VIII) durch Ozonisieren von VII in Essigester u. Behandeln der Ozonidlsg. 
m it Wasser. Hellgelbes öl, gibt mit Fuchsinschwefligsäure Rotfärbung. Semicarbazon, 
CjiHi50 2N3, Nadeln aus Methanol, F. 162°. — 2-Methyl-4-[ß-oxoäthyl]-phenoxyessig- 
säure (VI), aus V (C. 1939. I. 4744) u. Ozon in Essigester. Hellgelbes öl, gibt mit 
Fuchsinschwefligsäure Rotfärbung. Semicarbazon, Ci2H150 4N3, Krystalle aus A.,
F. 184° (Zers.). (Ber. dtsch. chem. Ges. 72. 1523—27. 2/8. 1939. Kiel, Univ.) O g .

James F. Norris und Howard S. Turner, Die Umlagerung gewisser Toluolderivate 
durch Einwirkung von Aluminiumchlorid. Beim Erhitzen von o-, m- u. p-Chlorloluol mit 
A1C13 wurde unter Wanderung der Methylgruppe ein Isomerengemisch erhalten, dessen 
Zus. von der Temp., der Rk.-Dauer u. der Menge des angewandten A1C13 bestimmt wird. 
Gleichzeitig wird bei diesem Prozeß ein Teil des Chlortoluols in Chlorbenzol u. vermutlich 
auch in Chlorxylol umgcwandclt. Beim Erhitzen von p-Kresol wurde die isomere m-Verb. 
in erheblicher Menge gebildet. Die drei isomeren Nilrotoluole dagegen bleiben bei Be­
handlung mit A1C13 unverändert (bei höherer Temp. wurde ein Teer erhalten). Die Nitro- 
gruppe stabilisiert also das Methylradikal. Auch das p-Dimethylaminotoluol erwies sich 
als beständig. — Unter bestimmten Bedingungen (Molverhältnis CH3 ■ C6H4 • CI: A1C13 =  
10; Rk.-Dauer =  4,25 S tdn.; Temp. =  96°) bleiben bei der Rk. von o-Chlortoluol 
78,4% unverändert, in entsprechender Weise beim m-Chlortoluol 49,2% u. beim 
p-Chlortoluol 26,6%. Für die Stabilität der Isomeren ergibt sich also: o >  m >  p. 
Es ist demnach möglich, aus der leicht zugänglichen p-Verb. die m-Verb. herzustellen. 
Die quantitative Best. der in dem Gemisch enthaltenen Isomeren wurde kryoskop. oder 
ebullioskop. ausgeführt. (J. Amer. chem. Soc. 61. 2128—31. Aug. 1939. Cambridge, 
Mass.) S c h u l t e .

James F. Norris und Gordon T. Vaala, Die Umlagerung der Xylole durch 
Aluminiumchlorid. Beim Erhitzen der Xylole (o-, m- u. p-) mit A1C13 wurden, je nach 
den Rk.-Bedingungen (Temp., Rk.-Dauer, Verhältnis KW -stoff: A1C13), Isomeren­
gemische von verschied. Zus. u. Ausbeute erhalten (vgl. hierzu auch C. 1939. H. 1272). 
Die Anwesenheit von FeCl3 hatte geringen bzw. keinen Einfluß. Bei Anwesenheit von 
HCl wird die prozentuale Zus. des Isomerengemisches nicht geändert, dagegen seine 
Ausbeute zugunsten anderer Rk.-Prodd. herabgesetzt. — Aus reinem m-Xylol, C2H5OH 
u. A1C13 (Molverhältnis =  1,25; 0,25: 0,75; Rk.-Temp. =  110°; Rk.-Dauer =  5 Stdn.) 
wurde in 80%ig. Ausbeute Mesitylen erhalten. Die Ausbeute ließ sich auf 90% erhöhen, 
indem man die Rk.-Dauer auf 1% Stdn. red. u. zur Entfernung des gebildeten HCl
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trockene Luft durchleitete. Techn. Xylol (Rk.-Temp. 90°; Rk.-Dauer B Stdn.) ergab 
34% Mesitylen u. 37% Pseudocumol, techn. Pseudocumol nach 1-std. Erhitzen auf 
94° mit 2 Mol A1C13 18% Mesitylen. — Quantitative Best. von p- u. o-Xylol: Der Anteil 
an p-Verb. ließ sich mittels der von dem Gemische hervorgerufenen Gefrierpunkts- 
erniedrigung in reinem p-Xylol ermitteln. Zur Best. von o-Xylol wurde das Gemisch 
durch Oxydation mit Hypobromit u. KMnO,, (5%ig. wss. Lsg.) in die entsprechenden 
Dicarbonsäuren übergeführt; diese wurden durch konz. HCl gefällt u. abgetrennt. Aus 
dem Filtrat wurde Phthalsäureanhydrid durch Sublimation isoliert u. maßanalyt. be­
stimmt. Der Geh. an m-Xylol ergibt sich als Differenz zwischen dem Gesamtgewicht 
u. dem der p- u. o-Verbindung. (J. Amor. ehem. Soc. 61. 2131—34. Aug. 1939. Cam­
bridge, Mass.) Schulte.

Samuel H. Maron und Victor K. La Mer, Berechnung von Basengtschwindigkeits- 
konstanten aus Säuregeschwindigkeitskonstanten. Unter Zugrundelegung des allg. proto-
lyt. Gleichgewichtes N  +  R~ +  A , worin N  das saure Substrat, B  eine Base
(Protonenacceptor), It~ die zu N  konjugierte Base u. A die zu B  konjugierte Säure ist, 
.werden Gleichungen zur Berechnung von Geschwindigkeitskonstanten aus kinet. u. 
thermodynam. Daten abgeleitet. Eine Anwendung der Beziehungen auf die Berechnung 
der Basengeschwindigkeitskonstanten der Isomerisierung von Nitromethan u. Nitro- 
äthan zu den entsprechenden Aciformen zeigt gute Übereinstimmung mit den tatsäch­
lichen Verhältnissen. Die berechneten Konstanten gehorchen der BRÖNSTEDschen 
Beziehung log K x/q — Ojj (p/q Kn)ß. Es wird ferner eine Gleichung abgeleitet, die 
die Säurestärke des Substrats zu den Konstanten Ga u. Gb in den BRÖNSTEDschen 
Gleichungen in Beziehung setzt. Diese Gleichung ist auf die diskutierten Fälle anwendbar. 
(J. Amer. ehem. Soc. 61. 2018—21. Aug. 1939. New York, N. Y., Columbia Univ., Dept. 
of Chem.) H. E rbe.

N. N. Woroshzow und W. A. Kobelew, Der Ersatz von aromatisch gebundenem 
Chlor durch eine Aminogruppe. I II . Kinetik der katalytischen Umsetzung von Chlorbenzol 
mit wässerigen Ammoniaklösungen. (Vgl. C. 1935. I. 3653.) Es wird die Kinetik der 
Rk. von Chlorbenzol (I) mit wss. iY//,-Lsg. (II) in Ggw. von Katalysatoren (CuCl, 
CuBr u. CuClf) bei 180—220° verfolgt u. festgestellt, daß die Rk.-Gescliwindigkeit 
der Konz, an I  u. an Katalysator direkt proportional ist, dagegen mit der Konz, an 
II nicht in direkter Beziehung steht, was auf die Bldg. von Zwischenverbb. aus I u. 
Cu-NHj-Komplexen zu schließen erlaubt. Die Aktivierungsenergie (CuCl) wird bei 
180—220° zu 16800 cal. berechnet. Die Geschwindigkeitskonstanto kann für 30%ig. NH3- 
Lsg. bei Ggw. von CuCl durch log k =  6,484 — 3G06/71 ±  0,015, bei Ggw. vonCuCl2 durch 
log k =  12,52 — 6520/7' ausgedrückt werden. NH4C1 verlangsamt die Reaktion. Die 
Löslichkeit von I  in I I  u. W. wurde bei 130—250° bestimmt; bei 200° beträgt sie in 
29%ig. NH3 13%, in 20%ig. NH3 6,4% I- (XiiMiniecKiiii IKypna.-r. Cepim A. >Kypna-i 
■Oömeii Xiiinni [Chem. J . Ser. A, j .  allg. Chem.] 8 (70). 1106—19. Jun i 1938. Staats­
inst. f. Hochdruck.) V. Fü n e r.

T. D. Aldoschin und W. S. Tschalychjan, Zur Frage der Jodierung organischer 
Verbindungen mit Hilfe von Oxydationsmitteln. Die Jodierung von o-Chlorplienol,
o-Kresol, Salicylsäure, Gallensäure, Hydrochinon, Resorcin, Phenol, Guajakol, Anisol, 
Phenetol u. o-Nitrophenol mit freiem wie auch gebundenem Jod wurde bei 20 u. 30° 
zeitlich verfolgt. Der Einfluß der Oxydationszusätze fällt in neutralen Lsgg. nach der 
Reihe: CaOClv  H20 2, HNOit C6H ,ß 0 2NCl2, hingegen in sauren Lsgg. nach CH3C6Ht - 
SOvNaNCl, CaOCL, K firO ,, H 20 2, KMnOt, C J I ß 0 2NCl2, H N 03. Der Prozeß ist 
durch die Rk. RH -(- HOJ ->- R J  +  H 20  bestimmt. Calciumhypochlorit u. Chlor­
amin T  sind zur Jodierung bes. geeignet. (/Kypnai Oömeii XiiMirii [J . Chim. gen.] 9. 
748—52. 1939. Rostow/Don, Univ.) An d r u s s o w.

D. Pressman und H. J. Lucas, Die Hydratation ungesättigter Verbindungen. 
VII. Die Hydratationsgeschwindigkeit von Crotonsäure; die Dehydratationsgeschwindigkeit 
von ß-Oxybuttcrsäure; das Gleichgewicht zwischen Crotonsäure und ß-Oxybultersäure in 
■verdünnter wässeriger Lösung. (VI. vgl. W lN S T E IN  u. L U CA S, C. 1938. I. 3182.) Vff. 
untersuchten die reversible Hydratation von Crotonsäure zu /¡-Oxybuttcrsäurc in 1,06- 
u. 2,06-n. HC104-Lsgg. der Ionenstärke 2,06 bei 90,03° u. 111,31 ±  0,05°. In  bezug 
auf pH u. Crotonsäure bzw. /J-Oxybuttersäuro ist die Hydratation bzw. Dehydratation 
eine Rk. erster Ordnung, u. das Gleichgewicht ist sowohl von der Seite der Crotonsäure 
wie auch von der der /J-Oxybuttersäure aus zu erreichen; die Gleichgewichtskonstante 
ist 5,0 bei 90° u. 3,4 bei 111°. Das Gleichgewicht wird nach der Seite der jJ-Oxybutter- 
säure hin verschoben, wenn H-Ionen durch Na-Ionen ersetzt werden, woraus sich ergibt, 
daß eine relative Erhöhung des Aktivitätskoeff. der Crotonsäure über den der /J-Oxy­
buttersäure erfolgt, wenn Na-Ionen an Stelle von H-Ionen treten; ein gleicher Effekt
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wurde auch beim Crotonaldehyd (vgl. 1. e.) beobachtet. Die Aktivierungsenergie beträgt 
für die Hydratation 38,0 kcal, für die Dehydratation 48,1 kcal; damit beträgt die Rk.- 
Wärme 10,1 kcal. Die im Vgl. zum Crotonaldehyd um 4 kcal größere Rk.-Wärme wird 
durch einen geringeren Verlust an Resonanzenergie bei der Hydratation der Croton­
säure erklärt. (J. Amer. chem. Soc. 61. 2271—77. Sept. 1939. Pasadena, Cal., Inst, of 
Technology.) SCHICKE.

A. de Pereira Forjaz und Kurt P. Jacobsohn, Beitrag zum Studium des Mecha­
nismus von Fermentreaktionen in Gegenwart von schwerem Wasser. (Vgl. die Mitt. eines 
Teiles der Ergebnisse C. 1938. II. 1253.) Die Umwandlung von Aminosäuren in Keto- 
carbonsäuren R-CH(NH2)-COOH +  O ->- R-CO-COOH-f-NH3 unter dem Einfl. 
eines Fermentextraktes aus Hundeleber verläuft in schwerem W. langsamer als in 
gewöhnlichem, u. zwar bei d,l-Alanin im Verhältnis 1:0,7, bei d,l-Amino-n-capron- 
säure im Verhältnis 1: 0,5 (ph  =  7,4; 37°). (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 736—40.
1938.) R e it z .

Je. Starokadomskaja, Die thermische Zersetzung des Diphenyläthers. Vf. erhitzte 
dio Verb. in geschlossenen Ampullen 1—60 Stdn. lang auf 440, 460, 475 u. 490° u. be­
stimmte nach dem Abkühlen den Druck der gasförmigen Zers.-Prodd., die D. der fl. 
Phase u. ihren relativen Geh. an schwerflüchtigen Polymerisationsprodukten. Bei 
440° u. tieferen Tempp. verläuft der Prozeß langsam als Rk. 1. Ordnung. Aus der 
Rk.-Geschwindigkeit errechnete Vf. die Wärmetönung zu 85 150 kal/Mol; Rk.-Ge- 
schwindigkeit km  =  0,01475. (Chem. J .  Ser. B. J .  angow. Chem. [russ.: Chimitscheski 
Shurnal. Ssor. B. Shurnal prikladnoi Ckimii] 11. 646—51. April 1938.) ScHMEISS.

Alfred Maillard, Versuche zur Anlagerung von Kohlenoxyd an einige Kohlenwasser­
stoffe. Vf. versuchte, CO in Ggw. von Katalysatoren an KW-stoffe anzulagern u. unter­
suchte die Ein w. von niedrigem u. hohem Druck u. stillen elektr. Entladungen auf die 
Gemische der Rk.-Partner. Außerdem wurde die Einw. des Katalysators auf jeden Rk.- 
Partner allein fcstgestellt. Als Katalysatoren wurden Ni, Fe, Cr +  Zn u. einmal A1C)3 
benutzt. Unter den angewandten Vers.-Bedingungen konnte nur in einigen Fällen eine 
ganz schwache Rk. des CO mit den KW-stoffen beobachtet werden. Die Hauptrkk. 
bildeten die Zers, des CO zu C02 u. C u. die Polymerisation der KW-stoffe. — V e r  s s. 
u n t e r  n i e d r i g e m  D r u c k :  S y s t .  Ä t h y l e n -  K o h l e n o x y d .  1. Kataly­
sator =  Ni. Ni +  CO bei 200° zu Ni(CO)4; bei 360° Zers, von CO zu C 02 u. C. Mit 
Äthylen unterhalb 250° keine R k.; mit dem Gasgemisch die gleichen Rkk., auch wenn 
Ni auf Trägersubstanz. 2. Katalysator =  Fe. Fe +  CO zu Fe(CO)5; gegen 300° Zers, 
von CO. Mit Äthylen in der Kälte keine Rk., bei 250° Zers, zu CH4, C2H 6 u. C. Gleiche 
Rkk. mit Gasgemisch. 3. Katalysator =  Cr +  Zn m it u. ohne Trägersubstanz. Ohne 
Träger mit CO keine Rk., C2H, wird ab 200° polymerisiert; mit Gasgemisch starke 
Polymerisation von C2H.,. Mit Träger geringere Polymerisation, schwache Zers, von CO. 
Durch stille elektr. Entladung wird CO langsam zers., C2H4 polymerisiert.— Im  Syst. 
C O - T e tr a h y d ro n a p h th a l in  langsame Zers, von CO u. Polymerisation des Tetralins 
(verfolgt durch Änderung des Brechungsexponenten u. der D.), die geringer ist als in 
Abwesenheit von CO. Außerdem geringe Mengen von Aldehyden. — V erss. u n te r  
h o h e m  D r u c k ,  a) Mit Butan u. CO in Ggw. von Fe oder Ni unterhalb 250° keine 
Rk., bei 300° Bldg. von CH4, C2H6, C 02 u. C. b) Mit Bzn. (Kp. 66—69°) u. CO in Ggw. 
von AlClj (350 a t u. 300°) Bldg. geringer Mengen von Aldehyd (HCHO u. Trimeres) 
u. Keton (CH3COCH3). In Ggw. von Cr +  Zn (350°) Bldg. von CH4, C2H 6 u. Ketonen, 
c) Mit Tetralin u. CO in Ggw. von Cr -)- Zn unterhalb 300° keine Reaktion. In  Ggw. von 
Na (245 a t u. 400°) partielle Dehydrierung, schwache Polymerisation. (Congr. Chim. 
ind. Nancy 18. I. 407—11. 1938.) WEEDEN.

Terje Enkvist, Organische Katalysatoren fü r  die Abspaltung von Kohlenoxyd aus 
Formamid. II. Mitt. Katalysatoren mit alkoholischem Hydroxyl als aktive Gruppe. 
(Versuche von Hella Merikoski und Paavo Tikkanen.) (I. vgl. C. 1939. I- 4908.) 
Bei der techn. Synth. von Formamid (I) aus CO u. NH3 in Ggw. von Alkalien dienen 
einfache Alkohole, wie Methanol, A., Butanol, als Katalysatoren. Vff. prüfen deshalb 
kompliziertere Alkohole auf ihre Fähigkeit zur katalyt. Spaltung von I  in CO u. NH3 
in der Hoffnung, auf diesem Wege durch Aktivierung nach LANGENBECK neue, auch 
für die Synth. von I  geeignete Katalysatoren zu finden. Verbb. mit prim, oder sek. 
OH-Gruppen (Pentaerythrit, Inosit, Quercit) können die CO-Abspaltung aus I  bei 
Ggw. von Alkali katalysieren; tert. Alkohole (Triphenylcarbinol, Pinakon) zeigen auch 
in Ggw. von Alkali keine katalysierende Wirkung. Gewöhnliche aliphat. u. alicycl. 
einwertige Alkohole (n-Undecylalkohol, sek.-Octylalkohol; Cyclohexanol) katalysieren 
nicht. Aromat. Ringe in gewissen Verbb. (Zimtalkohol, Benzylalkohol), Amino-N 
(in Di- u. Triäthanolamin, Cholin, Cholinchlorid), C02Na (in glykolsaurem Na) zeigen 
schwach aktivierende Wirkung. Stärker wirken C02C2H 5 u. CO-NH2, bes. stark CO-
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NH-C6H 5 u . ähnliche Gruppen (Glykolsäureanilide, -toluidide, -naphthylamide). 
Mehrere OH-Gruppen im gleichen Mol. aktivieren sieh gegenseitig, weniger bei 2-wertigen 
Alkoholen (Glykol u. Derivv.), stärker bei 3—6-wertigen, wie Glycerin, Erythrit, 
Quercit, Pentaerythrit, Mannit, Dulcit, Sorbit, Inosit, die alle pro OH etwa gleich 
stark katalysieren. Stark hemmend wirkt die Aldehyd- u. wohl auch die Ketogruppe;. 
Glucose, Fructose, Galaktose, Lactose u. Maltose zeigen keine, Helicin nur schwache 
katalyt. Wirkung. Diese Hemmung beruht vielleicht auf Red. von I  nach L e u c k a r t  
[1885], Äthcr-O, einschließlich Briicken-0 in Glykosiden u. Disacchariden, scheint 
indifferent zu sein oder zu aktivieren; a-Methylglucosid, Salicin u. bes. Saccharose 
wirken stark katalytisch. — Phenol u. Pyrogallol bewirken bei der Einw. auf 1 in Ggw. 
von Na2C03 bei 140“ kräftige Gasentwicklung. Saccharose u. Phenole (in Ggv\ von 
Alkali) können wahrscheinlich als Katalysatoren bei der techn. Darst. von I  aus CO 
u. NH3 verwendet werden. — Da die Katalyse nur in Ggw. von Alkalien wirksam ist,, 
verläuft die Rk. wahrscheinlich über organ. Anionen. — Einzelheiten der Verss. s. 
Original. Das verwendete I  hatte F. +2,1°. Von den auf katalyt. Wrkg. untersuchten 
Verbb. ist Glykolsäure-3-nitroanilid, CgHgO.jN.,, bisher nicht bekannt. Darst. aus Glykol­
säure u. 3-Nitroanilin bei 140°. Krystalle aus A., F. 183—184°. (Ber. dtsoh. ehem. Ges. 
72. 1717—23. 6/9. 1939. Helsinki, Univ.) O s t e r t a g .

Ja . T. Eiduss, Die chemische, Einwirkung hochfrequenter Koronaentladungen a u f  
Äthylen. Vf. untersuchte die Einw. an strömendem, kreisendem u. ruhendem Äthylen. 
Bei ruhendem u. im langsam strömenden Gas (45 com/Min.) schieden sich an den Wänden 
des Entladungsgefäßes hochmol. Fll. u. halbfeste Filme a b ; gleichzeitig fand Zerlegung 
in die Elemente s ta tt; an der Metallolektrode schied sich C ab. Bei 100—1000 ccm/Mim 
befanden sich in der Fl. 3—20% Butadien, entsprechend bis zu 3%  des Äthylens. Bei 
gegebener Strömungsgeschwindigkeit steigt die Butadienmenge m it der Entladungs­
dauer; es werden die optimalen Bedingungen ermittelt. Die Gasphase enthält bedeutende 
Mengen H2, C,H2 u. gesätt. KW-stoffe, darunter Methan. (H3necTiin ÄKanoMim Hayu 
CCCP. Copmi XiiMiniecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, S6r. chim.] 1 9 3 8 . 737—52. USSR, 
Akad. d. Wiss., Inst, für organ. Chemie.) ScHMEISS.

Yutaka Isomura, Die Synthese von Monochloressigsäure durch stille elektrische 
Entladung. Durch stille elektr. Entladung aktiviertes Cl2 wurde bei 100° in Essigsäure 
in Ggw. von Katalysatoren (roter P, Mischung von J ,  PC1„ u. rotem P) eingeleitet. Der 
rote P  wurde während der katalyt. Rk. sehr akt. u. bewirkte eine bedeutende Steigerung' 
der Ausbeute an Monochloressigsäure. Für diese, Rk. gibt Vf. neue Rk.-Gleichungen an. 
Der Katalysator aus der Mischung von J , PCL, u. rotem P  wird in einer neuen Zus.. 
empfohlen. (J. electrochem. Assoc. Japan 7. 251—60. Aug. 1939. Tokyo, Imp. Univ., 
Chem. Inst, [nach engl. Ausz. ref.]) SKALIKS.

G. Dupont und M. Darmon, Spektrographische und chemische Untersuchung einiger 
ungesättigter Alkohole und ihrer Dehydratationsprodukte. 1. Das 2-Methylpentandiol-(2,4). 
Das 2-Melhylpentandiol-(2,4) (I) läßt sich darstellen durch Red. von Diacetonalkohol 
mit H, ( + Kupferehromit) bei 110— 120°, weniger gut durch elektrolyt. Red.; oder 
durch Hydrierung von Aceton m it H 2 (-¡- Ni) in Ggw. von Na-Propylat. Sein R a m a n -  
Spektr. ist angegeben. Mittels des RAMAN-Spektr. des Rk.-Prod. ließ sich im Gegen­
satz zu B a c o n  u . F a r m e r  (C. 1 9 3 7 . II. 2980) feststellen, daß bei der Dehydratation 
von I  durch Dest. mit Anilinhydrobromid als Dien-KW-stoff fast ausschließlich ein 
Gemisch der cis- u. trans-Formen von 2-Methylpentadien-(l,3) (II )  (vgl. D i e l s  u. A l d e r ,  
Liebigs Ann. Chem. 4 7 0  [1929]. 62) wahrscheinlich neben sehr geringen Mengen 2-MethyI- 
p_entadien-(2,4) entsteht. Hydrierung von I I  mit H 2 ( +  RANEY-Ni oder P t) ergab 
cm Gemisch von cis- u. lrans-4-Methylpenten-{2), dessen RAMAN-Spektr. wie auch das 
von 2-Methylpenten-(2) angegeben ist. — Der bei der Dehydratation von I  entstehende 
Athylcnalkohol war 2-Methylpe?üen-(l)-ol-(4), Kp. 128—130°, D .%  0,8480, n „21 =  1,4364 
dessen Red. mit H 2 ( + Pt) zu 2-MeJthylpentanol-(4), Kp. 128—130°, n D17 =  1,4138,
D.17, 0,82064, führte. Die RAMAN-Spcktren beider Verbb. sind gegeben. (Bull. Soc. 
chim. France, M<5m. [5 ] 6 . 1208—14. Ju li 1939.) B e h r l e .

F. Feh<5r und W . Kolb, Über die Raman-Spektren des Aluminium- und Arsen- 
tnmethyls. Es wurden die RAMAN-Spektren von A1(CH3)3 u. As(CH3)3 aufgenommen. 
Die Vers.-Ergebnisse sind tabellar. zusammengesteUt. Diskussion der Spektren ergab, 
daß aller Wahrscheinlichkeit nach pyramidale Moll, vorliegen. (Naturwiss. 27. 615 
bis 616. 8/9. 1939. Dresden, Techn. Hochschule, Inst. f. anorgan. u. anorgan.-techn. 
Chemie.) G o t t f r ie d .

F. Feh6r und W. Kolb, Raman-Spektrum des Trimethylaluminium-Älhylätherats. 
Es wurde das RAMAN-Spektr. des Trimethylaluminiumätherats aufgenommen. Ein 

ü I>uAiIAY-Spektren des Ä. u. des A1(CH3)3 zeigt, daß das Ätheratspektr.
nicht additiv aus denen der freien Verbb. zusammengesetzt ist. In  dem Ätheratspektr.
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liegt vielmehr ein vollkommen neues Spektr. vor. Es wird festgestellt, daß in dem 
Ätherat eine Mol.-Verb. vorliegt, bei der die Äthermoll. sicher sehr eng mit dem Tri- 
methylkörper verbunden sind. (Naturwiss. 27. 616. 8/9. 1939. Dresden, Techn. Hoch­
schule, Inst. f. anorgan. u. anorgan.-techn. Chemie.) GOTTFRIED.

L. 0 . Brockway und J. Monteath Robertson, Die Krystallstruktur von Hexa- 
methylbenzol und die Länge der Methylgruppenbindung zu den aromatischen Kohlenstoff­
atomen. Mittels doppelter FoURIER-Analyse mit Projektion senkrecht zur c-Achse 
wurde die Struktur von Hexamcthylbenzol aufgeklärt. CG(CH3)6 kryst. triklin u. hat 
die Dimensionen a =  8,92 ±  0,02, b — 8,86 ±  0,02, c =  5,30 ±  0,01 A, a  =  44° 27', 
ß =  116° 43', y =  119° 34'. Raumgruppe ist P  1 oder P  1; in der Zelle ist ein Mol. 
enthalten. Es liegen dreimal je 2 CH3-Gruppon u. dreimal je 2 C-Atome in der 
allgemeinsten Punktlage mit den Parametern: xcn-i =  133,9°, ?/CH3 =  84,1°, z c h 3i =
—5,6°, a:CH3ii =  51,9°, 2/c h 3„  =  136,5°, ZCH311 = —2,7°, »CHsm =  —81,9°, 2/CH3m =
52,4°, ZCH3111 =  2,9°, a:c, =  63,8°, yc, — 40,0°, zc, =  —2,6°, x c u =  24,7°, yc,, =  64,9°, 
zc„ =  —1,2°, x c ui =  —39,0°, yCm ~  24,9°, zc,„ =  1,4°. — Der Abstand von den 
Methylgruppen zu dem Benzolring beträgt 1,53 A, der C—C-Abstand im Ring 1,39 Ä. 
Die kürzesten intermol. Abstände zwischen C-Atomen betragen 3,70 u. 3,87 A, die 
zwischen H-Atomen 2,0—2,2 A. Die Moll, sind eben u. liegen fast genau in der (0 0 1)- 
Ebene. (J. ehem. Soc. [London] 1939. 1324—32. Aug. Ann Arbor, Mich., u. Sheffield, 
Univ.) G o t t f r i e d .

G. P. Michailow und D. W . Tischtschenko, Zur Frage der Konstanz der Valenz­
winkel des Kohlenstofftetraeders. Die Dipolmomente der stereoisomeren 2,3-Dichlor- 
A'-butylene. (Vgl. C. 1 9 3 7 . I. 3785.) Experimentell wird für eis-2,3-Dichlor-zl2-butylen 
das Dipolmoment gleich 2,41-IO-13 gefunden, während sich theoret. aus dem Dipol­
moment von ois-Dichloräthylen u. dem Partialmoment für die C—CH3-Bindung unter 
der Annahme, daß die Totraedferwinkel nicht deformiert sind, der W ert 2,39-10-18 
ergibt. Trans-2,3-Dichlor-zl 2-butylen hat das Dipolmoment Null. Vff. geben die allg. Regel: 
in der Aromaten- u. Äthylenreihe haben die Isomeren m it dem höheren Kp. auch ein 
höheres Dipolmoment. Die vorliegenden Unterss. werden als Beweis dafür angesprochen, 
daß die Annahme einer Deformation der C-Tetraeder von Äthylenderivv. nicht der 
Wirklichkeit entspricht. (IKypiia.’t Oöiueic Numiik [J . Chim. gen.] 9 . 782—87. 1939. 
Leningrad, Univ., Chem. Inst. u. Industrieinstitut.) R. K. MÜLLER.

Masaji Kubo, Die Dielektrizitätskonstante von festem Acetylentetrachlorid, Äthylen- 
dichlorid und Äthylenchlorbromid. Über die Meßmeth. vgl. C. 1 9 3 5 .1. 3890. Von 1,1,2,2- 
Tetrachloräthan (I), 1,2-Dichloräthan (II) u. l-Chlor-2-bromäthan (III) wurde bei 5,480 
u. 3000 kHz zwischen —80 u. -|-30° die DE. e gemessen. Die für beide Frequenzen, 
sowie die bei ab- u. zunehmender Temp. gefundenen e-Werte stimmen miteinander 
überein. Die 3 (e, i)-Kurven (i =  Temp.) haben den gleichen Verlauf: unterhalb des
E. ist e fast konstant, steigt kurz vor dem F. etwas u. am F. selbst sehr stark an u. fällt 
im fl. Gebiet wieder ab. Eine Unterkühlung bei I  u. I I  kommt dadurch zum Ausdruck, 
daß e bei fallendem l über den E. hinaus ansteigt. Andere Unstetigkeiten wurden 
nicht beobachtet. Das Verli. der Dipolmoll, im festen Zustand wird diskutiert. (Sei. 
Pap. Inst, physic. chem. Res. 35 .. 462—65. April 1939. [Orig.: engl.]) F u c h s .

R .R uyssen  und E. O. K. Verstraete, Beiträge zur Kenntnis der physikalisch­
chemischen Eigenschaften der Saponine. I II . Dissoziationskonstante und potentiometrische 
Titration von Sapoalbinsäure. (II. vgl. C. 1 9 3 9 . I. 2372.) Die durch Membranhydrolyse 
aus den Saponinen von weißer Seifenwurzel gewonnene Sapoalbinsäure verhält sich in 
einem Konz.-Bcreich von 0,125—10% als einwertige organ. Säure m it einer mittleren 
Dissoziationskonstante K  — 7,05-10-5 (berechnet nach der Funktion Konz./pü); dieser 
W ert wird bestätigt durch die Ermittlung nach der Leitfähigkeit u. nach dem OSTWALD- 
sehen Verdünnungsgesetz, wobei allerdings Abweichungen für die geringeren u. höheren 
IConzz. auftreten, die im letzteren Falle durch Annahme von Aggregation erklärt werden 
können. Die Äquivalenzzahl ergibt sieh aus potentiometr. Messungen im Mittel zu 1545, 
u. zwar ohne wesentliche Konz.-Abhängigkeit. Dagegen führt die konduktometr. 
Titration nicht zu von der Konz, unabhängigen Werten. Direkte Titration der Saponin­
säure u. des durch Hydrolyse abgeschiedenen Sapogenins mit NaOH unter Verwendung 
von Phenolphthalein als Indicator bestätigt, daß die Carboxylgruppe nur im Sapogenin- 
kern vorkommt. (Natuurwetensch. Tijdschr. 2 1 . 125—36. 15/6. 1939. Gent, Univ., 
Pharmazeut. Labor.) R. K. M ü l l e r .

Ward V. Evans und David Braithwaite, Die Elektrolyse von n-Propylmagnesium­
bromid und Isopropylmagnesiumbromid in  Äthyläther. (Vgl. C. 1937. I. 4218). Bei der 
Elektrolyse von n-C3H 7-MgBr in A. erhält man an gasförmigen Prodd. Propan, Pro­
pylen, Äthylen, H2, 0 2 u. C02, an fl. Prodd. Hexan, Äthyl-, Propyl- u. sek.-Amylalkohol. 
Aus iso-CjH.-MgBr entstehen dieselben gasförmigen Prodd., die fl. enthalten Äthyl-
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u. Isopropylalkohol u. 2,3-Dimethylbutan. Die Bldg. von Propyl- u. Isopropylalkohol 
ist durch Einw. des bei der Elektrolyse entwickelten 0 2 auf die GRIGNARD-Verbb. 
zu erklären. Eür die Bldg. der übrigen fl. Prodd. ist ein ziemlich komplizierter Mecha­
nismus {s. Original) anzunehmen. Die Tendenz der zunächst entstehenden freien Radikale 
zu Kupplungsrkk. nimmt m it der Länge der geraden K ette zu ; Radikale m it verzweigten 
Ketten kuppeln viel schwerer als die entsprechenden geradkettigen. — Die Stromdichte 
hat keinen Einfl. auf die Zus. der gasförmigen Prodd. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 898 
bis 900. April 1939. Evanston, Ul., Northwestern Univ. u. Universal Oil Prod. Co.)O g.

Hoang Thi Nga, Einfluß der Konzentration auf das Reduktionspotential der sulfo- 
nierten Monoazofarbsloffe an der Quecksilbertropfelektrode. Die Messung des Rcd.- 
Potentials rrfür Orange 2 in l/10-n. Lsgg. Ton HCl, KCl u. KOH zeigt, daß n  bei Farbstoff - 
konzz. zwischen Vsoooo-11- u- 7ioo'n - entgegen der Theorie mit steigender Konz, immer 
größere negative Werte annimmt. Bei Verss., die unter sonst gleichen Bedingungen 
bei pH-Werten zwischen 4,43 u. 10,48 durchgeführt wurden, liegt die Veränderung 
von Ti mit der Konz, in der gleichen Richtung, ist aber weniger ausgeprägt. Weiterhin 
wird Tz für folgende Earbstoffe im Konz.-Bereich von Viooooo'11- k 's Viootr11- gemessen: 
Metanilgdb, Orange 4, Amarantli, Chrysoin, Nacarat. Eür diese Substanzen nimmt 
7i in verd. Lsgg. m it steigendem Geh. an Farbstoff immer kleinere negative 
Werte an u. wird von einer bestimmten, von der N atur des Farbstoffes u. dem pH 
der Lsg. abhängigen Konz, ab wieder stärker negativ. Aus diesen Ergebnissen wird 
geschlossen, daß die Red. der sulfonierten Azofarbstoffe ein komplexer Vorgang ist, 
der aber hauptsächlich durch die Konz, beeinflußt wird. (C. R. hebd. Séances Acad. 
Sei. 2 0 8 . 1979—81. 19/6. 1939.) B e r n s t o r f f .

Da. Präparative organische Chemie; Naturstoffe.
A. J. van Pelt jr., Die Anwendung hoher Temperaturen bei organisch-präparativem 

Arbeiten. Als Rkk., die bei hohen Tempp. m it guter Ausbeute verlaufen, werden Bro­
mierung u. Chlorierung von Pyridin u. Bromierung von Chinolin erwähnt, die voll­
kommen parallel verlaufen. Die hierbei angewendeten Tempp. liegen je nach dem 
Rk.-Prod. zwischen 220 u. 500°. Die Bldg. von Alkenen durch therm. Zers, von Acetaten 
findet ebenfalls bei relativ hohen Tempp. sta tt. Vf., der verschied. Acetate bei 400—500° 
therm. zers., stellt fest, daß stets das n. Alken in Ausbeuten zwischen 70—88% gebildet 
wird, u. weist auf diese Meth. zur Herst. reiner KW-stoffo hin. (Chein. Weekbl. 36. 
613—14. 9/9. 1939.) S t r ü b i n g .

Toromaso Ajello, Reaktionen mit Amylnitrit. III . (II. vgl. C. 1939. II. 624.) 
Die bekannte Analogie im Verh. von Phenolen u. Pyrrolen gegenüber H N 02 ließ 
erwarten, daß genügend beständige Pyrrole m it Amylnitrit unter Bldg. von Nitroderiw . 
reagieren. Dementsprechend entstand aus 2,4,5-Triphenylpyrrol m it Amylnitrit die
3-Nitroverb., die in einen Methyläther übergeführt werden konnte. Die Nitroverb. 
u. ihr Methyläther lieferten bei der Red. Aminotriphenylpyrrol. Bei der Einw. von 
Amylnitrit auf 2,5-Diphenylpyrrol bildeten sich 2 Substanzen: In  geringer Menge ein 
Oxynitroso- oder -nitrodiphenylpyrrol u. in der Hauptsache 3-Nitro-2,5-diphenyl- 
pyrrol das ebenfalls methyliert u. zu 3-Aminodiphenylpyrrol red. werden konnte. Die 
Nitroverbb. konnten auch durch Einw. des Amylnitrits auf die entsprechenden Nitroso- 
deriw. erhalten werden.

V e r  s u c h e .  3-Nitro-2,4,5-triphenylpyrrol, C22H 10O2N2, aus dem Triphenylpyrrol 
mit Amylnitrit in Ä. oder aus dem Nitrosotriphenylpyrrol m it Amylnitrit in Bzl.; 
aus A. citronengelbe Nadeln vom E. 192—194°. Methyläther, C23H 180 2N2, aus der 
Nitroverb. in alkal. Lsg. m it Dimethylsulfat; aus A. gelbe Blätter vom F. 195°. Die 
Nitroverb. u. ihr Methyläther lieferten bei der Red. mit Al u. KOH bzw. Zn u. Eis­
essig Aminotriphenylpyrrol, das aus A. in Nadeln vom F. 184° krystallisierte. — 3-Nitro-
2,3-diphenylpyrrol, CiCH 120 2N2, aus dem Nitrosodiphenylpyrrol in Bzl. oder aus dem 
Diphenylpyrrol in Ä. mit Amylnitrit neben einer Verb. CwH1„03N 2 ( Î), die aus A. 
m orangegelben Nadeln vom F. 300° kryst. ; die Nitroverb. konnte aus A. in strahlen­
förmig angeordneten Nadeln vom F. 174° erhalten werden. Methyläther, C1-H1.,02N2, 
amorphe Masse. Die Nitroverb. u. ihr Methyläther lieferten bei der Red. mit Al u. KOH 
bzw. Zn u. Eisessig Aminodiphenylpyrrol vom F. 189— 190°. (Gazz. chim. ital. 69. 
315—22. Mai 1939. Palermo, Univ.) H e im h o l d .

Albert L. Henne und Mary W. Renoll, Fluorierte Derivate des Propans. IH . 
r  C. 1939. I. 2167.) Für die in der vorigen Mitt. beschriebenen Trifluoride wird 

die Richtigkeit der dort angenommenen Konst. sichergestellt u. weiter die Darst. neuer 
fluorierter Propanderivv. beschrieben. Fluorierung u. Chlorierung, Reinigung, sowie die 
physikal. Messungen w-urden in früher beschriebener Weise durchgeführt. Die Konst. 
der dargestellten Verbb. wird diskutiert; ihre Annahme gründet sich auf theoret. Er-
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wägungen, das ehem. Verh. der Verbb. u. im Palle der Tetrafluoride auf die Überein­
stimmung zwischen berechneten u. beobachteten Schmelzpunkten. — OGLFCClfiClF 3, 
F. —4,9°, Kp. 152,3°, rf2°4 =  1,770 23, nD2° =  1,439 59, M R D =  40,21, A R f  =  1,04, 
aus CCI3CC12CC1F2 bzw. CC12FCC12CC12F. — CClF2CCLßClF2, F. —42,9°, Kp. 112,0°, 
d‘-°4 — 1,7199, nn20 =  1,395 84, M Rd =  35,42, A R f  =  1,07, aus vorigem. — GCl3F- 
CHCICCIF3, Kp. 128,7°, d~\ =  1,674 71, nD2° =  1,415 69, M R D =  35,32, A R f =  1,03, 
aus CC12FCHC1CC12F  unter starker Zers.; lieferte mit alkoh. Alkali unter Hydrolyse 
Chlormalonester, Ivp., 104—109°, d2°4 — 1,1794, nD20 =  1,43 20, M Rd =  42,80 (ber. 
42,54). — CCIF3CHGIGCIF3, Kp. 88°, wurde aus vorigem nur m it 75%ig. Reinheit er­
halten; wird bei Chlorierung u. Einw. von Alkali völlig zersetzt. — CHClßClFCClFj,, 
Kp. 129,8°, d204 =  1,691 24, nD20 =  1,419 67, MRD =  35,27, A R f =  1,02, aus CHC12- 
CC12CC1F„; lieferte bei Chlorierung im Sonnenlicht eine Verb. 0 ,0 ,% , F . —15°. — 
CHClßClFGF3, Kp. 89,8°, rf20, =  1,6368, nD2° =  1,376 13, M R D =  30,77, A R f  =  1,12, 
aus vorigem; Chlorierung im Sonnenlicht ergab Verb. C3C14F4, F. —15,5°,"aus dieser mit 
Zn in A. Verb. C3C12F4. — CC13CCIFCCIF3, F. —14,8°, Kp. 153,3°, d2°4 =  1,7702, nD2° =  
1,439 19, M Rd =  40,18, A R f  =  1,03, durch Chlorierung von CHC1.CC1FCC1F, (s. 
oben). — COl3CClFCF3, F. —15,8°, Kp. 112,3°, d2°4 =  1,7226, nD20 =  1,397 97, M R D =  
35,57, A R f  =  1,10, aus vorvorigem. — CGl3—CFCF3, Kp. 43,5°, d10, =  1,555, aus 
vorigem m it Zn. — CCl3BrCFBrCF3, F . 35,5—37“, Kp. 154°, durch Bromierung des 
vorigen. — In  Bestätigung der vorigen Mitt. folgt aus den Vers.-Ergebnissen, daß die 
CCl3-Gruppe gegen Fluorierung bei weitem am empfindlichsten ist, während CHC12- 
Gruppen außerordentlich widerstandsfähig sind; -—CHCl-Gruppen erleiden vor der 
Fluorierung Zersetzung. Es ergibt sich weiter, daß —CCl2-Gruppen gegen Fluorierung 
recht resistent sind u. nur unter scharfen Bedingungen über —CC1F— in —CF2— über- 
führbar sind. Letztere Beobachtung trifft jedoch nur auf —CCl2-Gruppen zu, die von 
halogenierten Gruppen flankiert sind; von H-tragenden C-Atomen umgebene —CC12- 
Gruppen werden sehr leicht fluoriert. Das Verb. von die —CHCl-Gruppe enthaltenden 
Verbb. ist neu, einmal wegen der Sprengung des Mol. an dieser Stelle, u. dann wegen 
der Hydrolyse der benachbarten trihalogenierten Gruppe. Die Synth. einer —CF3- 
Gruppe, obwohl in Nachbarstellung ein Halogen tragendes C-Atom stand, bat als 
Analogon nur die früher beschriebene Fluorierung von CHC12CHF2 zu CH2C1CF3 (vgl.
C. 1 9 3 6 . H . 2523). Schließlich verstärken die Vers.-Ergebnisse die Ansicht, daß es 
praktischer ist, hochmol. Polyfluoride durch Kondensation von weniger hochfluorierten 
Moll, zu synthetisieren, als durch Fluorierung von durch Kondensation erhaltenen hoch­
mol. Verbindungen. (J. Amcr. ehem. Soc. 6 1 . 2489—91. Sept. 1939. Columbus, 0. 
Univ.) S c h i c k e .

I. N. Nasarow, Die Derivate des Vinylacetylens. Einführende Mitt. Kurze Darst. 
der in den letzten 6 Jahren von amerikan. Chemikern auf diesem Gebiete erzielten 
Erfolge. (HsBecTiiü Aua/teMim Hayi: CCCP. Gepan XiiMimeCKaa [BuE. Acad. Sei. URSS, 
S<5r. chim.] 1 9 3 8 . 671—76.) S c h m e is s .

I. N. Nasarow und M. W. Kuwarsina, Die Derivate des Vinylacetylens. I. Ester 
der Vinyl- und der Isopropenylpropiolsäure. Aus den Na-Derivv. der KW-stoffe erhielten 
Vff. durch Umsetzen mit CO, die Säuren u. aus diesen durch 7—9-tägiges Stehenlassen 
mit dem Alkohol u. konz. H 2S 04 bei Zimmertemp. die Ester, farblose, bewegliche Fll. 
von scharfem Geruch, welche Tränen verursachten u. die H aut reizten. Sie polymeri­
sierten sich unter 0 2-Aufnahme freiwillig zu geigenharzähnlichen Massen; bei 140° 
stürm., exotherme Zersetzung.

V e r s u c h e .  Vinylpropiolsäure: 55 g Vinylacetylen in 75 ccm Ä. unter Rühren 
zu 40 g NaNH2 u. 0,5 g Pyrogallol in 300 ccm Ä. geben (gelegenthoh kühlen!) u. inner­
halb 2 Stdn. im W.-Bade zum Sieden erhitzen, bei —20° mit C02 sättigen, das Salz mit 
aufs 3-fache verd. HCl unter Kühlen zerlegen u. ausäthern. Methylester, CcI lG0 2: 
K p.2l! 63“; nD2“ =  1,4750; D .2°4 0,9821. Äthylesler, C7HsO„: K p .10 65°; n D25 =  1,4690. 
Isoamylester, C10H 14O2: K p .20 106—108°; nD2“ =  1,4697; D .184 0,9331. Glykolester: 
Kp.j 116—118°, n j 20 =  1,5007, D .194 1,0926. — Isopropenylpropiolsäure; Darst. wie 
oben. Methylester, C7H 80 2: Kp.ls 66°, n j 11 =  1,4740; D .u4 0,9733. Äthylester,
C8H 100 2: K p .20 82,5—83“; nn17 =  1,4700; D.11, 0,9497. Isoamylester, Cn H 160 2:
Kp.14108—110°; n ,)17 =  1,4705; D .144 0,9294. Glykolester-. K p., 103—119°; n D15 =  
1,5003; D .134 1,0548. (Hsnecrjui AKaaeMmi Hayn CCCP. Cepiui XiniuaecKan [Bull. 
Aead. Sei. URSS, Ser. chim.] 1 9 3 8 . 677—82. UdSSR, Akad. d . Wiss., Inst. f . organ. 
Chemie.) S c h m e is s .

I. N. Nasarow, Die Derivate des Vinylacetylens. II . Die Kondensation des Vinyl - 
und des Isopropenylacetylens mit Ketonen zu Vinyläthinylcarbinolen. (I. vgl. vorst. 
Ref.) Unter E in fl. von KOH kondensieren sich Vinyl- u. Isopropenylacetylen fast
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quantitativ mit aliphat. u. alicycl. Ketonen zu polymerisierbaren Vinyläthinylcarbinolcn, 
Für den Rk.-Verlauf begründet Vf. folgendes Schema:

KCH.COR' +  KOH ^  RCR=C(OK)R' +  H20
CH2R

RCH=C(OK)R' +  CHa= C H —C =C H  ->- CHa= C H — C = C —C—OK
R'

Nicht enolisierbare oder zu alkaliempfindliche Ketone reagieren nicht. Unerklärlich 
ist, daß K  bei diesen Umsetzungen nicht durch andere Alkalimetalle oder durch E rd­
alkalimetalle ersetzt werden kann.

V e r s u c h e .  Dimethylvinyläthinylcarbinol, C7H 10O. Vinylacetylen u. Aceton zu 
KOH u. Ä. geben. K p .13 58—59°; nn l5 =  1,4786; D .16,, 0,8925. — Melhylälhylvinyl- 
iithinylcarbinol, C8H ,20 . K p .10 64—65°; K p .„  70»; n D13 =  1,4809; D.15, 0,8954. — 
Melhyl/propylvinyüithinylcarbinol, C„H140 . Kp., 70—71°; nn13 =  1,4790; D.15,i 0,8851. 
— 3Iethyl-(tert.)-bulylvinyläthi?iylcarbinol, C10H ]0O, durch Kondensieren von Vinyl­
acetylen mit Pinakolin wie früher. Kp.s 70—70,5°; nn 17 =  1,4795; I).15, 0,891. —-
1-Vinyläthinylcyclohexanol-l, C10Hj.,O, K p .5 95—96°, K p .10 102—103°; nn15 =  1,5180; 
D.154 0,9837. — l-Vinylälhinyl-4-melhylcyclohexanol-l, CuH I60 . Kp., 100—102°, 
Kp.10116—117°; iid15 =  1,5075; D .164 0,9527. — l-Vinyläthinyl-2-methylcychhemnol-l, 
CiiHlcO. K p .5 92—93°; nn17 =  1,5110; D .154 0,9615. — Dimethylisopropenylälhinyl- 
carbinol, C8H 120 ;  Darst. aus Isopropenylacetylen wie früher. Kp.s 58—58,5°; iid10 =  
1,4740; D .154 0,881. — Methyläthylisopropenyläthinylcarbinol, C0H I4O; Kp.s 65—66°; 
no10 =  1,4740; D .154 0,8805. — Methylpropylisopropenylälhinylcarbinol, GioHiijO; 
Kp.e 75—77°; nn17 =  1,4710; D .154 0,8736. — Methyl-(tert.)-butylisopropenyläthinyl- 
carbinol, Cn HlsO; durch Kondensieren mit Pinakolin. Kp., 77°; nn16 =  1,4750; 
D.15., 0,8793. — 1-Isopropenyläthinylcyclohexanol-l, Cn H 10O; K p .8 104—104,5°; aus Ä. 
F. 57—58°. — l-Isopropenylälhinyl-4-melhylcyclohcxanol-l, C12H 180 ; K p .8 110°, F. 51 
bis 52°. -— Durch Zugeben von Alkylhalogeniden zu den durch Kondensation erhaltenen 
Rk.-Gemischen, Rühren u. schließliches Erwärmen zum Sieden des Ä. lassen sich die 
Carbinole veräthern. — Dimethylvinyläthinylcarbinolmethyläther, Kp .15 35—36°; nn2l=  
1,4521; Äthyläther, Kp.lö 43—45°; nn18 =  1,4524 (vgl. dazu das folgende Ref.). 
(Hs3cctiijí AKaaeMiin Hayit CGCP. Cepir« XirMiiuecicaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Sér. 
chim], 1938. 683—94.) ScHMEISS.

I . N.  Nasarow, Die Derivate des Vinylacetylens. I II . Veresterung und Dehydrati­
sierung von Vinyläthinylcarbinolen. Die Acetate der Vinyläthinylcarbinole und die Homo­
logen des Divinylacetylens. (II. vgl. vorst. Ref.) Bei Zutropfenlassen der Carbinole 
zu Essigsäureanhydrid (Ac20) ( +  3 Tropfen H 2S04) entstehen bis zu 80% der Theorie 
Acetate, sofern die Temp. auf 5—10° gehalten wird. Alle diese Ester gehen allmählich 
in feste, durchsichtige Polymerisate über. Bei 60—70° u. Zugabe von etwas mehr 
H2S04 (0,5 ccm) findet Dehydratisierung zu farblosen, fl. Divinylacetylenderivv. statt, 
die sich an der Luft schnell gelb färben u. dann unter 0 2-Aufnahme in feste Prodd. 
übergehen. Die Dehydratisierung geht auch bei Erwärmen m it verd. H 2S04 leicht von­
statten. Mit HCl entstanden nichtpolymerisierbare Chloride.

V e r s u c h e .  Dimelhylvinylälhinylcarbinolacetat, C9H 120 2. Kp., 59—60°; nn15 =  
1,4650; D.154 0,9453. Nebenher entstand aus 2 Moll. Carbinol unter W.-Abspaltung der 
Äther C14H 180 , K p - 100—101°; nn13 =  1,5260; D .154 0,9732. Vinylisopropenylacetylen,
C,H8. Kp .45 36°; K p .85 46°; K p .20 21°; nD16 =  1,4990; D .134 0,7960. — Dimethylvinyl- 
äthinykarbimlchlorid, C,H9C1. K p .10 31—32°; K p .28 48—49°; n D13 =  1,4812. — Methyl- 
athylvinyläthinylmrbirwlacetat, C10H 14O2. Kp.„ 66—67°; nn16 =  1,4660; D .154 0,938. 
Da bei Anwesenheit einer Ä t h y l  gruppe die Dehydratisierung leichter als bei einer 
Methylgruppe erfolgt, muß der entstandene KW -sloff C8H 10 die Formel CH2:C H ’ 
C ; C-C(CH3) : CH-CH3 besitzen; K p .8 22—23°; nD16 =  1,5020; D.15, 0,8020. — 1-Vinyl- 
älhinyl-4-methylcyclohexanol-l-acelat, C13H 180 2; Kp., 109—109,5°; n®15 =  1,4900;
D.% 0,981. -4-Methylcydohexyläthinylaeetylen, C11H 14. K p .12 96,5—97°; n D15 =  1,5336,
D.154 0,8976. — Melhyl-(tert.)-butylvinylaihinylcarbinolacetat, CI2H ]80 2. Kp.s 83—84°; 
nn18 =  1,4680; D .154 0,928. Nebenher entstand auch KW-stoff. C10H14. K p .14 46—47°; 
»d15 =  1,4780; D .154 0,8087. 1-Vinyläthinylcydohexanol-l-acetat, C12H 10O2. K p., 103 
bis 104,5°; nn15 =  1,4990; D .%  0,9997. Nebenher der KW -stoff C1?H12. Kp.lä 88—90°; 
np 3 =  1,5395; D .154 0,9138. — Dimethylisopropenyläthinylcarbinolacetat, C10H 14O2. 
Kp.s 61—62°; nD17 =  1,4580; D ,I54 0,9321. — Meihyläthylisopropcnyläthinylca-rbinol- 
acetat, CuHle0 2. ICp.6 69—71°; n D18 =  1,4620; D .l34 0,931. — Methylpropylisopropenyl- 
äthinylcarbinol, C12H 180 2. K p .6 82—83°; n D18 =  1,4615; D .154 0,9227. Nebenher KW - 
doff, C10HU. Kp.4, 60—62°; n D15 =  1,4920; D .154 0,7915. Vf. erteilt ihm die Struktur­
formel CH,: C(CH3)-C • C-C(CHj): CH-C„H5. — Methyl-(iert.)-bulylisopropenyläthinyl-

2 1 8 *
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carbinolacetat, CI3H„0O„. Kp.0 83,5°; nD10 =  1,4625; D .10., 0,914. Nebonprod. war der 
K W -Stoff Cu H 1g. Kp.8 48°; n D16 =  1,4782; D.15, 0,8127. — (3-Meihyl-l-butinol-3)- 
acetat, C,H10O2. Kp. 133—133,5°; nn15 =  1,4220; D.15,, 0,939. (HjBecnta AicaaeMHir 
Hayn CCCP. Cepiut XitMiweCKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. chim.] 1 9 3 8 . 695 
bis 705.) . _ S c h m e i s s .

I. N. Nasarow, Die Derivate des Vinylacetylens. IV. Die Äther der Vinyläthinyl- 
carbinolc. (III. vgl. vorst. Ref.) Tert. Vinyläthinylcarbinole lassen sieb mittels H 2S04 
m it Alkoholen veräthem. Mit Äthylenglykol entstehen zunächst /J-Oxyäthyläther, bei 
weiterem Erhitzen aber auch Diäther. Alle polymerisieren sieh zu farblosen bis gelben, 
durchsichtigen Prodd.; die Umwandlung erfolgt, außer bei den Oxyäthern, langsamer 
als die der Carbinolo selbst.

V e r s u c h e .  I. Dimethylvinyläthinylcarbinol: Methyläther, C8H 120 . Kp.g 29 
bis 30°; n D10 =  1,4540; D.154 0,8497. Äthyläther, C,Hu O. Kp.„ 36—37°, Kp.18 46—47°; 
n D18 =  1,4545; D.154 0,853. Propyläther, C10H I6O, Kp.n  55—56°; n D”  =  1,4500;
D .17, 0,8334. Isopropyläther, C10H 16O. Kp.„ 40—41°; n D15 =  1,4520; D.15, 0,8392. 
Allyläther, C10H 1.,O. K p,, 54°; nD16 =  1,4670; D .10,, 0,8572.. Benzyläther, C14H1(S0. 
Kp.„ 96—97°; n D”  =  1,5232; D.174 0,9576. Butyläther, Cn H 180. Kp.9 66—67°; 
n Di° '=  1,4530; D.15„ 0,8398. Isobutyläther, C^H^O. Kp., 55—56°; n D15 =  1,4500;
D .154 0,8418. Daneben Dimethylvinyläthinylcarbinoläther, C14HisO. Kp.4 93—94°; nn18 =  
1,5250; D.184 0,9701. Isoamyläther, C12H 2nO. Kp., 68—69°; n»16 =  1,4520; D.154 0,8405. 
ß-Oxyäthyläther, C„H140 2. Kp.20 104—106°; nn16 =  1,4820; D.154 0,9645. — Äthylen- 
glykoldiäther, C10H22O2. Kp. 127—129°; nn15 =  1,4910; D.154 0,9292. Acetat des Oxy- 
äthyläthers, Cn H i6Ö2; Darst. durch Umsetzen m it Essigsäureanhydrid u. H 2S04. 
Kp.is 112—114°; nn18 =  1,4658; D .154 0,9801. — II. Methylälhylvinyläthinylcarbinol: 
Methyläther, C9H 140 . K p.28 62—64°; nn18 =  1,4600; D .16., 0,8599. Äthyläther, C10HleO. 
Kp.2G 67—69°; nD10 =  1,4580; D. 154 0,8563. Butijläther, C12H20O. K p.24 96—97°;
nD15 =  1,4570; D .164 0,8452. Isoamyläther, C13H220 . Kp.1G 95—96°; nu17 =  1,4550;
D. 1S4 0,8428. Äthylenglykolmonoäther, C10H 16O2. Kp.21 116—117°; nn22 =  1,4780;
D .154 0,949. —- I II . 1- Vinyläthinyl-4-mcthylcydohexanol-l: Äthylenglykolmonoälher. 
C13H 20O2. Kp.10 140—143°; nu18 =  1,5000; D. l54 0,9833. Acetat davon, C15H2203, 
Kp.s 150—151“; nn16 =  1,4840; D.164 0,9985. (UsBBOTna AuaacMiiu Hayic CCCP. Cepiui 
XitMiniecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. chim.] 1 9 3 8 . 706—18.) SCHMEISS.

I.N.Nasarow, DieDerivatedes Vinylacetylens. V. ß-Alkoxyäthyläther derVinyläthinyl- 
carbinole. (IV. vgl. vorst. Ref.) Durch Behandeln der Carbinole mit Äthylenglykolmono- 
äthern u. H 2S04 werden eine Reihe von /J-Alkoxyäthyläthem synthetisiert, die sich spontan 
zu durchsichtigen, farblosen oder gelblichen, viscosen oder elast. Gelen polymerisieren.

V e r s u c h e .  I. Dimethylvinyläthinylcarbinol: Methoxyäthyläther, CioH-ieOp 
Kp-io 78—80°, nn“  =  1,4595; D.‘-°4 0,9075. Athoxyäthyläther, Cn II180„. Kp.n  88—90°; 
n D10 =  1,4580; D.104 0,8960. Propoxyäihyläther, C12H20O2. Kp.3 79—79,5°; Kp.14 100 
bis 101°; nn18 =  1,4636; D.2°4 0,9020. Butoxyätliyläther, C13H 220 2. Kp.7 115—117°; 
b d 15 =  1,4660; D.154 0,9466. — II. Methyläthylvinyläthinylcarbinol. Methoxyäthyl- 
älher, Cu H180 2. Kp.6 78—80°; nn18 =  1,4630; D.104 0,9043. Äthoxyäthyläther, C12H20O2. 
Kp.e 87—89°; nn17 =  1,4598; D.184 0,8965. Propoxyäthyläther, C13H220  2, ICp.6 100 
bis 102°; nn19 =  1,4592; D .194 0,8877. Methoxydiäthylenglykoläther, C43H 220 3; Kp.2 106 
bis 107°; nn17 =  1,4719; D.174 0,9391. (IIsBecTiia AicaaeMiru Ilayn CCCP. Gepini Xu.MiniccKaa 
[Bull. Acad. Sei. URSS, S6r. chim.] 1 9 3 8 . 719—25.) ‘ S c h m e is s .

I. N. Nasarow, Die Derivate des Vinylacetylens. VI. Hydrolyse und Alkoholyse 
der Vinyläthinylcarbinoläther. (V. vgl. vorst. Ref.) Mit 10%ig. H ,S 04 liefern dieÄ. der 
tert. Vinyläthinylcarbinole die ursprünglichen Alkohole, während mit konz. Salzsäure 
oder gasförmigem HCl Vinyläthinylcarbinolchloride u. aus letzterem die Carbinole erhalten 
werden. Mit Methanol, Äthanol u. Propanol wurden bei Ggw. von H 2S 04 neue Äther 
gebildet. Allo diese Rkk. sind reversibel. (IDr.ecTint Ana^oMim Hayn CCCP. Cepiia 
XiiMiiuecKaa [Bull. Acad. Sei. URSS, Ser. chim.] 1 9 3 8 . 726—36.) S c h m e is s .

S. K. Ranganathan, ß-Isopropylglutaccmsäure. Vf. beschreibt die Synth. von 
ß-Isopropylglutaconsäure, die zu synthet. Verss. benutzt werden sollte. Isobutyrylessig- 
ester wurdo nach B o u v e a u l t  u . B o n g e r t  (Bull. Soc. chim. France, Mem. [III] 27 
[1902]. 1004, 1089) durch Modifizierung der Darst.-Bedingungen in besserer Ausbeute 
erhalten. Kondensation des letzteren m it dem Na-Deriv. des Cyanessigesters lieferte 

tx-Cyan-ß-isopropylglutaconsäurediäthylesier in höchstens 5%ig- 
Ausbeute, die jedoch durch Anwendung des K-Deriv. auf 20% 
erhöht werden konnte. Hydrolyse des letzteren Esters mit HCl 
ergab ß-Isopropylglutaconsäure in 5—10%ig. Ausbeute, während 
vorherrschend das Hydrochlorid des 2,6-Dioxy-4-isopropylpyri- 
dins (vgl. G i b s o n  u . S i m o n s e n , J. ehem. Soc. [London] 1929-

CH(CHj)!
c

HCjK^NcH
HOci^^JcO

o
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1074) entstand. Nach B l a n d  u . T h o r p e  (J. ehem. Soo. [London] 101 [1912], 
856) wurde für obige Säure die ¿rans-Konfiguration bestimmt. Mit Acetylchlorid 
lieferte die trans-Säure das Oxyanhydrid nebenst. Konst., aus dem mit 30%ig. KOH die 
cis-Säure (?) entstand. D urchW . jedoch wurde das Oxyanhydrid in die trans-Säure 
zers. (vgl. B l a n d  u . T h o r p e , 1. C.). Aus Materialmangel konnte die Umwandlung der 
cis- in die trans-Säure nicht durchgeführt werden. Isobutyrylmalonester kondensierte sich 
nicht mit Cyanessigester zu <x-Cyan-/?-isopropyl-y-carbäthoxyglutaconsäureäthylestor.

V e r s u c h e .  Isobutyrylchlorid, aus der Säure mit PC13 durch Stehen bei Raum- 
temp. über Nacht u. 2-std. Erhitzen auf dem W.-Bad, K p.080 85—88°. — Isobutyryl- 
essigester, Voriges m it Na-Acetessigester zu C-Isobutyrylacetessige3ter (Kp.„ 100°) kon­
densiert u. dieser m it 10%ig. Ammoniak zers., Kp.3 72°; Semicarbazon, C1SH170 3N3, 
F. 103°. — a-Cyan-ß-isopropylglutaconsäurediäthylester, C13H 190 4N, aus Vorigem mit 
dem K-Deriv. des Cyanessigesters, nach Ansäuern m it HCl u. Ausziehen mit Ä. viscoses 
öl, Iip.3 145°, cZ2525 =  1,0588. — 2,6-Dioxy-4-isopropylpyridin, C8H n 0 2N, durch Kochen 
des Vorigen mit konz. HCl am Rückfluß, beim Einengen schied sich das Hydrochlorid 
aus, aus dem die freie Base durch Alkalischmachen u. Ansäuern m it Essigsäure erhalten 
wurde, rechteckige Prismen aus A., F. 213—214°. — trans-ß-Isopropylglutaconsäure, 
C8H12O0, aus den Mutterlaugen der vorigen Bk. nach Abtrennen des Hydrochlorids 
durch weiteres Einengen, rechteckige P latten aus PAe.-Aceton, F. 142°; lieferte mit 
Acetylchlorid das nicht kryst. Oxyanhydrid, dessen Semi-p-toluidid aus Bzl. in Nadeln 
vom F. 160° krystallisierte. Mit 30%ig. KOH bei 35° lieferte das Oxyanhydrid die 
cis-Säure, aus Aceton F. 129,5—130,5°. (J. Indian ehem. Soc. 16. 67—70. Febr. 1939.

R. Ram baud, Einwirkung von Natriumäthylat au f Halogen-4-buten-2-carbonsäure- 
älhjlester (y-Halogencrolonsäurecster). Natrium äthylat reagiert m it Ghlor-4-buten-2- 
carbonsäureäthylester, CH2C1 • C H = C H • COOC2H 5 (I), unter Anlagerung eines Mol. A. 
zum Äthoxy-3-chlor-4-bultersäureäthylester (II), während Brom-4-buten-2-carbonsäure- 
iilhylester (III) durch gleiche Bedingungen unter HBr-Abspaltung in den Äthoxy-2- 
cyclopropancarbonsäureäthylester (IV) übergeht. IV entsteht auch aus I I  durch Dest. 
über trockenem KOH, wobei als Nebenprod. Bernsteinsäure (V) erhalten wird. Die 
Bldg. von IV aus I I I  geht nach Annahme des Vf. über den Bromäthoxybuttersäureester, 
CE2Br-CH(OC2H5)-CH2-COOC2H 5, dessen Isolierung einmal unter bes. Vers.- 
Bedingungen gelang. Diese Verb. ließ sich durch NaOC2H 6 in IV überführen. Die bei 
der Dest. von I I  mit KOH als Nebenprod. entstehende V wird als Abbauprod. von IV 
angesehen. Die Bldg. kommt durch Hydrolyse von IV zur Carbonsäure, W.-Anlagerung 
unter Ringöffnung, A.-Abspaltung u. Oxydation der zuletzt entstehenden Aldehyd- 
carhonsäure, CHO-CH2CH2COOH, zustande. Die Annahme wird gestützt durch die 
Beobachtung, daß die bei der KOH-Dest. gebildeten, nichtflüchtigen Substanzen durch 
Oxydationsmittel leicht in Prodd. übergehen, die viel V enthalten. Durch Oxydations­
mittel wird IV zum Teil in V übergeführt, ebenso, jedoch in stärkerem Maße, das Ver- 
seifungsprod. von IV. Auf dieses Verh. wird gleichzeitig der Beweis für die Konst. von 
IV gegründet.

V e r s u c h e .  Darst. von I  u. I I I  vgl. R a m b a u d , C. 1935. II. 1852.1853; 193 7 .1. 
1659. — Äthoxy-3-chlor-4-bultersäureäthylester (II). Durch tropfenweise Zugabe von 
NaOC2H5 zu alkoh. Lsg. von I ;  nach 2-std. Schütteln Verdünnen mit W., Verdampfung 
des A., Extraktion mit Ä. u. fraktionierte Dest.; Kp.20 108—108,5°; D. 1,078; n 17*5 =  
1,4295. Aus dem Dest.-Rückstand Isolierung geringer Mengen IV. — Äthoxy-3-brrm-4- 
bvltersäureäthylester. Darst. gelang unter zahlreichen Verss. einmal aus 40 g I I I  in 
200 ccm A. u. 4 g Na in 200 ccm Äthylalkohol. Nach dem Stehen über Nacht Ver­
dampfung des A. ohne vorherige Zugabe von W. u. Dest:; Kp.ls 112—114°; D. 1,266; 
n l* =  1,453. — Ätlioxy-2-cycU>propancarbonsäureäihylester (IV). a) Als Nebenprod. bei 
der Darst. von II. b) Analog I I  aus I I I  u. NaOC2H 5. c) Durch Zugabe von I I  zu ge­
pulvertem KOH bei 180—190°, 10 Min. langes Erhitzen u. Reinigung des Destillats 
durch fraktionierte Destillation. Aus dem Rückstand durch Lösen in W., Ansäuern u. 
Extraktion mit Äthyläther Gemisch aus Lactonkörper u. V. d) Durch Behandlung 
von Äthoxy-3-brom-4-buttersäureäthylester mit NaOC2H5 in der Kälte. Durch Ozon 
in CCl,lf wss. oder essigsaure Lsg. von Cr03 schwacher Angriff, m it alkal. H 20 2 stärkere 
Oxydation zu V. Mit Permanganat keine Reaktion. — V e r s e i f u n g  v o n  IV. 
Durch kalte wss. NaOH oder schneller durch alkoh. Alkali Verseifung zu Äthoxy-2- 
eydopropancarbonsäure, Kp.lt 122—123°, D. 1,084; n 18’5 =  1,445, die noch geringe 
Mengen einer isomeren Lactonverb. enthält. Durch Cr03 oder Permanganat Oxydation

Bangalore, Indian Inst, of Science.) S c h i c k e .

IV  H9C <  i,
.CH—0C2H5 
011—OCOCsIIs
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der Säure zu V, ebenso durch längeres Stehen an der Luft. — D e s t .  v o n  C h l o r -
4 - b u t t e r s ä u r o ä t h y l e s t e r  ü b e r  KOH. Durch Eintropfen des Esters auf 
KOH bei 180° u. fraktioniertes Destillieren des Destillats Isolierung von Cyclopropan- 
carbonsäureäthylester. K p.723 1 30°; D. 0,970; n 15 =  1,416. Aus dem Rückstand durch 
Lösen in W., Ansäuern u. Extraktion mit Ä. Cyclopropancarbonsäure, K p.12 79 
bis 80°; D. 1,105; n 15 =  1,4406, dio mit Butyrolacton, das durch Darst. des Hydrazin­
salzes, P. 93°, naehgewiesen wurde, verunreinigt ist. (Bull. Soc. chim. Erance, Mem. 
[5] 5 . 1552—65. Nov. 1938. Clermont-Ferrand.) W e e d e n .

Paul Jannke, Phenyl- und Naphthylurelhane und die entsprechenden disubstituierten 
Harnstoffe. Die Angaben von SHERK (C. 1921. III . 218) wurden nachgearbeitet. Bei 
der Identifizierung von Phenolen aus Gemischen als Phenyl- oder Naphthylurethane 
wird zur Trennung von in Ggw. von Feuchtigkeit nebenher entstehendem Diphenyl- 
oder Dinaphthylharnstoff die Verwendung von Äthylendichlorid als Lösungsm. 
empfohlen. Die Löslichkeit wurde als Anzahl Anteile Äthylendichlorid, die zur Lsg. 
von 1 Teil Substanz erforderlich sind, bei 22,5° festgestellt für Thymolphenylurethan, 
F. 106— 107°, zu 2,40; Thymol-<x-naphthylureihan, F. 163—164°, zu 26,40; Carvacrol- 
phenylurethan, F. 136—137°, zu 3,59; Garvacrol-x-naphthylurethan (I), F. 104°, zu 9,20; 
Hydrothymochinondiphenyldiurethan, F. 230—231°, zu 512,00; cc,ß-Diphenylharnstoff 
zu 681,60; u. Di-oL-naphthylharnstoff (II) zu 2611,00. Der von S h e r k  (1. c.) für I an­
gegebene F. 119° beruhte wahrscheinlich auf Verunreinigung durch II. Die Darst. 
von Hydrothymochinondi-a-naphlhyldiurethan (III) nach S h e r k  (1. c.) lieferte nicht 
nur III, F. 235°, sondern auch Hydrothymochinonmono-x-naphthylurelhan (?), F. 135° 
u. II. Gegenüber den 5 in der L iteratur angegebenen FF. für II wird dieser zu 289° 
erm ittelt. (J. Amer. pharmac. Assoc. 28. 360—64. Jun i 1939.) B e h r l e .

Ray Q. Brewster und John Poje, Reduktion von Diazoniumsalzen zu Kohlen- 
Wasserstoffen mit alkalischem Formaldehyd. Das klass. Verf. zur Red. von Diazonium­
salzen, Ar-N2X, zu den KW-stoffen ArH durch Kochen mit A. liefert neben den KW- 
stoffen auch Äther, Ar - 0 ‘C2H 6, dio in vielen Fällen zum Hauptprod. werden können 
(vgl. H a n t z s c h  u . J o c h e m , Ber. dtsch. clicm. Ges. 34 [1901]. 3340). Bei der Deami- 
nierung von Aminodiphenyläthern erhielten Vff. fast ausschließlich die entsprechenden 
Äthoxyderiw ., die Überlegung, daß die stärkere Red.-Wrkg. von alkal. CH20-Lsg. 
zu stärkerem Austausch von H  gegen N2X führen würde, erwies sich als richtig. Das 
Verf. wird an der Überführung von p-CH3-C„H4-N2Cl in Toluol erläutert; im allg. 
läßt sich der Ersatz von N2X durch H  mit 50—80°/0ig. Ausbeute durchführen; geringere 
Ausbeuten erhält man bei den Diazoverbb. aus 2,5-Dichloranilin, Anthranilsäure u. 
den Nitroanilinen, im letzteren Falle erfolgt Red. zu Azoverbb.; die Diazoverbb. liefern 
aber beim Verkochen mit A. gute Ausbeuten an KW-stoffe, so daß sich die beiden 
Methoden ergänzen. Ersatz von p-CH3-C6H4-N2Cl durch das Sulfat setzt die Ausbeute 
an Toluol herab. Die Umsetzung von C6H5-N2C1 mit alkal. Acetaldehyd s ta tt CH20 
liefert einen roten Farbstoff (vgl. B.AMBERGER u . M ü l l e r , J . prakt. Chcm. 64 [1901). 
199) u. <  5%  Benzol. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 2418—19. Sept. 1939. Lawrence, 
Kans. Univ.) OSTERTAG.

Laurence S. Foster, W illiam  M. Dix und Irving J. Gruntfest, Darstellung uni 
Reaktionen einiger Triphenylbleiderivate. Vff. beschreiben Methoden zur Darst. von 
Tetraphenylblei, Triphenylbleijodid, Hexaphenyldiblei, Nalriumtriphenylplumbid u. Tri- 
phenyläthylblei, u. einige Rkk. u. Eigg. dieser Verbb., die m it den entsprechenden Der iw. 
der anderen Elemente der Gruppe 4 B bzw. den Kohlenstoffderiw. verglichen werden. 
In  fl. NH3 wirkt Na4Pb0 als mildes Red.-Mittel. Ein für die ganze Gruppe charakterist. 
Verh., die Rk. von z. B. Na-Triphenylgermanid m it NH4-Salzen unter Bldg. von Tri- 
phenylgerman, zeigt das Pb-Analoge n ich t; beim Zugeben von NH.,Br zu einer Lsg. von 
Na-Triphenylplumbid in NH3 entsteht kein Hydrid, doch scheint die Lsg. NH.i-Tri- 
phenylplumbid als stark ionisiertes Salz zu enthalten. Offenbar ist das TViphenyl- 
plumbidion, (C6H5)3P b1_, nicht bas. genug, um das Proton aus dem NH4-Ion zu ent­
fernen.

V e r s u c h e .  Tetraphenylblei, aus PbCL m it C6H5MgBr in Xylol nach GlLMAK 
u. ROBINSON (vgl. J . Amer. ehem. Soc. 49 [1927]. 2315). — Triphenylbleichlorid, aus 
vorigem m it HCl in Clilf. nach G il m a n  u . R o b in s o n  (vgl. J .  Amer. ehem. Soc. 51 
[1929]. 3112). — Triphenylbleijodid (mit H. J. Boynton), aus vorvorigem mit J 2 in 
Chlf., nach Abtrennen von Lösungsm. u. gebildetem CGH5J  durch Vakuumdest. bei 100° 
wurde der kryst. Rückstand zur Entfernung von Diphenylbleidijodid u. unverändertem 
Tetraphenylblei m it Methanol extrahiert u. das Rohprod, 2 Tage in Ä. über metall. Na 
oder Ag belassen, aus Ä. F. 142°. — Hexaphenyldiblei (Triphenylblei), aus vorigem 
m it Na in fl. NH3, nach Verdampfen des NH3 wurde der Rückstand m it Chlf- 
extrahiert, eingeengt u. mit A. gefällt, umkryst. wurde durch Lösen in Chlf. u.
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Fällen mit Äthanol; Stabilität, Löslichkeit u. Mol.-Gew. der Verb. werden beschrieben. 
Die Darst. von Hexaphenyldiblei verläuft bei Anwendung von Triphenylbleichlorid mit 
Na nicht so glatt, sie gelingt jedoch ohne Schwierigkeiten, wenn als Red.-Mittel an Stelle 
des letzteren Na4Pb9 (aus PbCl2 m it Na in  fl. NH3) angewandt wird. — Natriumtriplienyl- 
plumbid, aus Triphenylbleichlorid oder -jodid bzw. Hexaphenyldiblei m it Na oder 
Na4Pb„ in NH3, NH3 muß bei wenigstens —33,4° im Vakuum entfernt werden; das Salz 
kryst. aus der gesätt. Lsg. m it citronengelber Farbe aus, in trockenem Zustand ist es 
cremefarben u. bei Raumtemp. beständig. — Triphcnyläthylblei, aus vorigem m it 
C2H5Br in NH3, zur Reinigung wurde in Ä. gelöst, Methanol zugesetzt u. im Vakuum 
eingeengt, F. 39°. — Schließlich wird die Umsetzung von Na-Triphenylplumbid m it 
NH4Br bzw. Methylenchlorid beschrieben; ein definiertes Prod. konnte bei letzterer Rk. 
nicht isoliert werden. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 1685—87. Juli 1939. Providence, R. I., 
Brown Univ.) SCHICKE.

John H. Billman und Eugene O’Mahony, Die Anwendung von o-Nitrophenyl- 
schwefdchlorid zur Identifizierung von Aminen. Nach Z lN C K E u. F a r r  (vgl. Liebigs 
Ann. Chem. 3 9 1  [1912]. 57) u. L e c h e r  u .  H o l z s c h n e i d e r  (vgl. Ber. dtsch. ehem. 
Ges. 57 [1924]. 755) reagieren Amine mit aromat. Schwefelchloriden unter Bldg. von 
Amiden der Sulfensäure, dio m it HCl leicht hydrolysierbar sind, u. Vff. untersuchten 
die Eignung von o-Nitrophenylschwefelchlorid zur Kennzeichnung von Aminen. Mit 
Ausnahme von o-Nitroanilin u. Diphenylamin wurden in äther. Lsg. mit allen unter­
suchten Aminen feste Derivv. m it scharfem F. erhalten. Wurden die o-Nitrobenzol- 
sulfensiiureamide in äther. Lsg. mit gasförmigem HCl behandelt, so erfolgte im Laufe 
von 3 Min. Regenerierung des Sulfenylchlorids u. fast quantitative Rückbldg. des Amins 
in Form des Hydrochlorids.

V e r s u c h e .  o-Nitrophenylschwefelchlorid, aus o,o'-Dinitrodiphenyldisulfid mit 
Cl2. — Die Amide wurden durch Umsetzung des vorigen in äther. Lsg. mit dem wasser­
freien Amin oder einer wss. Lsg. des letzteren dargestellt; das gebildete Hydrochlorid 
wurde abfiltriert, mit Ä. gewaschen, die F iltrate gesammelt, Ä. abgedampft u. aus 
95°/oig- A. umkrystallisiert. Die Amide (FF. korr.) folgender Amine wurden dargestellt: 
NH3, F. 124—125° (Zers.), Hydrochlorid, F. 350° (Zers.); Anilin, F. 88,5—89°, Hydro­
chlorid, F. 198°; p-Anisidin, F. 138—138,5°, Hydrochlorid, F. 220° (Zers.); p-Brom- 
anilin, F. 146— 146,5°, Hydrochlorid, Zers.; n-Butylamin, F. 27—28°, Hydrochlorid, 
F. 142—142,5°; p-Chloranilin, F. 143,5—144°, Hydrochlorid, F. 194° (Zers.); Cyclo- 
hexylamin, F. 51,5—52“, Hydrochlorid, F. 206—207°; Diäthylamin, ölig, Hydrochlorid, 
F. 215—-223°; Dimethylamin, F. 62,5—63°, Hydrochlorid, E. 171°; Äthylamin, F. 32,5 
bis 33°, Hydrochlorid, F. 108°; Methylamin, F. 35,5—36°, Hydrochlorid, F. 225—226“; 
N-Methylanilin, F. 86—86,5°, Hydrochlorid, F. 121— 122°; a.-Naphthylamin, F. 130,5 
bis 131°, Hydrochlorid, F. 260° (Zers.); ß-Naphthylamin, F. 202—202,5°, Hydrochlorid, 
F. 254°; n-Propylamin, ölig, Hydrochlorid, F. 157—158°; o-Toluidin, F. 115,5—116°, 
Hydrochlorid, F. 215°; m-Toluidin, F. 106,5—107°, Hydrochlorid, F. 228°; p-Toluidin, 
F. 136—136,5, Hydrochlorid, F. 243°. (J. Amer. ehem. Soc. 6 1 . 2340—41. Sept. 1939. 
Urbana, 111., Univ.) SCHICKE.

David S. Breslow und Charles R. Hauser, Durch Basen hervorgebrachte Konden­
sationen. V. Die Kondensation des Anhydrids mit dem Aldehyd bei der Perkinschen 
Synthese. (IV. vgl. C. 1 9 3 9 .1. 928.) Bei der PERKINschen Zimtsäuresynth. kondensiert 
sich nach P e r k i n  (1877) Acetanhydrid (I) mit Benzaldchyd (II), während Na-Acetat(III) 
nur katalyt. wirkt; nach F i t t i g  (1881, 1885) kondensiert sich dagegen I I  mit III . Eine 
Entscheidung darüber konnte bis in die neueste Zeit nicht herbeigeführt werden. Vff. 
ziehen aus Literaturangaben u. aus eigenen Verss. über die Umsetzung von I I  m it I  
u. Na-Butyrat bzw. von I I I  u. Buttersäureanhydrid sowie mit I  u. Na-Phenylacetat 
bei verschied. Tempp. den Schluß, daß sich I I  mit Anhydriden u. nicht mit den Salzen 
kondensiert. Der dieser Ansicht widersprechende Befund von S t u a r t  (1883), daß 
beim Erhitzen eines Gemisches von I, I I  u. Na-Malonat unter C02-Entw. Zimtsäure 
entsteht, ist irrtümlich u. ist wahrscheinlich durch den Essigsäuregeh. des damals 
verwendeten I  verursacht. Eine Kondensation zwischen I I  u. I I I  würde zudem den 
neueren theoret. Anschauungen über den Mechanismus der Kondensationsrkk. wider­
sprechen (s. auch folgendes Ref.). — Die Tatsache, daß aus-I, I I  u. Na-Phenylacotat 
bei 180—195“ viel Phenylzimtsäure u. nur wenig Zimtsäure entsteht, ist kein Beweis 
iür eine Kondensation von I I  m it Na-Phenylacetat; Phenylzimtsäure entsteht auch 
beim Erhitzen von I I  mit Phenylacetanliydrid u. I II  als Hauptprod.; die hohen Ausbeuten 
sind dadurch zu erklären, daß das im Gleichgewicht auftretende Phenylacetanhydrid 
viel reaktionsfähiger ist als I. — Bei den Kondensationsverss. wurden die Gemische 
J.?n Anhydrid u. Na-Salz 8 Stdn. auf die angegebenen Tempp. erhitzt, erst 4 Stdn. 
iür sich, dann nacli Zusatz von I I  nochmals 4 Stdn. Aus Na-Phenylacetat, I  u. I I  erhält
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man bei 195° 56°/0 trans-a.-Phenylzimtsäure, F. 173,5—174,5°, 6%  cis-a.-Phenylzimtsäure, 
F. 139—140°, 1,7%, Zimfcsäure u. etwas Slilben, F. 124,5—125,5°; bei einem bei 180° 
ausgeführten Vers. entstand nur wenig trans-Säure; als Nebenprod. tra t durch Selbst­
kondensation von Pkenylacetanhydrid entstandenes Dibcnzylketon (Phenylhydrazon,
F. 119—120°) auf. — Benzalmaionsäure, C10H8O4, aus II u. Na-Malonat, in Eisessig 
bei gewöhnlicher Temp. oder auf dem W.-Bad. Krystalle aus W., F. 195—196° (Zers.). 
(J. Amer. ehem. Soc. 6 1 . 786—92. April 1939.) OSTERTAG.

Charles R. Hauser und David S. Breslow, Durch Basen hervorgebrachte Konden­
sationen. VI. Der Mechanismus der Perkinschen Synthese. (V. vgl. vorst. Ref.) Es 
wird allg. angenommen, daß bei der PERKINschen Synth. von ungesätt. Säuren aus 
aromat. Aldehyden u. aliphat. Anhydriden u. Salzen aldolartige Zwischenprodd. auf- 
treten, dio durch Abspaltung von W. in dio ungesätt. Säuren übergehen. Da die Kon­
densation zwischen dem Aldehyd u. dem Anhydrid erfolgt (s. vorst. Ref.), sind die 
aldolartigen Zwischenprodd. z. B. als I  aufzufassen. Eine analoge Verb. (II), die nicht 
zur W.-Abspaltung befähigt ist, wurde von FlTTIG u. Ott  (1885) aus Benzaldehyd,

I  C8H 5-CH(0H)-CH2-C 0 -0 -C 0 'C H 3 I I  C6H 5-CH(OH)-C(CH3)2-CO„H 
III C6H5-CH(0H)-C(CH3)2-C02C2H 5 IV C0H5-CH(OH)-CH2-CO2C2H5

V C„H5 • CH( 0~) • CH(C02C2H5)2 
Isobuttersäureanhydrid u. Na-Isobutyrat in Form ihres Isobutyryldoriv. erhalten. 
Dieser Befund konnte entgegen den Angaben von M ü l l e r ,  G a w l i c k  u . K r e u t z m a n n  
(C. 1 9 3 5 .1. 3131) bestätigt v'erden; außerdem gelang die Isolierung aldolartiger Verbb. 
(III u. IV) auch bei der Kondensation von Benzaldehyd m it Äthylisobutyrat u. Äthyl­
acetat in Ggw. von (C0H 5)3CNa als bas. Katalysator. III wird bei längerem Stehen 
mit (C0H5)3CNa in C0H 5-CHO u. Isobutyrylbuttersäureester gespalten u. wurde deshalb 
bei den Verss. von MÜLLER, GAWLICK u . K r e u t z m a n n  nicht beobachtet. — Der 
Bldg. eines „Aldols“ bei der PEEKiNschen Synth. geht sehr wahrscheinlich die eines 
Enolatanions voraus, das sich m it der CO-Gruppo des Aldehyds zu einem Anion (z. B. V) 
kondensiert. Dieses Anion nimmt ans dem Rk.-Medium ein Proton auf u. geht in 
das Aldol über, das weiterhin durch W.-Abspaltung in das Zimtsäurederiv. übergeht. 
Dieser Annahme entspricht die Tatsache, daß die Kondensation von CcH 5-CHO mit 
Na-Maloncstcr nur in Ggw. von bas. Katalysatoren oder von Protonen abgebenden 
Prodd. der nebenher erfolgenden CANNIZZAROschen Umlagerung zu Ende gehen kann.

V e r s u c h e .  Isobuttersäureanhydrid, aus Na-Isobutyrat u. 0,9 Mol Isobutyryl- 
chlorid unter schwacher Kühlung. Kp. 183—186°. Äthylisobutyrat, Kp. 110—111°. — 
Phenyloxypivalinsäure (II), durch Verseifung des bei der Kondensation von C0H r/CHO 
mit Isobnttersäureanhydrid u. Na-Isobutyrat in N2-Atmosphäre auf dem W.-Bad ent­
stehenden, nicht krystallin. erhaltenen Isobutyrylderivats. Krystalle aus W., F. 132,5 
bis 134,5°. Phenyloxypivalinsäureäthylester (III), aus C0H5-CHO u. dem m it (C6H5)3CNa 
in Ä. erhaltenen Na-Enolat des Äthylisobutyrats. F. 39—40°, Kp.u  155— 156°. Gibt 
beim Kochen m it 33%ig. NaOH II. — ß-Phenyl-ß-oxypropionsäure, C0H 19O3, durch 
Verseifung des aus Äthylacetat u. C6H 5-CHO bei Ggw. von (C6H 5)3CNa in Ä. ent­
stehenden Esters IV. Krystalle aus W., F. 92—93,5°. (J. Amer. ehem. Soc. 61.793—98. 
April 1939. Durham, N. C., Duke Univ.) Osterta g .

Charles C. Price, Die Dehydratation von trans-2-Methylcyclohexanol. Durch De­
hydratisierung von 2-Methylcyclohexanol mit P 20 5 u. folgende Hydrierung des so ge­
wonnenen Olefins erhielt V o g e l  (vgl. C. 1 9 3 9 . I. 373) ein Methylcyclohexan, das in 
seinen physikal. Eigg. von den bisher beschriebenen verschied, war, u. er vermutete, 
daß ein neues Isomeres vorlag. Da die physikal. Eigg. des erhaltenen Cycloolefins denen 
von 3-Methyl-l-cyclohexen u. 1-Äthyl-l-cyclohexen bzw. die des Cycloparaffins denen 
von Äthyloyelopentan ähnlich sind, untersuchte Vf. erneut die Dehydratation des 
Alkohols. Mit P 20 5 bei 140—230° entstand ein Gemisch von 1-Methyl-l-cyclohexen (I) 
u. 3-Methyl-l-cyclohexen (II), das durch fraktionierte Dest. getrennt werden konnte. 
Ihre S truktur w'urde durch KM n04-Oxydation des Gemisches bestimmt, wobei aus I 
e-Ketoheptylsäure, aus II Bernsteinsäure — über a-Methyladipinsäure als prim. Oxy- 
dationsprod. — erhalten wurden; eine Ringverengerung erfolgt also bei der Dehydra­
tation, wenn überhaupt, nicht in nennenswertem Maße. I  ist gegen Luft u. Feuchtigkeit 
sehr empfindlich u. verändert hierbei seine Eigenschaften; ein nach längerem Stehen 
hieraus isoliertes höhersd. Material bestand nach seinem Kp. u. Refraktionsindex in 
der Hauptsache aus Methylcyclohexanol u. Cyclohexylcyclohcxen. Die Hydrierung des 
Olefingemischcs lieferte ein Methylcyclohexan, das in jeder Weise m it einem aus Cyclo- 
hexanon m it CH3MgCl u. folgende Dehydratation u. Hydrierung erhaltenen Prod. 
ident, war.

V e r s u c h e .  trans-2-Methylcydohexanol, angewandt wurde die Fraktion vom 
Kp. 164—166°, nn20 =  1,56 25, eines Handelsproduktes. — Dehydratisierung des vorigen
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mit P .0 5 bei 210—220° ergab 35—50% 1-Methyl-l-cydohexen (I); der Rest bestand aus 
3-Methyl-l-cyclohexen (II), Kp. 106—106,5°, n D20 =  1,44 26, =  0,7986, MD2° =
31,85 (ber. 31,87). Oxydation des Gemisches m it KMnO., lieferte s-Keloheplylsäure 
(Semicarbazon, F. 142—143°) u. Bemsleinsäure, F. 183—185°. — Meihylcyclohexan 
durch Hydrierung des Olefingemisches (nach Dest. mit A. u. Fraktionierung, 30% I) 
mit RANEY-Ni, Kp. 101—101,5°, n D20 =  1,42 30, d2“, =  0,7712, MD2° =  32,36 (ber. 
32,34). — I, dargestellt durch Dehydratation von 1-Methyl-l-cyclohexanol (aus Cyclo- 
hexanon m it CH3MgCl) zeigte Kp. 110—110,5°, nn2° =  1,4500, d20, =  0,S103, Mn20 =  
31,84 (ber. 31,87); seine Oxydation ergab e-Ketoheptylsäurc, seine Hydrierung Methyl - 
cyclohexan, Kp. 101,5—102“, n D2° =  1,4234, d2°4 =  0,7711, MD2° =  32,35 (ber. 32,34) 
(J. Amer. ehem. Soc. 61. 1847—49. Ju li 1939. Urbana, Hl., Univ.) S c h ic k e .

S. K. Ranganathan, Versuche zur Synthese von physiologisch wirksamen Lactonen.
I. Cydopentyl- und Cyclohaxylbemsteinsäure. Spaltung der d,l-Cyclopenlylbemsteinsäure. 
Ausführlichere Wiedergabe der C. 1 9 3 8 . I. 4038 referierten Arbeit. Durch Kondensation 
von a-Cyclopentylbernsteinsäurediäthylester mit Ameisensäureäthylester (+  Na) bzw. 
Oxalsäure wurde a.-Aldehydo-a.-cyclopenlylbemsleinsäurediäthylesler bzw. ß-Aldehydo- 
ß-cyclopentylpropionsäure dargestellt. Folgende Vcrbb. sind nachzutragen: Cyclopentyl- 
bromid, aus Cyclopcntanol m it PBr3 nach H lE R S u. A d a m s  (J . Amer. ehem. Soc. 4 8  
[1926]. 2389), Kp,080 1 33—134°. — a.-Cyclopcntyläthan-a.,a,ß-lricarbonsäurclriäihylester, 
C1GH20OG, aus Vorigem mit dem Na-Deriv. des Äthan-a,a,/3-tricarbonsäuretriäthylesters, 
Kp.5 166°; alkal. Hydrolyse lieferte ein Gemisch der entsprechenden Tricarbonsäure mit 
einer Estersäuro vom F. 112°, in letzterer sind nur 2 der Estergruppen verseift worden. — 
u-Cydopentylbemsteinsäuresemi-p-toluidid, C10H 21O3N, aus dem Anhydrid der Säure mit 
p-Toluidin, Platten aus verd. A., F. 174°. — a-Aldehydo-a.-cyclopentylbernsteinsäure- 
diälhylester, C14H 220 6, aus a-Cyclopentylbernsteinsäurediäthylester mit Ameisensäurc- 
ätliylester (+  C2H GONa), Kp.3_5 150—154°; gibt mit alkoh. FeCl3 Purpurfärbung, mit 
Phenylisocyanat kein Phenylurethan u. m it verd. HCl ct-Cyclopentylbcmsteinsäure, aus 
W. F. 116—117°. Durch Erhitzen m it W. im Einschlußrohr auf 130° wird der Ester 
nicht verändert. — ß-Aldehydo-ß-cyclopentylpropionsäure, entsprechend Vorigem mit 
Oxalsäure in W. (+  Cu-Bronze), isoliert als Semicarbazon, C10H17O3N3, Prismen aus 
verd. A., F. 200°. — Cydohexylbromid, aus Cyclohexanol m it PBr3 wie oben, Kp.0SO 159 
bis 160°. — <x-Cyclohexyläthan-a.,u.,ß-tricarbonsäurelriälhylesler, C17H 28O0, aus Vorigem 
wie oben, Kp.2160“. — a-Gyclohcxylbenisteinsäure-Anhydrid, C10Hh O3, aus der Säure 
mit Acetylchlorid, Kp,4 150°, F. 42°; Semi-p-toluidid, C17H 230 3N, Nadeln aus verd. 
Äthanol, F. 187°. (J. Indian ehem. Soc. 16. 107—13. Febr. 1939. Bangalore, Indian 
Inst, of Science.) SCHICKE.

Robert E. Lutz und James M. Smith, 4,4-Dimethoxy-l,4-diphenyl-l,3-butandion- 
enol. I  entstand zu 10% als Nebenprod. bei der Benzoylierung von II, bei der VI u. 
VII isoliert wurden. Die Bldg. der Ketalgruppe ist wohl durch schnelle, säurekatalysierte 
Methylierung eines Zwischenprod., vielleicht IV, zu erklären; die Säure entsteht durch 
Methanolyse überschüssigen Benzoylchlorids. I  war völlig enolisiert; FeCl3-Rk. rot. 
Die Stellung eines Methoxyls wurde durch Überführen in das bekannte V III sicher 
ermittelt. Bei der Ozonisierung von I  war die Form Ib  reaktiver. Die cycl. Formel Ic 
vermag die Stabilität als Enol u. die Ergebnisse der Ozonisierung nicht zu erklären. 
Äus I  entstanden neben beträchtlichen Mengen X I 50% X. V wurde nicht als fester 
Körper isoliert u. charakterisiert. IV entstand in beträchtlichen Mengen bei Benzoylieren 
des Ag-Salzes von I I  ohne Bldg. isolierbarer Mengen V II u. V III. VI u. I I  gaben bei 
Behandeln mit Benzoylchlorid u. nachfolgend KOH in Methanol kein I. Die Zwischen- 
prodd. bei der I-Bldg. sind nicht enolisch. Das Enol entsteht erst bei der Alkali­
behandlung. Auch dies spricht für die intermediäre Bldg. von IV. Durch Alkalihydrolyse 
zu Benzoesäure u. I, Überführen in V III u. Ozonisieren der durch Methylieren von IV 
u. direkt durch Benzoylieren von Diphenylbutantrionsilberenolat oder aus I  dargestellten 
Prodd. wurde die Ggw. von V gezeigt, so daß der angegebene Rk.-Mechanismus wenig 
zweifelhaft erscheint. Das Ag-Salz von I  gab m it CH3J  nur XV; Strukturbeweis durch 
uberführen in XVI, dessen stabile die Ketoform ist, ähnlich wie bei XVII. Ein Ketal 
von XVIII, das Bromderiv. des C-Methylierungsprod. des Diphenylbutantrionenols, 
wurde früher (vgl. C. 1938. I. 2541) als X lXb formuliert. Durch Red. zu XVI 
wurde die Endständigkeit einer der Methoxylgruppen bewiesen. Die gleichzeitige Eli­
minierung von Br u. einer Methoxylgruppe schließt die Formeln X lXb u. d aus. Die 
Formel XIXc bleibt fraglich, da eine unter bestimmten Bedingungen zu erwartende 
Red. zu XV ausblieb. Für die cycl. Formel XLXa spricht der unweigerliche Verlust 
emes Methoxyls unter Bedingungen, die Hydrolyse ausschließen. Die Cyclisierung 
kann als 1,4-Rk. oder als reduktive Br-Eliminierung mit nachfolgender spontaner Ab-
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dem hypothet. 2,5-Dimethoxy-2,5-diphenyltetrahydro-spaltung von Methanol aus 
furanon-3 aufgefaßt werden.

V ersuche . l,4-Diphenyl-4,4-dimeihoxy-3-butandionenol (I), C1SH1S0 4; aus Isopropyl­
alkohol Nadeln, F. 114° (korr.). — Diphmylmethoxyfuranon (VIII) durch Stehenlassen 
von I  in Ac20  4- 1 Tropfen H 2S 04. — l,4-Diphenyl-3,4,4-trimethoxy-2-butmon-l (X), 
C19H20O4: aus Isopropylalkohol" oder 70%ig. Methanol Prismen, F. 115° (korr.). Mit 
HCl in Methanol bei 0“ 2,ö-Diphenyl-2-meäwxyfuranon-3. PhenylglyoxyUäuremethyl- 
esterdimelhylkelal (XII), Cn H ,40 4; wurde, allerdings nicht rein, bei der Ozonisierung 
von X isoliert: hd”6 =  1.503S. — l,4-Diphenyl-l,4,44rimethoxy-l-lmtanon-3 (XI), 
C jÄ oO ,; aus dem A.-Filtrat des rohen X; nach Hochvakuumdest. no25 =  1,5838. 
Na-Salz von I, ClsH 170 4Na: aus A. Nadeln. — 2-Brom-4,4-dimethoxy-l,4-diphenyl- 
1,3-buiandion (XIll), C]SH 170 4Br; I  in A. bei —1S° bromieren; aus A. Prismen 
F. 122° (korr.). Hieraus 4-Brom-2,3-diphenyl-2-methoxyfuranon-3 (XIV) auch m it gesätt. 
methylalkoh. HCl. — l,4-Diphenyl-4,4-dimdhoxy-2-meihyl-l,3-butandion (XV), C,?H I90 , 
aus Isopropylalkohol oder 70%ig. A. Prismen, F . 87° (korr.): hieraus 2,5-Diphenyl- 
2-meihoxy-4-methylfuranon-3 (XVI) nach denselben 2 Methoden wie hei XIV. 4-Brom- 
2,5-dimethoxy-2yö-diphenyl-4-melhyltetmhydrofuraiion-3 (XIXa) (früher 3-Brom-2,2-di 
methoxy-l,4-diphenyl-3-7nelhylbulandion-l,4, XEX h). Durch Red. mit Na2S20 4 in sd 
S0°/oig. A. oder katalyt. Hydrierung in A. mit P d  auf CaCO, entstand hieraus 2,5-Di- 
phenyl-2-melhoxy-4-inelhylfuranon-3. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 1465— 74. Juni 1939. 
Charlottesville, Va., Univ. Station.) SCHM EISS.
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S. W. Bogdanow und W . A. Iwanowa, Sulfur itre.n m it Salzen der schwefligen 
Säure. III . Gleichzeitige Oxydation von ß-Naphthol und dessen Derivaten und Nalrium- 
sulfit. (Vgl. C. 1938. II. 4053.) Es wird die Oxydation von 2-Naphlhol-G-sulfosäure (I) 
u. 2-Oxy-3-naphthoesäure (II) mit M n02 bei 130° in Ggw. von Na-Sulfit verfolgt u. 
festgestellt, daß die Oxydation entsprechend der Oxydation von ß-Naphthol verläuft 
u. bei I zu 2-Naphthol-l,6-disulfosäure, bei II zu 2-Oxy-l-sulfo-3-naphthoesäure führt. 
Die Oxydation von I  ist auch bei niedriger Temp. gut möglich; bei 85° werden noch 
die gleichen Ausbeuten an Disulfosäuren erhalten wie bei 130°. Wie bei /?-Naphthol 
wird auch bei I u. I I  beobachtet, daß die zuerst schnelle Sulfurierungsrk. mit der Zeit 
stark nachläßt; als Ursache wird das Alkalischwcrdcn der Lsg. erkannt. Die Abnahme 
der Oxydationsgeschwindigkeit von Sulfit zu Sulfat u. Dithionat nimmt ebenfalls 
mit der Zeit stark ab, wobei das Verhältnis Sulfat/Dithionat nicht nur von der Dauer 
der Rk., sondern auch von der Konz, des Sulfits u. der Sulfosäuro abhängt. (Xumii- 
'leciuiii IKypnaur. Ccpim A. IKypuaji Oäjjeii Xiimiiii [Chem. J .  Scr. A, J . allg. Chem.] 8 
(70). 1071—82. Jun i 1938. Moskau, Woroschilow-Inst. f. organ. Zwischenprodd. u. 
Farbs.toffe u. Technolog.-chem. Mendelejow-Inst.) V. FÜNER.

Suresh Chandra Sen-Gupta, Studien über Dehydrierung. III . (II. vgl. C. 1939.
I. 3720.) Es wird die Synth. u. Se-Dehydricrung von 6,7-Cyclopmlenotetrahydronaph- 
thalin (I) u. 2,2-Dimeihyl-G,7-cydopentenolelrahydrornaphlhalin (II) beschrieben. In  
beiden Verbb. wird bei der Dehydrierung bei 300—340° der Cyclopentanring nicht 
angegriffen; aus letzterem wird mit Se im Einschlußrohr bei 320° eine CH3-Gruppc 
eliminiert. Zur Synth. von I wurde Bernsteinsäureanhydrid m it Hydrinden in Ggw. 
von A1C13 z u  ß-5-Ilydrindoylpropionsäure kondensiert, deren Konst. aus ihrer Oxy­
dation mit älkal. Permanganat zu Trimellitsäure hervorgeht. Durch ÜLEMMENSEN- 
Red. wurde aus der Ketosäure y-5-IIydrindylbultersäure erhalten, die beim Ringschluß 
mit H2S04 6,7-Cyclopenleno-l-keta-l,2,3,4-tetrahydronaphlhalin lieferte; die lineare 
Konst. des letzteren folgt aus der Bldg. von 1,2,4,5-Benzoltetracarbonsäurc bei seiner 
Oxydation. CLEMMENSEN-Red. des Ketons führte zu I, das bei Se-Debydrierung bei 
300—340° 6,7-Cyclopentenonaphthalin (5,6-Benzhydrinclen) ergab. In  entsprechender 
Weise wurde, ausgehend von asymm. Dimethylbernsteinsäureanhydrid, II syntheti­
siert; seine Dehydrierung (320°, Einschlußrohr) ergab G,7-Gyclopenteno-2-meth’ß -  
naphthalin.

V e r s u c h e .  ß-5-IIydrindoylpropionsäure, C13H I40 3, aus Hydrinden m it Bern­
steinsäureanhydrid ( + A1C13) in Nitrobenzol, Würfel aus Eisessig, dann A., F. 123 
bis 124°; lieferte bei Oxydation mit alkal. KM n04 Trimellitsäure, F. 214°. — y-S-Hydrin- 
dylbutlersäure, C13H160 2, durch CLEMMENSEN-Red. des vorigen, Kp.0 190— 192°, 
Nadeln aus PAe. (Kp. 40—60°), F. 56°. — G,7-Cyclopenteno-l-keto-l,2,3,4-tetrahydro- 
naphthalin, C13H140 , aus voriger m it 85%ig. H 2S 04 auf dem W.-Bad, Kp.s 167°; ergab 
bei KMnO4-0xydation 1,2,4,5-Bcnzoltetracarbonsäure (Dianhydrid, F . 284—285°). — 
G,7-Cydopenteno-l,2,3,4-telrahydronaphthalin (I), C13H10, durch CLEMMENSEN-Red. des 
vorigen, Kp.s 125—126°. — 5,G-Benzhydririden, C13H 12, durch Se-Dehydrierung des 
vorigen, aus A. F. 94°; Pikrat, goldgelbe Nadeln aus A., F. 120— 121°. — a ,a -Dimethyl- 
ß-5-hydrindoylpropionsäure, C15H180 3, aus asymm. Dimethylbernsteinsäureanhydrid 
mit Hydrinden wie oben, Prismen aus Essigsäure, dann A., F. 139—140°; Methylester, 
CieH20O3, mit methylalkoh. HCl, Kp.G 190—191“; KM n04-Oxydation der Säure ergab 
Trimellitsäure. — a.,a.-Dimethyl-y-5-hydrindylbullersäure, C13II20O2, Nadeln aus PAe., 
P- 82—83°. — G,7-Cyclopenteno-l-keto-2,2-dimelhyl-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin, C15HlgO. 
Kp.J0 170°; lieferte bei KM n04-Oxydation Benzol-1,2,3,4-tetracarbonsäure. — 6,7-Cyclo- 
pcnteno-2,2-dimethyl-l,2,3,4-telrahydronaphlhalin (II), C15H20, Prismen aus PAe., F. 82“. 
— 6,7-Cydopenteno-2-methylnaphthalin, C14H]j, glänzende Plättchen aus Methanol, 
K  104“; Pikrat, F. 107—108“. (J. Indian chem. Soc. 16. 89—94. Febr. 1939. Calcutta, 
Presidency College.) SCHICKE.

G. Flumiani und V. Bajic, Beiträge zu Synthesen von Oxyanthrachinonsalzen. 
Ober die Einwirkung wässeriger Lösungen anorganischer Salze auf Oxyanthrachinone. 
(2. Mitt.). (1. ygl. C. 1938. I. 4041.) Die 1. c. beschriebenen Cu-Salze der Oxyanthra­
chinone lassem sieh auch durch Umsetzung der Oxyanthrachinone mit CuS04 in sd. 
wss. Lgg. bei Ggw. von wenig H 2S04 darstellen. 2-Oxvanthrachinon sowie 2,0- u. 
2,7-Dioxvanthrachinon reagieren nicht, dagegen setzen sich alle Oxyanthrachinone 
um, die wenigstens 1 OH in einer a-Stellung enthalten. Wie aus der Zus. der Salze 
n er vorgeht, kommen für die Salzbldg nur die cc-ständigen OH-Gruppen in Frage. 
Außer den bereits früher beschriebenen Cu-Salzen des 1-Oxyanthrachinons Cu(C14H ,0 3)2 
u. des 1,8-Dioxyanthrachinons Cu(C14H70 4)2 wurden erhalten: Salz des 1,2-Dioxy- 
anpirachinons, Cu(C14H70 4)2, violett, amorph, sehr leicht lösl. in Pyridin, kaum in 
Nitrobenzol. Salz des 1,5-Dioxyanthrachinons, Cu2(CI4H 60 4)2, violett, amorph, lösl.
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in Pyridin. Salze des 1,2,6- u. des 1,2,7-Trioxyanthrachinons, Cu(C14H70 6)2, violett, 
amorph. Salz des 1,2,5,8-Tetraoxyanthrachinons, Cu2(C14H 0O6)2, tiefviolette Krystalle, 
unlösl. in Pyridin. Salz des 1,4-Dioxyanthrachinons, Cu2(C14Ha04)2, Darst. m it CuSO., 
u. etwas H 2SO., in sd. verd. A., dunkelbraun, amorph, unlösl. in Pyridin. (Mh. Chem. 
72. 368—72. Jun i 1939. Zagreb, Univ.) OSTERTAG.

R. L. Shriner, Edward J. Matson und R. E. Damschroder, Cumaranderivate.
4. Die Struktur von Tcctorigcnin. (3. vgl. C. 1 9 3 8 . II. 159G.) ct-Chlor-2,4,6-tnoxy-3- 
methoxyaeetophenoniminhydrochlorid, C0H n O.,NCl2, aus Iretol, Chloracetonitril u. HCl 
in A., goldgelbe Krystalle, Zers, bei 164—165°. Hydrolyse mit sd. W. führt zu 4,6-Dioxy-
5-methoxycumaran-3-on, C9H 80 5, Nadeln, F. 208,5—209,5°, u. 4,6-Dioxy-7-melhoxy- 
cumaran-3-on, C9H 80 6, F. 177—178°. — 4,5,6-Trimelhoxycumaran-3-on, C11II12O5 (I), 
Nadeln, F. 142,5— 143,5°. — 4,6,7-Trimelhoxycumaran-3-on, Cn H ,20 5 (II), Nadeln, 
F. 153,5—154,6°. — Anliarol (3,4,5-Trimethoxyphenol), die Darst. aus Pyrogalloltri- 
methyläther wird verbessert. — <x.-Chlor-2-oxy-4,5,6-trimethoxyacetophenon, Cn H130 6Cl, 
aus Antiarol, Chloracetonitril, ZnCl2 u. HCl in A., Nadeln, F. 107—107,5°. Daraus durch
2-std. Kochen m it Na-Acetat u. A. I. — a.-Chlor-2,4-dioxy-3,6-dimethoxyacelophenon, 
C10H n O6Cl, aus 2,5-Dimethoxyresorcin, Chloracetonitril u. HCl in A., Nadeln, F. 150,5 
bis 151,5°. Daraus durch 21/2-std. Erhitzen m it Na-Acetat in A. 6-Oxy-4,7-dimethoxy- 
cumaran-3-on, C10H 10O6, Prismen, F. 180—181° (Zers.), Methylierung ergibt II. — 
4,6-Dioxy-5-}>iethoxy-2-[p-oxybenzal\-cumaran-3-on, C16H 120 6, aus 4,6-Dioxy-5-methoxy- 
cumaran-3-on u. p-Oxybenzaldehyd in A. +  etwas konz. HCl bei 65—70° (2 Stdn.), 
goldgelbe Nadeln, die sich bei 291° zersetzen. — 4,5,6-Trimelhoxy-2-p-anisalcumaran-
3-on, C19H 180 6, goldgelbe Krystalle, F. 148— 149°. — 4,5,6-Trimethoxy-2-p-anisyl- 
cumaran-3-on, C19H 2()0 8, Nadeln, F. 93—94°. — 4,6-Dioxy-7-metlioxy-2-[p-oxybenzal]- 
cumaran-3-on, C1GH 120 8, rote Krystalle, die sich bei 282° zersetzen. — 4,6,7-Tfimeilioxy-
2-p-anisalcumaran-3-on, C10H j8O6, gelbe Prismen, F. 195—196°. — 4,6,7-Trimelhoxy-
2-p-anisylcumaran-3-on, C19H 20O0, Krystalle, F. 116°. — Extraktion von 4550 g frischen 
Rhizomen von Iris tectorum Maxim mit A. in Abänderung des Verf. von SHIBATA  
(J. pharmac. Soc. Japan 47 [1927]. 380) lieferte 9,4 g Tectoridin, dessen Erwärmen mit 
20%ig. H 2S 04 auf 90° Tectorigenin, F. 230°, lieferte. Dimetliyltectorigenin, F. 188°. — 
Vgl. von Teetorigenin (u. seinen Derivv.) mit obigen isomeren Cumarunonen (u. ihren 
D eriw .) ergibt keine Identität, so daß Tectorigenin keine Cumaranonstruktur aufweisen 
kann, sondern als ein Isoflavon anzusehen ist. (J. Amer. chem. S o c .  61. 2322—27. Sept.
1939.) B e h r l e .

R. L. Sliriner und Michael W itte, Cumaranderivate. 5. Synthese von 4-Oxy- 
cumaran-3-on. (4. vgl. vorst. Ref.) 2,6-Diaceloxyacetophenon, Ci2H ,20 5 (I), durch 5-std. 
Erhitzen von 2,6-Dioxyacetophenon u. Essigsäureanhydrid, Platten, F. 60° (korr.). 
Daraus m it Br in CS2 (n-Brom-2,6-diacetoxyacelophenon, C12H 110 5Br (II), Krystalle, 
F. 112° (korr.). Behandlung von I  m it Br in Eisessig liefert (o,co-Dibrom-2,6-diacetoxy- 

acetophenon, C,2H 10O5Br2, Krystalle, F. 113“ (korr.). — w-Brom-2,6- 
dioxyacetophenon, C8H 70 3Br, aus II m it sd. verd. HBr, P latten, F. 143° 
(korr.). Gibt beim Erhitzen m it Na-Acetat in A. 4-Oxycumaran-3-on, 
C8H 60 3 (III), Krystalle, F. 120° (korr.), beginnt bei 85° zu sublimieren. 
Erwärmen m it Benzoylchlorid u. Na2C03 in W. u. Aceton ergibt
3,4-Dibenzoyloxybenzofuran, CI5H 160.„ Nadeln, F. 183° (korr.). — Da 

die physikal. Eigg. von III stark  von denen der anderen Oxycumaranone abweichen, 
ist die Annahme naheliegend, daß sich die Oxygruppe in Chelatbindung m it der Carbonyl- 
gruppe befindet. (J. Amer. chem. Soc. 61. 2328—29. Sept. 1939. Urbana, 111-, 
Univ.) B e h r l e .

Ch. Courtot und J. P . Zwilling, Sulfide, Sulfoxyde und Sulfone der Pyridin­
reihe. C o u r t o t  u. Mitarbeiter (Bull. Soc. chim. France, Mem. [5] 3  [1936]. 37) haben 
die Regel aufgestcllt, daß bei der Berechnung der Mol.-Refrr. von Sulfoxyden die Summe 
der Inkremente des aktivierten O-Atoms u. der semipolaren Bindung zwischen O u. S 
prakt. als O angenommen werden kann. Vff. konnten dies bei den Mol.-Refrr. der 
Methyl- u. Äthylpyridyl-(2)-sulfide, -sulfoxyde u. -sulfone bestätigen. Mit diesem 
Ergebnis stimmen die Parachorwerte der angeführten Verbb. überein, aus denen sieh 
ersehen läßt, daß die Bindungen zwischen O u. S bei den Sulfoxyden u. Sulfonen 
semipolarer N atur sein müssen. — Methylpyridyl-(2)-sulfid (Kp.20 98°; nn25 =  1,5833;
D .2°4 1,1064; Oberflächenspannung y 2- =  41,0) u. Äthylpyridyl-[2)-su,lfid (Kp.20 108°; 
nn“  =  1,5564; D.25j 1,069; y23 =  37,7) wurden aus den Alkyljodiden u. 2-Thiol- 
pyridin oder aus den betreffenden Alkoholen u. 2-Thiolpyridin in salzsaurer Lsg. in 
Ausbeuten von 80—90% erhalten. — Dipyridyl-{2,2')-sulfid (Kp.e? 190°) entstand aus
2-Thiolpyridin u. 2-Chlorpyridin in Xylol bei 130° mit 90% Ausbeute. — Methyl- 
pyridyl-[2)-sulfoxyd (Kp .5 122°; nn25 =  1,5705; D.25, 1,213; y2. =  48,0) u. Äthyl-
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\pyridyl-(2)-sulfoxyd (Kp.4 123°; nn25 =  1,5603; D.254 1,153; y25 =  42,7) bildeten sich 
bei der Oxydation der Sulfide m it H20 2 in essigsaurer Lsg. — Dipyridyl-(2,2')-sulf- 
oxyd (Kp.0 178°) konnte durch Hydrolyse des entsprechenden Schwefeldibromids her­
gestellt werden. — Oxydation der Sulfide mit KMnÖ4 in wss. Lsg. ergab Methylpyridyl- 
(2)-su.lfon (Kp.6 157°; n D26 =  1,5390; D.254 1,276; y25 =  49,5) u. Äthylpyridyl-(2)-sulfon 
(Kp.4 159°; no26 =  1,5258; D.25., 1,245; y25 =  45,4) in 90—95°/„ig. Ausbeute. — Di- 
pyridyl-(2,2')-sulfon (F. 199—200° aus Bzl.) wurde durch Oxydation des Sulfids mit 
H20 2 in Acetanhydrid erhalten. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 796—801. 
1938.) “ H e i m h o l d .

Shigehiko Sugasawa und Kiitiro Kakemi, Studien über die Synthese von Di- 
benzopyridocolinderivaten. II. Synthese des 4' ,5' -Dimeihoxry-4" ,5"-methylendioxy-
з,4,5,6-tetrahydro-(l',2': 1,2; 1",2": 7,8-dibenzopyridocolins) und des entsprechenden 
Telramethoxyderivats. (I. vgl. C. 1938. II. 3929.) Bezifferung von Pyridocolin s. 
Formel IN. — Verss. zur Darst. der Tetramethoxyverb. IV waren zunächst erfolglos, 
weil die Oxydation von I  mit K3Fe(CN)0 zu starken Verharzungen führt. Dieses Verh. 
ist, wie inzwischen gefunden wurde, eine allg. Eig. von Pyridinium- u. Chinoliniumsalzen 
dieses Typs, in denen eine p-Stcllung zu einem OCH3 des Phenäthylrests frei ist. In ­
dessen liefert auch die Oxydation von V, dessen Phenäthyhest kein OCH3 enthält,
и. weitere Umsetzung nur wenig VII. Bessere Ergebnisse wurden bei der Oxydation 
von V in Ggw. von Bzl., das das entstandene VI sofort aufnimmt, erzielt. VI ist nicht 
krystallisicrbar u. liefert bei Behandlung mit POCl3 VII. In analoger Weise gelang 
dann auch die Umwandlung von I  in I I I  über II. Die Salze I I I  u. V II liefern bei der 
Hydrierung die Basen IV u. VIII.

CHi

1 (r = r ' =  ° cH*>
CH,- N t ^ ^ ^ J - O C H ,  V (IUI' =  —0 - C H ,- 0 - )

R - L  J Br CH ■OCH,
CH,

H,C,-
RR'C.H,-CH,-CH,-KI

H,C X  CH,
] :rf/ \ x / ^ ,C H ,

OCH,

II, VI
OCH,

CH, CH,

OCH,

IV, VIII

l t  III , V II OCH,

IX

OCH,

R  OCH,
V e r  s u c h e .  N-[3,4-Methylendioxy-ß-phenäthyl]-6,7~dimethoxy-3,4-dihydroiso- 

chinoliniumbromid, C20H 22O4NBr (V), aus 6,7-Dimethoxy-3,4-dihydroisochinolin u.
з,4-Methylendioxy-/?-phenäthylbromid. Rote Würfel mit l/* H20  aus A. +  etwas HBr, 
F. 153°; nach Trocknen bei 100° im Vakuum gelb, F. 187—188°. 4',5'-Dimcthoxy- 
4"e5"-methylendioxy-3,4,5,6-tetrahydro-9,10-dehydro-l',2' : 1,2; 1",2" : 7,8-dibenzopyrido- 
coliniumjodid, C20H 20O4N J (VII), durch Oxydation von V m it K3Fe(CN)6 in Sodalsg. 
bei Ggw. von Bzl. u. Kochen des entstandenen VI (dunkelrotbraunes Öl) mit POCl3 in 
Benzol. Gelbe Nadeln mit Va U20  aus A., F. 188—189°. Chlorid, C20H 20O4NCl, gelbe 
Säulen mit 1,5 H20  aus absol. A. +  A., F. 150°. 4',5'-Dimethoxy-4”,5"-methylendioxy- 
o,4,5,6-letrahydro-r,2': 1,2; 1 " ,2 " : 7,8-dibenzoprjridocolin, C20H21O4N, aus dem Chlorid
и. H, -f P t0 2 in A., Nadeln mit V2 C J I60 , F. 101—102°. C20H2IO4N +  H J, Schuppen 
aus absol. A., F. 209° (Zers.). HCl-Salz, F. 219—220°. Pikrat, zers. sich bei 176—177°. 
Jodmethylat, F. 199—200°. — N-[3,4-Di7nethoxy-ß-phenäthyl\-6,7-dimethoxy-3,4-dihydro- 
]sochhioliniumbroinid, C21H 20O4NBr (I), Darst. analog V. ~ Gelbe Schuppen aus A., 
F. 192°. 4',5',4",5"-Tetrgmethoxy-3,4,5,6-tetrahydro-9,10-dehydro-l',2' : 1,2; 1 " ,2 " : 7,8- 
dibenzopyridocoliniumjodid, C21H240 4N J  (III), durch Oxydation von I  u. Kochen des 
erhaltenen I I  (dunkelrotes, zähfl. öl) mit POCl3 in Benzol. Gelbe Säulen m it 1/2 H 20, 
1' -195°. 4',5',4”,5"-Teiramethoxy-3,4,5,6-tetrahydro-l',2': 1,2; T ',2 " : 7,8-dibenzopyrvio- 
colm, C2lH250 4N, durch katalyt. Red. des I I I  entsprechenden Chlorids. Schuppen aus 
verd. A., F. 116°. HCl-Salz u. HJ-Salz, Schuppen, F. 207 bzw. 236—237°. (Proc. Imp. 
Acad. [Tokyo] 15. 52—55. Febr. 1939. Tokyo, Kaiserl. Univ. [Orig.: engl.]) O g .
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K . Yamada und N. Hasebe, Über die Flavindulinderivate. IX . (VIII. vgl.
C. 1938. II. 3398.) o-Aminopropylanilin wird m it Phenanthrenchinon, 1,2-Naphtho- 
chinon u. 1,2-Benzochinon zu den Farbstoffsalzen I, II u. III kondensiert. — Salze I :

I N  | | NXXX) XXX)X N
X  C,H,

C23H 19N2-C 1 + V 2ZnCl2, dunkelbraune Krystalle, -F. 195—197°, lösl. in W. u. HCl 
gelborange, in H 2S04 rotorange, färb t Baumwolle u. Wolle gelbbraun, Seide gelb. 
Gibt m it NaOH einen braunen Niederschlag. C23H19N2 ■ Br +  %  ZnCl2, braune Krystalle, 
F. 204—206°, lösl. in H 2SO., dunkelrot. C23H19N2 • J ,  rotbraune Krystalle, F. 159—161°, 
lösl. in W. u. HCl gelbgrün, in H 2S04 rot, mit NaOH rotbrauner Niederschlag. — 
Salze II: C19H17N2-C1 +  V2ZnCl2, rotbraune Krystalle, F. 190—192°, lösl. in W. u. 
HCl rotorange, in H 2S 04 dunkelrot, gibt m it NaOH rotbraunen Nd., färbt Baumwolle 
hellrot, Seide rot, Wolle rotbraun. C19H17N2-Br +  J/2 ZnCl,, dunkelrotbraune Krystalle, 
F. 199—201°, lösl. in W. hellrot, in HCl gelborange, in H 2S04 dunkel rotorange, mit 
NaOH schwarzvioletter Nd., färbt wie das vorige. C19H 17N2-J  +  V2 ZnCl2, rotviolette 
Krystalle, F. 163—165°, lösl. in W. u. HCl gelborange, in H 2S04 braunorange, mit 
NaOH gelbbraunen Niederschlag, färbt Baumwolle, Seide u. Wolle violettorange. — 
Salze III: C15H 15N2-C1 +  x/2ZnCl2, glänzend schwarze Krystalle, F. 217—219°, lösl. 
in W. hellgelb, in HCl grüngelb, in H 2S 04 dunkelbraungelb, m it NaOH schwarzer Nd., 
färbt Baumwolle hellgrau, Seide u. Wolle hellbraun. C15H15N2'Br, schwarzgrüne 
Krystalle, lösl. in W. hellgelb, in HCl grünbraun, in H 2S04 dunkelgrüngelb, m it NaOH 
schwarzbrauner Nd., färbt Baumwolle hellgrau, Seide hellbraun, Wolle kastanienbraun. 
C,5H I5N2■ J , sckwarzbraune Krystalle, F. 140—142°, lösl. in W. gelborange, in HCl 
hellrot, in H 2S04 dunkelgelborange, mit NaOH dunkelbrauner Nd., färbt Baumwolle 
hell rotbraun, Seide u. Wolle rotbraun. — Echtheitseigg. der Färbungen s. Original. 
(J. Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 41. 290 B—292 B. Sept. 1938. Kanagawa- 
Präfekturs-Labor. f. Industrie [nach dtsch. Ausz. ref.].) OSTERTAG.

Chester B. Kremer, M. Meltsner und L. Greenstein, Kondensationen m it Mor­
pholin. Bei Unterss. über die Kondensation von sek. Aminoalkoliolcn mit o- u. p-Chlor- 
nitrobenzol wurde auch Morpholin (I) untersucht u. hierbei in etwas anderer Weise die 
bereits von H a r r a d e n c e  u . L lO X S  (vgl. C. 1938. I .  326) beschriebenen Verbb. er­
halten. I  wurde m it dem Chlornitrobenzol ( +  Na2C03) am Rückfluß erhitzt, das Rk.- 
Gemisch mit W.-Dampf dest. u. die erhaltenen Prodd. aus Bzl. umkrystallisiert 
N-[o-NitrophenyV\-morpholin, hellorango, F. 40—41°; N-[p-Nitrophenyl]-morpholin, gelb, 
F. 149—150°. Letzteres wurde auch durch Nitrieren von Phenylmorpholin m it konz. 
H N 03-H2S 04 erhalten. Red. der Nitroverbb. mit Sn-HCl ergab N-[p-Aminophenyl]- 
morpliolin u. N-\p-Aminophenyl\-morpholin, Plättchen durch Sublimation, F. 98-—98,5°. 
Aus der Unters, ergibt sich, daß das früher (vgl. M e l t s n e r  u . Mitarbeiter, C. 1938. L 
1771) aus o-Chlornitrobenzol m it Diäthanoiamin erhaltene Prod., das für N-[o-Amino- 
phenyl]-morpliolin gehalten wurde, nicht diese Verb. ist. (J . Amer. ehem. Soc. 61. 2552. 
Sept. 1939. New York, N. Y., College of the City of New York.) S c h i c k e .

Mary S. Lesslie, Die Konfiguration heterocyclischer Verbindungen. X. Die optische 
Spaltung von lO-Phenylphcnoxarsin-lO-oxyd-2-carbcmsäv.re. (IX. vgl. C. 1938. II. 2751.) 
Die genannte Säure (1) enthält ein asymm. As-Atom; außerdem kann das Mol. in­
folge „gefalteter“ Konf. ( =  Konfiguration) asymm. sein. Es ist jedoch anzunehmen, 
daß die gefaltete Konf. infolge der Größenähnlichkeit zwischen dem positiv geladenen 

As-Atom u. dem O-Atom so unbeständig ist, daß die davon 
hergeleitete opt. Aktivität nicht in Erscheinung tx'itt. I 

. .  ist eine verhältnismäßig schwache Säure; die Chinidin- u. 
Strychninsalze scheiden beim Umkrystallisieren freie Säure 
ab; das Chinonsalz ist ölig, läßt sich aber in Fraktionen 

CeHs O I zerlegen, die opt.-akt. Säuren liefern. Die Spaltung gelingt
mit Morphin; man erhält als höchste Drehwerte [a]579120 =  +36,4  bzw. —29,7° in 
verd. wss. NH3. Die ammoniakal. Lsgg. racemisieren sich bei gewöhnlicher Temp. 
langsam; die Halbwertszeit der akt. NH4-Salze beträgt bei 80° 6,4 Min., bei 50° 35 Min.; 
Red. der akt. Säure liefert inakt. 10-Phenylpkenoxarsin-2-carbonsäure. — Bei Verss. 
zur Darst. von 10-Phenylpkenoxarsin-10-sulfid-2-carbonsäure entstand nur die Phenyl- 
phenoxarsinearbonsäure. — Einzelheiten der Spaltungsverss. s. Original. l-10-Phenyl- 
phenoxarsin-10-oxyd-2-carbcmsäure, C19H 130 4As, F. 313—315°, [a]679120 =  —29,7°,

coo<
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Msisi20 =  — 36,2® in verd. NH,. Morphinsalz, C19H 130.,As -f- C17H 190 3N, Krystalle 
aus Methanol +  Ä., P. 245—246° (Zers.), [oc]5m2® =  — 88,5°, [a]5461-° =  —101,6° in 
Methanol. d-10-Phenylphenoxarsin-10-oxyd-2-carbonsäure, P . 312—314°, [a]67012° == 
+36,4°, [a]540120 =  4-43,5° in verd. NH3. Morphinsalz, C19H130,,As 4- C17H19Ö3N +  
HjO, Tafeln aus Methanol 4- Ä., P . 241—243° (Zers.), [a]579420 =  — 35,3°, [a]546120 =  
—38,5° in Methanol. Geht bei weiterem Umkrystallisieren in ein partielles Racemat 
oder in die 1-Säure über. (J. ehem. Soc. [London] 1939. 1050—54. Juni. London, 
Univ, Bedford College.) O s t e r t a g .

Frank S. H. Head und Alexander Robertson, Synthesen von Glykosiden.
11. Cichoriin. (10. vgl. C. 1934. I. 2761.) Behandlung von Äsculetin mit mol. Mengen 
C,H5-C0C1 u . NaOH liefert Oa-Benzoyläsculetin, C10HloO5 (I), Nadeln, P. 198°, u. 
Äsculetindibenzoat, C23H 140 6, Nadeln, P. 186°. — 7-Methoxy-6-benzoijloxycumarin, 
CI7H120 5, aus I  mit CH3J  u. K 2C03 in sd. Aceton, Prismen, F. 217—218°. Gibt m it 
NH, in CH3OH O7-Methyläsculetin, F. 185°. — 7-0-Tetraacetyl-ß-glucosidoxy-6-banzoyl- 
oxyeumarin, C30H 28O,4, aus I, O-Tetraacetyl-a-glucosidylbromid u. Ag20 , Nadeln, 
P. 218°. Geht mit NH , in CH3OH bei 0° u. darauffolgendem Aufkochen mit 20°/0ig. 
Essigsäure über in Cichoriin (6-Oxy-7-ß-glucosidoxycumarin), C15H 160 9, Nadeln m it 
2 H20  (aus W.), F. 213—214°; [a]n20 =  —104° (50%ig. wss. Dioxan); Pentaacetat, 
C26H260 14, Nadeln, P. 218°. (J. ehem. Soc. [London] 1939. 1266—67. Aug. London, 
Univ.) B e h r l e .

Heinrich Wieland, Werner Schmitt und Adolf Hrubesch, Über Chinovasäurc. VI. 
(V. vgl. C. 1936. II. 986.) Untersucht wurde die Frage nach der Bindung der Carb- 
oxylgruppe in der Brenzchinovasäure, von der aus gewissen Analogiegründen mit 
anderen sauren Sapogeninen, wie Oleanolsäure u. Hederagenin, angenommen werden 
könnte, daß sie ebenfalls an ein angulares (tert.) C-Atom des kondensierten Ring- 
syst. gebunden ist. Es war zu erwarten, daß sich bei der Unters, der Carbinole, die 
aus GRIGNARD-Verbb. u. Brenzchinovasäurcester zugänglich erschienen, zwischen 
sek. u. tert. Haftung des Carboxyls am Ringsyst. werde entscheiden lassen. Cr03- 
Oxydation des Dimethylcarbinols sollte bei sek. Haftung der COOH-Gruppe zu einem 
cycl. Keton führen (1), während bei tert. Bindung wieder Brenzchinovasäure ent­
stehen sollte (2):

CH,
(1) > C H -C < -O H   >- > C O  +  OC(CH,)2

CH,
/C H , .CH,

(2) —^ —C^OH  v  —^ —COOH (3) —Or-OII --------->- —CO
CH, XCH, "-C H ,

Die Cr03-Oxydation des aus Bronzchinovasäureester mit CH3MgJ dargestellten 
Dimethylcarbinols C31H S20 2 lieferte nach Acctylierung der sek. OH-Gruppe als Haupt- 
prod. ein Diketon C32/ / 480 4; außer dem Übergang (3) fand also, wohl im Bereich der 
Doppelbindung eine Oxydation nach —C=C—CH2 ->- —C=C—CO sta tt. Bei 
energischerer Oxydation des acetylierten Carbinols entsteht in etwa 10%ig. Ausbeute 
eine gelbe Substanz C,0/ / 44O4, die in die gelbe Grundsubstanz C2S/ / 420 3 überführbar 
war. Durch Oxydation des nichtacetylierten Carbinols konnte in sehr geringer Menge 
auch die ebenfalls gelbe Dehydroverb. C2flHio03 gewonnen werden. Von der Brenz­
chinovasäure, C29H460 3, unterscheidet sich das Abbauprod. C28H420 3 dadurch, daß 
an dem C-Atom, das die COOIi-Gruppe trug, nun ein O-Atom steht. Hieraus folgt, 
daß die Rk. nach (1) verlaufen ist u. daß dam it das Carboxyl der Brenzchinovasäure 
sek. an einem Ring gebunden ist. Ferner sind in der gelben Verb. 2 H-Atome der Brenz­
chinovasäure durch O ersetzt, wohl infolge einer Rk., die bereits oben beim farblosen 
Diketon angenommen wurde; Oxydation des Diketons C32H480 4 zu der gelben Verb. 
$ A A  gelang nicht. Von Wichtigkeit ist die gelbe Farbe des Oxydiketons C28H420 3, 
dre auf konstitutive Beziehungen zum ebenfalls gelben Novachinon, einem cycl. o-Diketon, 
hinzuweisen schien, doch sind beide Verbb. in ihren ehem. Eigg. u. Absorptionsspektren 
verschied.; das UV-Spektr. des Oxydiketons zeigt ein Maximum bei etwa 270 mp, 
das beim Novachinon fehlt. Das so weit gegen das langweUige Gebiet verschobene 
Maximum der neuen Substanz erfordert eine 3-fache Konjugation ungesätt. Gruppen, 
die in 2 Carbonylen u. der ursprünglichen C=C-Bindung vorliegen, so daß in dem Ab­
bauprod. das Syst. 0 = C —C=C—C = 0  anzunehmen sein wird. Grundsätzlich das 
gleiche Absorptionsspektr. zeigen die früher (vgl. C. 1936. H . 986) aus Brenzchinova- 
saure mit Cr03 erhaltene gelbe Säure O29/ / 40O5, sowie die in gleicher Weise aus Acetyl- 
brenzchinovasäure nach Entacetylierung gewonnene Alkoholsäure C\2Hi20-, so daß 
man schließen kann, daß auch diese 3 miteinander konjugierte ungesätt. Gruppen 
wie obiges Oxydiketon enthalten. Die aus Brenzchinovasäure direkt entstehende
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Säure war an der sek. OH-Gruppe dehydriert worden; sie war auch aus der Alkohol­
säure darstellbar. Die 2 COOH-Gruppen, die bei der Oxydation der (acetylierten) 
Brenzchinovasäure entstanden sind, lassen sich am plausibelsten auf 2 der Doppel­
bindung benachbarte CH2-Gruppen zurückführen. Es werden sodann noch 2 weitere, 
dieser Reihe angehörendo gelbe Oxydationsprodd. beschrieben. Cr03;Oxydation des 
aus Acetylbrenzchinovasäurechlorid mit Phenylzinkchlorid nach B la i s e  erhaltenen 
Phenylkelons C'30/ /47O2}• COCJI. ergab das gelbe Rk.-Prod. GsoHfyOt}-COGriHs, das 
durchaus der acetylierten gelben Säure entspricht, zu deren Formel der Ersatz von 
COC6He durch COOH führt. Schließlich wurde das früher (vgl. C. 1931. II. 2164) 
durch Cr03-Oxydation von Anhydrobrenzchinovasäure, C,9H440 2, erhaltene analoge 
gelbe Oxydationsprod. C29/ / 10O., mm auch durch Anwendung von Permanganat ge­
wonnen. Auf Grund der sek. Haftung des Carboxyls in der Brenzchinovasäure dis­
kutieren Vff. für diese die Konst.-Formel I. Für die gelbe Säure C29HtjOs bzw. die 
Ketosäure C'29//,10O5 (CO au C3) ergibt sieh dann II (R =  C02H) u. fü r das erwähnte 
Phenyltrikdon ebenfalls II mit R  =  COC0H5; das gelbe Oxydationsprod. aus Anhydro­
brenzchinovasäure enthält im Ring A, verursacht durch W.-Abspaltung, eine 2. Doppel­
bindung. F ür die tert. Bindung der ursprünglichen Doppelbindung spricht das Verk. 
des früher (vgl. C. 1936. II. 986) beschriebenen Oxylactons der Brenzchinovasäure 
(III), von deren OH-Gruppen nur eine zu Carbonyl dehydrierbar ist. Etwas schwieriger 
ist die Bldg. der gelben Säure C29H40OE bei der Oxydation de'r doppelt ungesätt. Säure 
C2I)H 4403 (I, 2 p  in Ring C; vgl. C. 1 93 0 .1. 3441) zu formulieren. F ür die Formulierung 
des gelben Oxydikelons C28H 120 3 ergibt sich unter Zugrundelegung der Konst. I  für 
Brenzchinovasäure u. unter Berücksichtigung der Konjugation der beiden CO-Gruppen 
Formel IV. F ür die gleichartige Natur der chromoplioren Gruppe in den beiden gelben 
Reihen, den Säuren u. dem Diketon, spricht auch ihr analoges Verh. gegen Zn-Staub 
u. Eisessig; es entstehen farblose Hydroverbb., die schon durch L uft-02 zu den gelben 
Diketoverbb. reoxydiert werden. Eine eindeutige Best. der Haftstelle des Carboxyls 
in der Brenzchinovasäure wäre auf folgendem Wege möglich gewesen. Das obige Di- 
methylcarbinol spaltet die tert. OH-Gruppe leicht als W. ab u. es entsteht ein doppelt 
ungesätt. Alkohol; wäre dabei eine semicycl. Doppelbindung nach >  C=C(CH3)2 ent­
standen, so müßte bei Ozonisation Aceton gebildet werden, es entstand bei dieser Rk. 
jedoch CH20 , so  daß die W.-Abspaltung gegen eine CH3-Gruppe hin erfolgt ist. Das 
aus obigem Phenylketon mit C„H5Li dargestellte Diphenylcarbinol konnte nicht kryst. 
erhalten werden, daß es sich jedoch um dieses handelte, ergab sich aus dem Verh. seiner 
Acetylverb. gegen Brom. 1 Mol B r2 wird augenblicklich verbraucht u. unter Abspaltung 
von 2 Mol HBr entsteht eine gegen Br2 gesätt., bromfreie Verb.; Vff. nehmen an, daß 
sich ein Br-Atom gegen die tert. OH-Gruppe, das andere unter Bldg. einer inakt. Doppel­
bindung abgespalten hat (V). Ein analoges Verh. zeigt das Dimethylcarbinol, das 
die entsprechende Methylverb, liefert. Bei der Cr03-Oxydation des Diphenylcarbinols 
entstand 30% der zu erwartenden Menge Benzophenon, worin Vff. eine Bestätigung 
ihrer Beweisführung für die sek. Bindung der COOH-Gruppe erblicken. Wie mit 03 
oder Permanganat liefert Brenzchinovasäure auch m it Benzopersäure das Oxylactm 
vom F. 267° (vgl. V. Mitt. u. früher), mit dem Ester jedoch entsteht die Oxidoverbindung. 
Die hydrolyt. Aufspaltung der O-Brücke der letzteren führte nicht zum Glykol, sondern 
unter W.-Abspaltung zum Ester der doppelt ungesätt. Säure C29H440 3. Anhydro­
brenzchinovasäure lagert 2’Atomo O an, das eine wie oben an die ursprüngliche Doppel­
bindung unter Oxylactonbldg., das andere zu einer Oxidogruppe; der Ester der An- 
hydrosäurc liefert eine Dioxidoverbindung.
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V e r s u c h e .  Brenzchinovctsäure (verbesserte Darst.), durch therm. Zers, von 
Chinovasäure bei 280—300°, Überführung in das kryst. Bromlacton u. dessen E n t­
bromung mit Zn-Staub in Eisessig, Ausbeute 70—80%. — Brenzchinovyldimeihyl- 
carbinol, C31H520 2, aus Brenzchinovasäureester m it CH3MgJ, aus Aceton E. 187—188°; 
Acelylderiv., C33H540 3, mit Pyridin-Essigsäureanhydrid, Prismen aus Methanol, F. 213°. 
— Acetyliertes Methyldiketon C33Hi3Ot, durch Cr03-Oxydation des Acetylcarbinols bei 
40°, Prismen aus Methanol, F. 247°; im sauren Anteil wenig Säuren. — Acetyldiketon 
G3JSu Ot, aus dem Neutralteil der Cr03-Oxydation des Acetylcarbinols bei 85°, citronen- 
gelbc Prismen, F. 267°; aus dem sauren Anteil in geringer Menge ein kryst. Na-Salz, 
die freie Säure besaß F. 197°. Verseifung des Acetyldiketons lieferte Verb. C2SHtt0 3, 
gelbe Krystalle aus Methanol u. Essigester, F. 242°; aus den Mutterlaugen des Diketons 
obiges Methylketon (F. 247°). Red. des acetylierten Diketons mit Zn-Staub-Eisessig 
ergab ein Hydroprod., F. ca. 230°, aus dessen Lsgg. beim Stehen an der Luft das Diketon 
wieder isoliert wurde. — Verb. C33H330 3 (entsprechend V), aus dem acetylierten Di- 
methylcarbinol in Methanol ( +  Na-Acetat) mit Br2 bei 0°, Prismen aus Methanol, 
F. 164°. — Verb. C33H320 2, durch W.-Abspaltung aus dem acetylierten Dimethylcarbinol 
mit Essigsäureanhydrid, Blättchen aus Methanol, Aceton, Essigester, F. 191°; Ozoni- 
sation ergab CH20  (Dinitrophenylhydrazon, F. 162°), mit Benzopersäure entstand 
eine Dioxidoverb. C33H520 4, aus Methanol-Aceton F. 229°. — Alkohol C31II30O (2 p ) ,  
durch Verseifung des vorigen Acetylderiv., seidige Nadeln aus PAe., F. 148—150°. — 
KW-stoff G3iHi3 (3 p ) ,  Brenzchinovasäureester bzw. Anhydrochinovasäureestcr mit 
CH3MgJ umgesetzt u. Rk.-Prod. im Hochvakuum bei 330° dest., Polyeder aus Aceton, 
F. 156—157°. — Triketon C2SHio0 3 (IV, CO sta tt CHOH), durch Cr03-Oxydation des 
Carbinols, hellgelbe Spieße aus Methanol, F. 197,5°; beim Trennen der Oxydations- 
prodd. gingen tiefrot gefärbte Alkalisalze in die NaOH. — Acetylbrenzchinovasäure- 
chlorid, C31H470 3C1, aus Acetylbrenzehinovasäure mit SOCl2, aus Aceton F. 170° 
(Zers.); Verseifung mit 2-n. NaOH in Dioxan ergab Acetylbrenzehinovasäure, mit
1-n. methylalkoh. KOH auf dem W.-Bad entstand Brenzchinovasäuremethylester. — 
Acetylphenylkeion C37f l r/i0 3, aus vorigem mit Phenylzinkchlorid in Toluol, nach E n t­
fernung von Diphenyl durch W.-Dampfdest. Nadeln aus Ä., F. 118— 124° (Schäumen), 
enthält offenbar Krystall-Ä., nach Trocknen im Hochvakuum (100°) F. 161°. — Phenyl- 
keton C35H5A ,  durch Verseifung des vorigen mit propanol. KOH, Prismen aus Methanol 
F. 235°. — Verb. C31Hu 0 3, durch Cr03-Oxydation des vorvorigen bei 85°, citronen- 
gelbe Prismen aus Methanol, A. u. Ä., F. 213°; beim Kochen m it 10%ig. alkoh. KOH 
erfolgt keine Benzilsäureumlagerung. — Das aus vorvorigem mit C0H3Li dargestellte 
Diphenylcarbinol war nicht zur Krystallisation zu bringen; sein Acetylierungsprod. 
lieferte in Methanol ( +  Na-Acetat) mit Br2 den cycl. Äther 0 43£fM0 2 (V), Nadeln aus 
Methanol, A. u. Ä., F. 235°. Oxydation des rohen Diphenylcarbinols mit Cr03 lieferte 
Bmzophenon (2,4-Dinitrophenylhydrazon, F. 234°). — Gelbe Säure C23HAB0 1, durch 
Oxydation von Anhydrobrenzchinovasäure (F. 224°) mit aceton. KM n04, grünstichig­
gelbe, seidige Nadeln aus Aceton, Methanol, Aceton, F. 286° (Zers.); Methylester, 

3oM420 4, mit CH2N2, aus Ä. F. 235—238° (unscharf). — Hydrierungen in der Gruppe 
der gelben Säure (mit K. Kraus). Einw. von Zn-Staub-Eisessig auf die acetylierte 
Säure C31H 440 6 ergab Verb. C3lH i30 3, farblose Nadeln aus Ä., F. 290—291°; in gleicher 
Weise aus der acetylfreien Säure C29H420 6 Verb. C29Hti0 3, F. 283—284°. Beide Hydro- 
verbb. werden in alkal. Lsg. autoxydiert unter Bldg. von roten Lsgg., die man nach 
einiger Zeit auch aus den gelben Säuren erhält. — Brenzehinovasäuremethylesteroxyd, 
C ^ü i30„ aus Brenzchinovasäuremethylester m it Benzopersäure in Chlf. bei 0°, aus 
Aceton F. 228°; Acetylderiv., C32HS0O5, Nadeln, F. 185— 186°. Aufspaltung des Oxyd­
ringes des Esters mit Eisessig-HCl bei 90° lieferte nach Behandlung des Rohprod. mit 
Essigsäureanhydrid-Pyridin die Acetylverb. C32/ / 46 0 4, glänzende Blättchen aus Methanol, 
F. 179°; Kochen mit methylalkoh. KOH lieferte den Methylester der Säure CMHti0 3 
(„Brenzchinovadiensäure“ ), C30H46O3, zu Büscheln angeordnete Nadeln aus Methanol, 
F. 131,5°. — Oxidooxylacton C23HiiOi , aus Anhydrobrenzchinovasäure mit Benzo­
persäure, Prismen aus Chlf., F. 259°; Aufspaltung mit 50%ig. methylalkoh. KOH 
ergab nach Veresterung der Säure m it CH2N2 den Methylester C'30/ / 4aO4, der sich 
mit C(N02)4 nicht gelb färbte. — Dioxidoester C30/ /4404, aus Anhydrobrenzchinova- 
Käuremetliylester wie oben, Prismen aus Aceton oder Essigester, F. 286°; bei zur 
Absättigung beider Doppelbindungen unzureichender Menge Benzoepersäure en t­
stand ein Monooxidoester C30Ht6Ö3, Polyeder aus Aceton, F. 189,5°. (Liebigs 
Ann. Chem. 539. 219—41. 7/7. 1939. München, Bayer. Akad. d. Wiss., Chem. 
L a ‘)0r-) _ S c h i c k e .

Heinrich Wieland und Hermann Schlenk, Über Chinovasäure. VII. (VI. vgl. 
vorst. Ref.) Entbromierung des Bromlactons der Brenzchinovasäure, C29H450 3Br, mit

XXI. 2. 219
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Pyridin führt zu einer zweifach ungcsätt. Oxycarbonsäure C29H.u0 3, die, wie ihr UV- 
Spektr. zeigt, konjugierte Doppelbindungen enthält; im Chinochromin, C29H420 3, einem 
doppelt ungesätt. Laoton der Gruppe, findet sich im Absorptionsspektr. das Maximum 
in nahezu der gleichen Lage. Bei Einw. von Br2 auf die Diensäure entsteht unter be­
stimmten Bedingungen eine gegen Br2 u. auch gegen katalyt. erregten H 2 beständige 
Triensäure; es muß also ein aromat. Ring entstanden sein, dessen Ggw. auch im UV- 
Absorptionsspektr. zum Ausdruck kommt. Ihre Bldg. ist nach a oder b in unten­
stehender Weise zu erklären, u. nach den in vorst. Ref. vorgenommenen Ableitungen 
wird ihr Formel I  zuerteilt, in der die Substituenten unbekannten Standorts ebenfalls 
weggelassen wurden. Durch vorsichtige Cr03-Oxydation konnte aus der Oxysäure die 
Ketosäure dargestellt werden; Verss. ,Ring A aufzuspalten, ergaben in mäßiger Ausbeute eine 
O-reichere, wahrscheinlich 2-bas. Säure. Durch enorg. Oxydation m it HNOs entsteht 
aus I  Mellophansäure (Benzol-l,2,3,4-tetraearbonsäure), woraus zu schließen ist, daß der 
aromat. gewordene Ring in der Brenzchinovasäure nicht substituiert u. mit 4 benach­
barten C-Atomen paarweise an je ein anderes Ringsyst. angegliedert ist; weiter läßt 
sich sagen, daß diese 4 C-Atome in der Brenzchinovasäure ebenfalls nur mit H2 besetzt 
sein können, daß also an den Ring C, B u. D gemeinsamen C-Atomen keine CH3-Gruppe 
ihren Platz finden kann. Die für Ring C angenommene Aromatisierung könnte sich 
ebenso am Ring D abgespielt haben, doch spricht zugunsten des ersteren eine Um­
setzung, die von der Chinovasäure selbst ausgehend durchgeführt wurde. Um über die 
Stellung der ersten COOH-Gruppe (a) Näheres zu erfahren, wurde versucht, ihr Säure­
chlorid zu reduzieren. Das aus Tribenzoylchinovasäure mit SOCl2 leicht erhältliche 
Dichlorid zers. sich jedoch schon beim Schmelzen unter 200°, wobei unter Abspaltung 
von CO u. HCl 2 isomere, 3-fach ungesätt. Verbb. CZ.J1K0 2 entstehen, Benzoesäureester 
von Alkoholen C28H41OH, die durch Verseifung der Ester leicht darstellbar sind. Es 
ist in ihnen jedoch mit den üblichen Olefinreagenzien keine Doppelbindung nachweisbar, 
u . das UV-Absorptionsspektr. zeigt das typ. Maximum bei etwa 268 m/i in ähnlicher 
Höhe wie die Triensäure, u. wie es für Bzl.-Derivv. charakterist. ist. Auch bei der 
therm. Zers, des Säurechlorids ist also in beiden Isomeren ein aromat. Ring entstanden, 
von dem man jedoch nicht sagen kann, ob er mit dem der Triensäure ident, ist; bekannt 
ist der katalyt. Einfl. von HCl auf die Verschiebung von Doppelbindungen in konden­
sierten Ringsystemen. Man darf aber vielleicht doch mit einer gewissen Begrenzung der 
Wanderungsmöglichkeiten rechnen. Unter Voraussetzung der Richtigkeit der für Brenz­
chinovasäure abgeleiteten Formel (I in vorst. Ref.) bereitet die Einwanderung der aus 
dem Carboxyl (über das Chlorid) hervorgehenden Doppelbindung in Ring C der Deutung 
keine Schwierigkeiten. Über die Herkunft der 2. verschobenen Doppelbindung kann 
man dann etwas sagen, wenn man die Stellung der Carboxylgruppe (a) in der Chinova­
säure kennt, die beim Übergang in die Brenzsäure abgespalten wird. Da diese COOH- 
Gruppe im Lactonisierungsbereich dor alkoh. OH-Gruppe, die aus Analogiegründen an 
C3 angenommen wurde, liegt, kommen als ihre Haftstelle C5 u. C10 — vielleicht auch C4, 
wenn dort gleichzeitig CH3 steht — in Frage, u. in jedem Falle wäre die Aromatisierung 
von Ring B ebenso begünstigt wie die von Ring C, vorausgesetzt, daß C10 bzw. C5 nicht 
mit CH3 besetzt sind. Aber auch dann könnte Ring B nur aromat. werden, wenn C8 
u. C9 für die Unterbringung von Substituenten in Wegfall kommen. Unter Berück­
sichtigung des bei der Se-Dehydrierung entstehenden 1,8-Dimethylpicens kommen Vff. 
bei Unterbringung der beiden COOH-Gruppen an C10 (a) u. C7 (b) für Chinovasäure zur 
Formel II, die mit ihren Rkk. in ausreichendem Einklang steht. Dem Prmzip des Auf­
baues aus 6 Isoprenresten gehorcht diese Formel nicht, es sei denn, daß man die CH3- 
Gruppen an C17, C18 u. C20 durch Isopropyl an C17 ersetzt. F ür Novachinon folgt die 
Formulierung I II ; die —CO—CO-Gruppe könnte auch im Ring D liegen. Bzgl. der 
Doppelbindung in der Chinovasäure wird jetzt das Vorliegen einer „versperrten“ Doppel­
bindung angenommen, die in dieser Form auch noch in der Novasäure, dem Halblacton 
der Chinovasäure, enthalten ist, da diese im Gegensatz zur Brenzchinovasäure weder mit 
Br2 reagiert, noch mit C(N02)4 Halochromie zeigt. Ebenso wirkt Benzopersäurc auf 
Chinovasäureester nicht ein, während die Brenzsäure u. ihr Ester glatt reagieren. Unter­
sucht wurden die Drehwerte einer Anzahl von Verbb. dieser Reihe. Bei der Bldg. der 
Anhydrochinovasäure verschwindet ein Asymmetriezentrum; bemerkenswert ist die ab­
norme Änderung des spezif. Drehwertes beim Übergang der Chinovasäure in Brenz­
chinovasäure, also bei Abspaltung der COOH-Gruppe (a), u. wenn man die Latenz der 
Doppelbindung in ersterer nicht durch eine Art von „Ring-Kettentautomerie“ erklären 
will, ist immerhin die Möglichkeit der Verlagerung der Doppelbindung beim therm. 
Prozeß in Betracht zu ziehen. Die Einw. von CI., auf Chinovasäure führt zur Bldg. 
zweier isomerer Trichlorderiw. C30Hn OsCl, in deren einem eine Lactonsäure vorliegt, 
während das andere die beiden freien COOH-Gruppen noch enthält.
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V e r s u . c h e .  ,,Diensäure“ C23/I440 3, Schmelze von der Zers, der Chinovasäure 
in A. (-f Na-Acetat) mit Br2 in das Bromlacton übergeführt u. dieses, wie früher be­
schrieben, weiter verarbeitet. — Brenzchinovatriensäure (I), C2!1H420 3, vorige in absol. 
A. gelöst, Na-Acetat zugesetzt, m it Eis-NaCl gekühlt u. die berechnete Menge Br2 in 
Eisessig rasch einfließen gelassen, nach sofortiger Aufarbeitung 6-seitige Blättchen aus 
A.-CS2 oder feine Nadeln aus Ä.-PAe., F. 244—245"; das Ba-, K- u. Na-Salz ist kryst.; 
Methylester, C30H44O3, mit CH2N2, Stäbchen aus Ä., Aceton oder Methanol, F. 197°; 
Acetylester, C32H460 3, aus dem Ester m it Pyridin-Acetanhydrid, dicke Stäbchen oder 
Würfel aus Aceton, F. 144°. Bei der Darst. von I  kryst. aus der Lsg. zuweilen eine Verb.

F. 325° (Zers.), die keine Säure ist; wahrscheinlich ist von dem prim, an­
gelagerten Br2 das eine Br-Atom unter Lactonbldg. gegen das Carboxyl, das andere 
gegen Na-Acetat unter Einführung einer Acetoxylgruppe herausgenommen worden. — 
Ketosäure C23Hi0O3, durch Cr03-0xydation der 'Priensäure unter Kühlung, Prismen aus 
A., Methanol oder Aceton, F. 248°; Methylester, C30H42O3, aus Methanol oder Ä.-PAe., 
F. 178°. — Säure C2̂ H30O2 oder CriH3QÖR, durch weitergehende Cr03-Oxydation der 
vorigen, Nadeln aus Ä. u. Ä.-PAe., F. 190—194° (Zers.); Ausbeute nicht über 7%. — 
MeUophansäure, durch Oxydation der Triensäurc mit konz. H N 03, am besten im Ein­
schlußrohr bei 160°; nach Veresterung mit CH2N2 den Tetramethylester, CI4H 140 8, aus 
Aceton oder Methanol F. 126°. — Benzoylchinovasäuredichlorid, C37H480 4C12, aus Tri- 
benzoylehinovasäure mit S0C13, rechteckige Tafeln aus Bzl. oder Nadeln aus Ä., Zers, 
bei 200—204°; liefert mit Methanol Benzoylchinovasäuredimethylester, C30H:l4OG, aus 
Aceton, Methanol oder Ä., F. 226°. — Isomere Verbb. C3-Hu 0 2, durch therm. Zers, des 
Dichlorids bei 240°, Trennung durch Krystallisation aus A., Aceton, zu Beginn ist auch 
Eisessig geeignet: I : Nadeln, F. 269—271°; I I :  Nadeln oder perlmutterartig schimmernde 
Blättchen, F. 191—193°. — Isomere Alkohole C'2S/ / , 20, durch Verseifung der vorigen 
mit methanol. KOH, umkryst. aus Methanol, A., Aceton oder Eisessig, I :  Nadeln, 
p iw--0’ ^'ac^ n °der rechteckige Tafeln, F. 192°. Beide Verbb. geben mit C(N02)4 
Leibfärbung; I  gibt keine LlEBEBMANN-Rk., die Isoverb, wird rot. — Benzoylchinova- 
smrernrmoclilorid, C37H490 5C1, aus Tribenzoylchinovasäure mit SOCl2-Ä. unter Eis- 
huiuung, Nadeln, F. 197—198°; die Umsetzung des Chlorids m it Methanol wird be­
schrieben. — Durch Einleiten von Cl2 in eine Suspension von Chinovasäure in Eisessig 
wurden erhalten: Laclonsäure C30HtlO3Cl3, aus Essigester u. A. F. 287° (Gasentw., 
bchwarzfärbung), Methylester, C31H430 5CI3, Prismen aus A., Eisessig u. Dioxan, F. 302" 
l ers.), u. Säure C30Ht\OsCl$ Nadeln aus Dioxan oder Eisessig, Zers, bei 324", Dimethyl- 
v  ¡i,’ aus A. F. 206°. — Vorige Lactonsäure ergab: mit methanol. KOH
v n o o 12̂ 7’ aus A. u. Essigester F. 275"; mit Pyridin Verb. C30Hi0OsCl2, aus A.

AgN03 in Pyridin nach D a n e  Verb. C3!)Hi20 3Ci2, Nadeln aus A., 
(Zc \ mi4  Zn’Staub-Eisessig Verb. Cs0Hu O3(G30H43O6), aus A. u. Ä. F. 253—255" 
J ..ers.). . Folgende Dreh werte der Chinovasäure u. ihrer D eriw . werden angegeben
(in Klammern Menge in mg u. Lösungsmittel in ccm): Chinovasüuredimelhylesler,

219*
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an19 =  +115,2° (35,6; 1 Chlf. +  2 A.), a D10 =  +116,5° (57,6; 5 Chlf.); Anhyd.ro- 
chinovasäure, an20 =  + 2  94° (34,5; 1 Chlf. +  2 A.); Novasäure, an 18 =  +123° (248,8; 
10 Chlf.); Brenzchinovasäure, «d!0 =  —61,3° (99,0; 5 Chlf.); Brenzchinovasäuremethyl- 
ester, a D20 =  —61,1° (99,0; 5 Chlf.); Bromlacton, a D20 =  —4,1° (119,5; 5 Chlf.); Brenz- 
chinovadiensäure, ad2° =  —41,6° (61,5; 5 Chlf.); Brenzchinovatriensäure, Blättchen: 
ctD2o =  — 4,6° (113,0; 5 Chlf.), Nadeln: an20 =  —5,2° (91,0; 5 Chlf.); Trienketosäure, 
ocd2° =  +18,8° (101,0; 5 Chlf.); Anhydrobrenzchinovasäuremethylester, an 20 =  —30,5° 
(68,0; 5 Chlf.); Chinovatrienalkohol-I-benzoat, aD18 =  +41,6 bzw. +45,3° (29,6 bzw. 
27,3 in je 3 Chlf.); Isochinovatrienolkohol-II-benzoat, an 24 =  +65,7° (29,9; 2 Chlf.); 
Trichlorchinovalacton (s. oben), an19 =  +23,1° (273,0 in 10 Chlf.). (Liebigs Ann. Chem. 
539. 242—61. 7/7. 1939. München, Bayer. Akad. d. Wissensch., Chem. Labor.) SCHICKE.

R . A. Konowalowa und A. P . Orechow, Untersuchung der Alkaloide der Senecio- 
arten. Alkaloide der Senecio Platyphyüvs. (Vgl. C. 1939. ü .  1076.) Es wird über zwei 
neue in Senecio platyphyllus vorkommende Alkaloide berichtet. Das erste Alkaloid 
wird Seneciphyllin (I) genannt; es entspricht der Bruttoformel Cl8H 230 5N, F. 217—218°, 
ist linksdrehend, [o c ]d  = — 125°, enthält eine Hydroxylgruppe; Methoxyl- u. Methyl- 
imidgruppen sind nicht festgestellt worden; besitzt ungesätt. Charakter, bildet ein 
krystallines Jodmethylat, was auf tert. Charakter des N-Atoms hin weist. Das zweite 
Alkaloid wird Platyphyllin  (II) genannt, F. 124— 125°; es entspricht der Formel 
C18H 270 6N, ist eine starke Base, enthält ebenfalls eine Hydroxyl- u. keine Methoxyl- 
u. Methylimidgruppen; das N-Atom besitzt tert. Charakter; I I  kryst. rhomb. u. besitzt 
Linksdrehung. Es zeigt bessere Löslichkeit in A. u. kann durch Ausnutzung dieses 
Unterschiedes von I  getrennt werden. I I  ist ein Ester u. zerfällt durch Kochen mit 
alkoh. Lauge in einen Aminoalkohol Platynecin (III), C8H150 2N, F. 148—148,5° u. die 
Platynecinsäure (IV), C10H 14O4, F. 154—155°, die einbas. ist u. eine Hydroxylgruppe 
enthält; die Funktion des vierten O-Atoms ist noch unbekannt; die Säure ist opt.- 
akt. [a]D =  +37,9°. I I I  enthält zwei OH-Gruppen, was durch Bldg. von Mono- u. 
Dibenzoylderiw. bewiesen wird; das N-Atom muß im Knotenpunkt von zwei hetero- 
cycl. Bingen stehen, da N nur bei dreifacher Wiederholung des HoFFMANNschen Ab­
baues abgebaut wird. Durch Behandlung m it Thionylchlorid wird m it schlechter 
Ausbeute (10—15%) das Dichlorid C8H 13NC12 neben viel Anhydroplatynecin erhalten. 
Durch Na u. A. wird das Dichlorid zu C8H16N red., das nach seinen Eigg. u. den Eigg. 
seiner Derivv. (Pikrat, Pikrolonat, Chloroaurat) mit dem Heliotridan von MENSCHIKOW  
(C. 1933. H . 716) ident ist.

V e r s u c h e .  (Gemeinsam mit W. Tidebel.) Das Gemisch der Alkaloide wird 
nach dem Befeuchten der Pflanze mit 10%ig. NH3-Lsg. m it Dichloräthan extrahiert, 
das Dichloräthan m it HCl ausgeschüttelt, HCl neutralisiert u. die Lsg. mit Ä. extra­
hiert. Das Gemisch der Alkaloide wird durch Aceton u. heißen A. in die Komponenten 
getrennt. I, F. 217—218° (unter Schwarzwerden) leicht lösl. in Chlf., sehr schwer lösl. 
in A., PAe. u. Lg.; entfärbt schnell Permanganatlsg.; Salze: Perchlorat, F. 245°; Pikrat, 
F. 182—183°, gelbe Nadeln; Chloroaurat, F. 162—163° (Zers.); Chloroplatinat, orange- 
gelbe Nadeln, dunkelt bei 205°, verkohlt bei ca. 246° ohne klar zu schm.; Jodmethylat, 
F. 231—232°, dünne Nadeln. — II, F. 124—125°, leicht lösl. in Chlf., Dichloräthan, 
schwerer lösl. in A., Bzl., Aceton u. Ä., sehr schwer lösl. in PAe. u. heißem W.; Salze 
von I I :  Perchlorat, F. 222—223° (Zers.), Prismen; Pikrolonat, F. 205—206°, gelbe 
Nadeln; Chloroaurat, F. 200—201° (Zers.), goldgelbe, glänzende Nadeln; Jodmethylat 
F. 216—217°, dünne Nadeln. — I I  wird mit KOH u. Methylalkohol unter Kochen ver­
seift u. zuerst die alkal. Lsg., dann die angesäuerte Lsg. mit Chlf. extrahiert. — III, 
F. 148— 148,5°, leicht lösl. in W., A. u. Chlf., schwer lösl. in Aceton u. Äther; Salze: 
Pikrat, F. 184— 185°, hellgelbe Nadeln; Chlorhydrat stark hygroskop.; Perchlorat leicht 
lösl.; Chloroaurat, F. 209—210° (Zers.), flache, gelbe Nadeln; Jodmethylat, F . 202 bis 
203°. — IV, F. 154—155°, leicht lösl. in A., Aceton u. Acetessigester, schwerer in Chlf. 
u. Bzl., sehr schwer in W. u. Petroläther. — Monobenzoylplatynecin (VI), F. 119—120°, 
aus I I I  u. Benzoylchlorid in Chlf.; Dibenzoylplatynecinchlorhydrat, F. 228—230°, leicht 
lösl. in W. u. A., Bchwer in Aceton; freie Base ist ein nicht krystallisierendes öl. — 
Anhydroplatynecin (V), Kp. 194—195°, aus I I I  u. H 2S04 durch 4 Stdn. erhitzen auf 
dem, W.-Bad; Pikrat, F. 265—267° (Zers.), dünne Nadeln; Pikrolonat, F. 226—227° 
(Zers.), gelbe, feine Krystalle; Jodmethylat, F . 211—212°. Behandeln von I I  mit H2S04 
unter den gleichen Bedingungen wie I I I  führt zu gleichen Produkten. Elektrored. 
von I I  in H 2S 04-Lsg. mit Pb-Elektroden führt ebenfalls zu V. — Platynecindichlorid, 
F . 63—63,5°, aus I I I  u. Thionylchlorid; Chlorhydrat, F. 186— 187°; Pikrat, F. 205 bis 
206°; reines Dichlorid wird in A. gelöst u. zur heißen Lsg. langsam Na zugegeben, die 
Lsg. sauer gemacht, A. abgedampft, Lsg. wieder alkal. gemacht u. die Base mit W.- 
Dampf dest.; die alkal. Lsg. wird mit Ä. extrahiert u. die Base mit HCl ausgeschüttelt
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CH. CH,

CH, ff
CH,

u .  mit H2 u . HjPtClo red., das erhaltene Heliotridan, Kp. 169—171°, Pikrat, F. 237 
bis 238° (Zers.); Pikrolonat, F. 152—153°, Chloroaurat, F. 199—200°, goldgelbe P lä tt­
chen. Monobenzoylplatynecinchlorid, F. 73—74°, aus VI u. Thionylchlorid; Pikrat, 
F. 185— 186°, Pikrolonat, F. 198—199°; CIdorhydrat, F. 203—204°, Jodhydrat, F. 176 
bis 177°. (XitMiriecKitu IKypiia.’r. Cepim A. /Kypmut Oömeft X i i m i i i i  [Chem. J. Ser. A, 
J. allg. Chem.] S (70). 273—87. Febr. 1938. Moskau, Chem.-Pharmaz. Ordshonikidse- 
Inst.) V. FÜNER.

L. Ruzicka und W. J. Smith, Struktur der Trilerpene. B E Y N O N , H E IL B R O N  
u. S p r i n g  (C. 193 9 .1. 1566) änderten die von R u z i c k a  u .  S c h e l l e n b e r g  (C . 1938
I. 4458) für Basseol aufgestellte Konst.-Formel (I) ab, weil Basseol bei der Dehydrierung 
mit So denselben Phenanthren-KW-stoff C1- H l6 oder C18H 18 liefert, den RUZICK A, 
H ö s l i  u . E h m a n n  (C . 1934. I .  3062) aus Hederagenin erhielten. Dieser KW-stoff ist

inzwischen durch Synth. als 1,2,6-Trimethylphen- 
anthren (II) (F. [korr.] 127—128°; Pikrat, F. 167 bis 
168°; Chinon, F. 207—208°; Chinoxalin, F. 182 bis 
183°) erkannt worden. Eine Verb. m it der Basseol- 
formel von B e y n o n , H e i l b r o n  u .  S p r i n g  müßte 
1,2,8-Trimetkyl- oder 1,2,7,8-Tetramethylphenan- 
thren liefern, während die Bldg. von II aus I durch 
Spaltung des Mol. bei * u. Wanderung von CH3 an 
die benachbarte Doppelbindung zu erklären ist. Die 
Bldg. von II ist indessen auch m it Formulierungen 

vereinbar, die sich von den von H a w o r t h  (Annual Reports 1937. 338) u. B e y n o n , 
S h a r p l e s  u .  S p r i n g  (C. 1938. II . 2761) für /9-Amyrin vorgeschlagenen modifizierten 
C-Skeletten ableiten; Einzelheiten s. im Original. (Chem. and Ind. 57. 1210—11. 1938. 
Zürich, Eidgenöss. Techn. Hochschule.) OSTERTAG.

C. W. Picard, K. S. Sharples und F. S. spring, Struktur der Triterpene. (Vgl.
C. 1938. II. 2761; 1939. I. 1566.) Die Dehydrierung von Basseol liefert einen KW-stoff 
QuHio oder C18H 18, der wahrscheinlich mit dem entsprechenden KW-stoff aus Hedera­
genin ident, ist; Vff. faßten dieses Prod. als l,2-Dimethyl-8-äthylphenanthren auf.
R u z i c k a  u .  S m i t h  (vorst. Ref.) haben den KW-stoff aus Hederagenin als 1,2,6-Tri- 
methylphenanthren erkannt. Nimmt man an, daß der KW-stoff aus Basseol damit 
ident, ist, so ergibt sich für Basseol die Konst. I, für ß-Amyrenol die Konst. II. Die 
von R u z i c k a  u .  S m i t h  angedeutete Möglichkeit, daß die inerte Doppelbindung des 
Basseols während der Cyclisierung zu /J-Amyrenol in die in III angegebene Stellung 
wandert, ist ausgeschlossen, weil Bassenylacetat (Dihydrobasseolacetat) u. ß-Amyrenyl- 
acetat bei der Oxydation dasselbe Oxydationsprod., F. 293°, das inzwischen als gesätt.

CH,

CH, CH, CH, CH,

HO

(X = 2 H ,2 C H .)

CH, X

III

CH, X
Keton, ß-Amyranonylaceiat (s. folgendes Ref.), erkannt worden ist. Aus diesen Befunden 
ergibt sieh für Oleanolsäure eine Formel I  m it C02H sta tt CH3*, m it der verschied. 
Abbaurkk. leichter als bisher erklärt werden können. (Chem. and Ind. 58. 68—59. 
21/1.1939.) O s t e r t a g .

C. W. Picard, K. S. Sharples und F. s. Spring, Die T rite.rpe.nresinole und ver­
wandten Säuren. VI. (V. vgl. C. 1938. H . 2761; vgl. auch vorst. Ref.) Das auf ver­
schied. Wegen erhaltene „ß-Amyrenylacetatoxyd“ C32H520 3 (vgl. z. B. C. 1938. II. 2761) 
setzt sich nicht m it Carbonylreagenzien um u. gibt m it C(N02)4 keine Färbung; es 
äßt sich nicht weiter acylieren, obwohl es 1 akt. H-Atom enthält. Die UV-Absorption 

(2820 A, log e =  1,89) zeigt eine isolierte CO-Gruppe an. Red. mit Na u. Amylalkohol 
liefert Dioxy-/?-amyran, C30H52O2, F. 216—217°, das als Diacetat charakterisiert wurde. 
Die Verb. C32H520 3 ist also das Acetat eines gesätt. Oxyketons u. wird als ¡S-Amyra- 
nonylacetat bezeichnet. Es liefert m it Br ein Br-freies, oc,jS-ungesätt. Keton C32H50O3, 
das bei der Hydrolyse Iso-/J-amyrenonol gibt u. bei der Red. mit Na u. Amylalkohol 
u. nachfolgender Acetylierung in Dehydro-/?-amyrenylacetat übergeht. — /3-Amyrenol 
ist als I  (R == H) zu formulieren; die Doppelbindung liegt entweder a) in 10-11 (A =  
CH3) oder b) in 12-13 (mit C =  CH3). Nimmt man im Fall a) B =  H, so ist /3-Amyreno-
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nol II (R =  H), Dchydro-/?-aruyrenylacetat III (R =  CH3-CO), /?-Amyranonylacetat 
ist IV (R =  CHj-CO), u. Iso-/S-amyrenonyIacetat ist V (R =  CH3-CO); dies gibt eine 
Erklärung fiir die Umwandlung in Dehydro-/?-amyrenj'lacetat durch Red. u. Acety- 
lierung. Nimmt man dagegen R  =  CH3 an, so müssen die Umwandlungen von ß-Amy- 
renonol u. Iso-/?-amyrenonylacetat in Dehydro-/?-amyrenylacetat in jedem Fall unter 
Wanderung der s ta tt B eingetretenen CH3-Gruppe erfolgen. Die Annahme von Fall a) 
m it B =  CH3 steht außerdem im Widerspruch mit der Bldg. von Isoketoacetyloleanol- 
säurcmethylester bei der Bromierung von Ketoacetyldihydrooleanolsäuremethylester. — 
Soweit der mittlere Ring des /J-Amyrenols in Frage kommt, lassen sich die vorliegenden 
Befunde auch mit der Annahme b) befriedigend erklären.

V e r s u c h e .  Alle FF. sind unkorr., [a]o ist in Chlf. bestimmt. Diacetoxij- 
ß-amyran, C31H 5a0 4, durch Red. von /S-Amyranonylacetat mit Na in sd. Amylalkohol 
u. Erhitzen des Rk.-Prod. mit Acetanhydrid u. Pyridin. Nadeln aus wss. Aceton, F. 183 
bis 184°, [a]D20 =  +42,19°. — Dioxy-ß-amyran, C30H52O2, durch Kochen des Diacetats 
m it 10°/„ig. alkoh. KOH. Nadeln aus wss. Methanol, F. 216—217°, [a]n20 =  +97,6°. — 
Iso-ß-amyrenonylacetat, C32H500 3, aus /S-Amyranonylacetat u. Br bei Ggw. von etwas 
HBr in Eisessig bei 35—40°. Tafeln aus Aceton, F. 289—290°, [a]ir° =  +  73,7°. 
Absorbiert in A. bei 2470 u. 3280 A, log e =  4,08 u. 1,845. — Iso-ß-amyrencmol, c a o , ,  
beim Kochen des Acetats m it 10%ig. KOH. Scheidet sich aus wss. Methanol amorph 
aus u. geht unter der Mutterlauge allmählich in Tafeln, F. 232—233°, über. — Dehydro- 
ß-amyrenylacetat, C32H300 2, durch Red. von Iso-/J-amyrenylacetat m it Na u. sd. Amyl­
alkohol u. Kochen des Rk.-Prod. m it Acetanhydrid. Nadeln aus wss. Aceton, F. 208 
bis 209°, [a]D20 = + 3 3 1 ,6 ° . Absorbiert in A. bei 2830 A, log e =  3,98. Gibt mit 
C(N02).t in Chlf. eine tiefgelbe Färbung. — Isolierung von Oleanolsäure, C30H.18O3, aus 
dem äther. E xtrakt von Gewürznelken. Nadeln aus A., F. 302—304°, [a]n2° =  +83,3°. 
Acetyloleanolsäure, durch Acetylierung u. Krystallisation der Diacetylverb. aus Me­
thanol. Nadeln, F. 261—262°. Acelyloleanolsäuremethylester, C33H 520.,, Nadeln aus A., 
F. 216—218°, [a]n20 =  +70,0°. Ketoacelyldihydrooleanolsäuremethylester, C33H5205, 
Nadeln aus Methanol, F. 193— 195°. Isokeloacetyloleanolsäuremethylester, C33H60O5, aus 
dem vorigen durch Einw. von Br bei Ggw. von HBr in Eisessig bei 40°. Tafeln aus 
Methanol, F. 203— 204°, absorbiert in A. bei 2490 A, log e — 4,05. Gibt mit CfNOjh 
in Chlf. keine Färbung. (J. ehem. Soc. [London] 1 9 3 9 . 1045— 50. Juni.) OSTERTAG.

D . E .  Seymour, K. S. Sharples und F. S. Spring, Triterpenresinole und ver­
wandte Säuren. VII. (VI. vgl. vorst. Ref.) Während /J-Amyrenol u. y?-AmyrenyI- 
acetat durch Perbenzoesäure zu /3-Amvranonol u. /?-Amyranonylacetat oxydiert werden, 
werden die entsprechenden a-Verbb. durch Perbenzoesäure nicht verändert; auch durch 
H 20 2 wird das a-Acetat nur unter bes. Bedingungen oxydiert. Es gelingt jedoch, das 
a-Benzoat m itH 20 2 zu a-Amyrenonylbenzoat (I) u. geringeren Mengen eines bei 302—304° 
schm. Nebenprod. zu oxydieren. Das Carbonyl in I  reagiert nicht m it Semicnrbazid 
oder NHj-OH. I wird durch Acetanhydrid u. Pyridin nicht verändert; es gibt bei der 
Red. m it Na u. A. Dioxy-a-amyran. Es wurde früher gezeigt, daß die Doppelbindung 
des a-Amyrenols neben einem CH2 liegt (II); die in II gegebene Anordnung folgt weiter 
aus der Oxydation von a-Amyrenylacetat (entsprechend II) zu a-Amyrenonylacetat ( I \ ) 
m it Cr03. — I  gibt mit Br Iso-a-amyrenonylbenzoat (III), verhält sich also ähnlich 
wie /S-Amyranonylacetat u. Ketoacetyldihydrooleanolsäuremethylestcr. — I u. III 
haben gleiche FF., geben aber F.-Depression; /S-Amyranonylacetat u. Iso-/3-amyrenonyl- 
acetat haben ebenfalls gleiche FF. u. geben keine Depression; die FF. von Ketoacetyl- 
dihydro- u. Isoketoacetyloleanolsäuremethylester unterscheiden sich um 10°. Hydrolyse 
von Iso-a-amyrenonylbenzoat liefert Iso-a-amyrenonol, das das typ. Absorptions- 
spektr. eines a,/?-ungesätt. Ketons zeigt. — Bei der Red. von Iso-a-amyrenonylbenzoat 
mit Na u. Amylalkohol u. Behandlung des Prod. mit Acetanhydrid entsteht a-Amy- 
radienylaeetat (V), das früher aus a-Amyrenonol erhalten wurde. R u z iC K A , MÜLLER 
u. S c h e l l e n b e r g  (C. 1939. H. 108) erhielten durch Umsetzung von a- u. ß-Amy- 
renonol m itC H 3-MgJ u. Acetylierung der Prodd. a- u. /ÜMethyldebydroacetate, denen

CH, CH,

CH, E (A, B, C, D, E =  2 H , 3 CH,)
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auf Grund ihrer Lichtabsorption (2400 Ä, log e =  4,3) Formeln mit einem auf 2 Ringe ver­
teilten konjugierten Syst. erteilt wurden. Nach den vorliegenden Befunden sind diese 
Verbb. wahrscheinlicher als Methylenamyrenylacetate (Type VI) zu formulieren; ihre Bldg. 
ist analog der Bldg. des ähnlich absorbierenden 7-Methylencholesterins aus 7-Ketochol- 
esterylacetat u . CH3-MgJ (B a n n , H e i l b r ON u . SPR IN G , C. 1 9 3 7 .1 . 8 9 3 ) z u  formulieren,

_ II III IT V VI
I c

CH. CH, CO CH,
V e r s u c h e .  Die FF. sind unkorr., [oc]d ist in Chlf. bestimmt. a-Amyranonyl- 

benzoat, C3,Hs40 3 (I), aus a-Amyrenylbenzoat u. 30%ig. H20 2 in Eisessig; Ausbeute 
wechselnd. Nadeln aus Aceton, F. 205—206°, [a]n19’5 =  +113,6°. Gibt mit C(N02)4 
in Chlf. keine Färbung. Als Nebenprod. entsteht eine Verb., Tafeln aus Chlf. +  Methanol, 
F. 302—304°. — Dioxy-a-amyran, C30HS2O2, durch Red. von I  mit Na in sd. techn. 
Amylalkohol. Nadeln aus Methanol +  Aceton, F. 198— 199°, [cc]d19’5 =  +70,3°. Di- 
aceloxy-x-amyran, C34H560 4, aus dem vorigen mit Acetanhydrid u. Pyridin auf dem 
W.-Bad. Nadeln aus Methanol, F. 203—205°, [a]n19,6 =  +90,0°. Iso-a-amyrenonyl- 
bmzoai, C37H520 3 (III), durch Behandeln von I mit Br u. einer Spur HBr in Eisessig bei 
55—70°. Oktaeder aus Methanol +  Aceton, F. 205—206°. [a]19'5 =  +81,66°. Gibt 
mit C(N02)4 in Chlf. keine Färbung. L.-A. [ =  Lichtabsorption in A.] 2530 u. 2415 Ä, 
log e =  4,042 u. 4,19. — a-Amyradienylacetat, durch Red. von III m it Na u. sd. Amyl­
alkohol u. Kochen des Rk.-Prod. mit Acetanhydrid. Nadeln aus wss. Aceton, F. 165 
bis 166°. [a]D19 =  +319,2°. L.-A. 2185 A, log e =  4,063. Gibt mit C(N02)4 in Chlf. 
eine tiefgelbe Färbung. Iso-a.-amyrenonol, C30H48O2, durch Hydrolyse von III mit 
alkoh. KOH. Nadeln aus wss. Aceton, F. 236—238°, [a]D1 9 ’5 =  +72,11°. L.-A. 2500 Ä, 
log e =  4,015. Gibt man C(N02)4 keine Färbung, liefert mit Acetanhydrid u. Pyridin 
auf dem W.-Bad Iso-tx-amyrenonylacdat, C32H50O3, Tafeln aus Äthylacetat +. etwas 
Methanol, F. 276,5°. (J. ehem. Soe. [London] i 9 3 9 .  1075—78. Juli. Manchester, 
Univ.) O s t e r t a g .

H. L. Dickison und A. W . Ingersoll, Die terpenoiden Amine. I. Die isomeren 
Thujylamine. Uber die von den natürlich vorkommenden Thujonen ableitbaren dia- 
stereoisomeren Amine I  ist bisher nur wenig bekannt. Vff. erhitzten die Thujonfraktion 
des Thujaöles, die überwiegend aus a-Thujon m it wenig (—)-Fenchon besteht, mit 
NH4-Formiat u. Formamid u. hydrolysierten das entstandene rohe Formylderiv. mit 
Alkalien. Hierbei entsteht infolge der bekannten Umlagerung von a- in /9-Thujon 
(W a l l a c h , Liebigs Ann. Chem. 3 3 6  [1904], 236) ein Gemisch von Aminen, das durch 
fraktionierte Rrystallisation verschied. Salze in 4 isomere akt. Thujylamine (A, B, 
Cu.D) u. ( +  )-Fenchylamin getrennt werden kann. Das Fehlen von opt.-inakt. Aminen 

CH—CH, zeigt, daß keine von d,l-Carvotanaceton oder d,l-Isothujon
HCä[^C H *N H . abzuleitenden Amine entstehen. — Bei der Red. von /S-Thujon-

.  tt J \  L_ oxim mit Na u. A. entstehen 83,7% B, 6% A, 4%  D u. eine
1 5 Spur C. Dieser Vers. bestätigt die Konst. I  für die Amine.

A u. B leiten sich vom /S-Thujon ab, C u. D gehören ster. zum 
a-Thujon, dessen Oxim durch Inversion während der Red. 

entstanden sein muß. —  Das Amin B ist ident, m it d-Isolhujylamin von S h o r t  u . 
R e a d  (C. 1 9 3 9 . I .  4474), das früher in weniger reiner Form von S e m m le r ,  W a l l a c h  
u. T s a h u g a j e w  erhalten worden ist; D ist ident, m it dem l-Thujylamin von S h o r t  
u. R e a d .  Vff. bezeichnen die von a- u. /?-Thujon abgeleiteten Isomeren mit den Buch­
staben a u. ß u. bezeichnen das jeweils höherdrehende als Isoverbindung. — Die Thujyl­
amine sind zur Spaltung von opt.-akt. Säuren verwendbar.

V e r s u c h e .  FF. u. Kpp. sind m it kurzen Thermometern bestimmt, [a] ist 
[a]n25, bei Salzen in W. gemessen. L  =  Löslichkeit (g in 100 g W. bei 25°). a- u. 
ß-Thujcm wurden in Form nicht völlig einheitlicher Fraktionen aus Thujaöl bzw. 
Rainfarn öl verwandt. ß-Thujonoxim, aus /3-Thujon, NH2-OH +  HCl u. Na-Acetat in 
A. bei gewöhnlicher Temperatur. Nach wiederholter Dest. u. Abtrennung fl. Anteile 
F. 53°, [a]n25 =  +105,3° in Methanol. — Darst. von Thujylaminen I  durch Erhitzen 
von a-Thujon m it NH4-Formiat oder NH4-Formiat +  Formamid, zuletzt auf 175 
bis 185°. Trennung der Isomeren u. von nebenher ans beigemengtem Fenchon ent­
standenem (+)-Fencliylamin erfolgt durch aufeinanderfolgende fraktionierte Kry- 
stallisation der Sulfate, p-Toluolsulfonate, d,l-Mandelate, I-Malate u. d-Tartrate. 
Einzelheiten s. Original. (+)-ß-Thujylamin  (A), K p.,50 199,6°, K p.12 77°, nc“  =  
1,4654, a D25 =  +27,8 (l =  1), [a] =  +51,27° in A., +35,31° in Benzol. 2 C10H 19N +
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H2S04, Tafeln, F. 242° (Zers.), [tx] =  +42,77°, L  =  0,95. C10H19N +  N H 03 +  V* H20, 
Tafeln, F. 105°, [a] =  +35,97°, L  =  79,30. p-Toluolsulfonat, Cl0HI9N +  C7H80 3S, 
Nadeln, F. 194,7“, [cc] =  +27,91°, L  =  1,07. Oxalat, C10H 10N +  H2C20 4 +  H20, 
Nadeln, zers. sich beim Erhitzen, [<x] =  +36,10°, L  — 2,08. d-Mandelal, C10H19N +  
C8H80 3 +  2 H 20 , Prismen, schm, bei 80—115°, [a] =  +82,59°, L — 3,96. I-Maiidelat, 
C10H19N +  C8H80 3 +  H 20 , Nadeln, F. 120—128°, [a] =  —29,52°, L  =  2,84. Benzoyl- 
deriv., Prismen, F. 73—75°, [a] =  +91,44° in Methanol. •—• ( +  )-Iso-ß-thujylamin (B), 
Kp.737 193,4°, Kp.jj 76,8°, n D25 =  1,4564, D426 0,860, ccD25 =  +94,94° (l =  1), [a] =  
+107,9°, +108,4° in A., +103,6° in Benzol. C10H19N +  H2S04 +  H20 , Würfel, 
F. 153° (Zers.), [a] =  +55,25°, L  =  23,4. CX0H19N +  H N 03, Prismen, F. 176,9“, 
[a] =  +70,48°, L  =  3,04. C10H19N +  HC104, Prismen, F. 168°, [a] =  +55,47“, sehr 
leicht löslich. p-Toluolsulfonat, C10H 19N +  C7Hs0 3S, Nadeln, F. 170—171°, [a] =  
+41,60°, L  =  3,24. Oxalat, C10HI9N +  C2H 20 4 +  H20 , Nadeln, F. 167°, [a] =  
62,50°, L  =  1,26. Malat, F. 160°, [a] =  +49,84°, sehr leicht löslich. Benzoylderiv., 
Nadeln, F. 131,5°, [a] =  +87,74° in Methanol, [a]n21 =  +90,5° in Chloroform. — 
(—)-<x-Thujylamin (C), K p.756 196,7°, Kp.lt 77,6°. n D°-5 =  1,4590, an27-5 =  — 14,15“ 
(l — 1), [ cc] d 27 =  —1,41° in A., —13,25° in Äthylalkohol. 2 C10H ]9N +  H2S 04 +  
4 H 20 , Tafeln, F. 243° (Zers.), [a] =  +3,47, L  =  1,74. C10H19N +  M O ,,  Nadeln, 
F. 150°, [a] =  +2,60°, L  =  8,32. p-Toluolsulfonat, glasig. Oxalat, 2 C10H 19N +  
H 2C20 4, Tafeln, F. 200—201°, L  =  0,59. d,l-Malat, C10H 19N +  C4H60 5, Nadeln, 
F. 148,5°, [cc] =  +1,73“, L  =  11,50. d-Manddat, C10H19N +  C8H80 3 +  H ,0 , Nadeln, 
F. 99,5°, [cc] =  +65,23°, L  =  2,97. Benzoylderiv., Tafeln, F. 94,5“, [<*] =  —12,16° 
in Methanol. (—)-Iso-a.-tkujylamin (D), K p.748 202,2°, Kp.12 81,1°. nn26 =  1,4640.

=  —22,07°, [a]p26 =  — 23,29° in A., — 26,92° in Bzl. 2 CJ0H 19N  +  H 2S04 +  H20, 
Tafeln, F. 263° (Zers.), [cc] =  —16,66°, L  =  1,67. C10H19N +  H N 03, Nadeln, F. 159 
bis 160°, [a] =  —15,18°, L  =  10,33. p-Toluolsulfonat, C10H19N +  C7H 80 3S, Nadeln, 
F. 198,6°, [cc] =  — 10,40“, L  =  2,20. Oxalat, 2 CJ0H I9N +  H 2C20 4, Tafeln, F. 235° 
(Zers.), [cc] =  —12,37°, L  =  0,80. I-Malat, C10H19N +  C4H60 6, Tafeln, F. 186—187°, 
[cc] =  —14,73°, L  =  2,04. Benzoylderiv., glasig. p-Nitrobenzoylderiv., Nadeln, F. 146,5“, 
[a] =  — 51,25“ in Chloroform. — ( + ) -Fenchyldrhin, Kp.730 195,3°, Kp.11>5 74,3°. 
an27 =  +22,19“ (l =  1); [cc]D28 =  +25,89° in A., +19,11° in Benzol. C10HJ9N +  
H N 03 +  Vz H 20 , Tafeln, F. 190° (Zers.); [cc] =  +3,41°, L  =  13,80. p-Toluolsulfonat, 
C10H19N +  C7H80 3S +  H 20 , Nadeln, F. 188—189°, [rx] =  +2,60°, L  =  6,68. Oxalat, 
C10H I9N +  H2C20 4, Nadeln, F. 165“, [cc] =  +3,11°, L  =  5,64. I-Malat, C10H19N +  
C4H90 5, Prismen, F. 191—193°, [cc] =  ± 0°, L  — 3,45°. d-Mandelat, C10H 19N +  
C8H80 3, Prismen, F. 190,3“, [cc] =  +60,8°, L  =  2,63. Benzoylderiv., Tafeln, F. 90,2°, 
[a] =  +24,43°. — Spaltung von d,l-Mandelsäure u. d,l-Äpfelsäure m it Hilfe der ver­
schied. Amine I  s. Original. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 2477—82. Sept. 1939. Nashville 
Tenn., Vanderbilt Univ.) OSTERTAG.

Richard Kuhn, Jörgine Stene u n d  Nils Andreas Sörensen, Über die Verbreitung 
des Astaxanthins im Tier- und Pflanzenreich. E s  w ird  e in e  Z u sam m en fassun g  a ller Vork. 
geb rach t, a u s d en en  Astacin k ry st. erh a lten  w urde. A u s d ieser g e h t  h ervor, daß  in 
a llen  F ä llen , d ie  d a ra u f g ep rü ft w orden  sin d , ob  e s  a ls  k ry st. Astaxanthin vorliegt, 
dieses ta tsä ch lich  der F a ll w ar. D ie s  g ilt  fü r  d ie  v ersch ied . K la ssen  v o n  Lebew esen, 
v o n  d en  G rünalgen  b is  zu  d en  V ögeln . V ff. fan d en , d aß  d as A sta x a n th in , der Farb­
s to f f  au s H u m m ern  (C. 1938. ü .  4072), d a s b ish er  nur a ls tier . P ig m e n t g a lt , auch 
in  d en  ro ten  D au ersp oren  der G rünalge H aem a to o o ccu s p lu v ia lis  vo rk o m m t. E s  wurde 
d ie  A n gab e v o n  T i s c h e r  (C. 1936. H . 97. 1939. I .  138) gep rü ft, der F a r b sto ff  sowohl 
a u s der F la g e lla te  E u g len a  heliorubescenz a ls  au ch  a u s H aem a to co ccu s Sporen  sei, 
d em  A sta c in  isom er, 4,6,4' ,6'-Tetralceto-ß-carolin. E s  s te llte  sich  herau s, daß  das 
P ig m en t a u s  d em  Astaxanthinester A  u . d em  Ester B  b e ste h t, d ie  b e i der a lk a l. Ver­
se ifu n g  Astacin liefern , w elch es e in  Dipheruxzinderiv. lie fer t. Ester A , F . 100— 101“, ist 
e in  Monoester, Ester B, F . 34— 36° e in  Diester des Astaxanthins m it v erm u tlich  der­
se lb en  e in fach  u n g esä tt . Cu-Säure (Zoomarinsäuret). DEBYE-SCHERRER-Diagramm  
d es durch  V erseifung erh a lten en  A sta c in s  id en t, m it  d em  a u s H u m m ern . E s  k an n  sich 
b e i E ster  A  n ich t, w ie  T i s c h e r  a n n im m t, u m  d en  D ip a lm itin säu reester  han d eln , da 
sy n th e t . Astaxanthindipalmitat b ei 72° schm . u. d as Monopalmiiat b e i 115°. D ie  
„ R o sen “  v o n  F asa n en  en th a lten  n ich t Astacin (vgl. BROCKMANN, VÖLKER, C. 1934.
I I .  1475), sondern  Astaxanthin b zw . d essen  E ster . E b en so  k o m m t A sta x a n th in  in  der 
R e tin a  v o n  H ü h n ern  in  m in d este n s zw ei versch ied . E stern  vor . K a r r e r , LOEWE, 
H ü b n e r  (C. 1935. I .  2542) h a tte n  irrtüm licherw eise a u s der B ld g . v o n  A stacin  u. 
P alm itin säu re b e i der V erseifun g  e in es  F arb sto ffesters au s H u m m ern  a u f  d a s  natürliche  
V orkom m en v o n  A sta c in d ip a lm ita t gesch lossen  u . d iesen  F a r b sto ff  „Astacein“ genannt. 
V ff. sy n th etis ieren  daher A stac in d ip a lm ita t.
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V e r s u c h e .  Astaxanthin aus den roten Papillen der Augenfelder von Phasianus 
colchicus: „Rosen“ von 50 Jagdfasanen wurden mit Pyridin extrahiert, u. bei der Ver­
teilung des vorgereinigten Pigments zwischen PAe. und 90°/„ig. CH3OH wurde Asta- 
xanthin als hypophas. Anteil kryst. erhalten. Der mengenmäßig grüßte epiphas. Anteil 
bestand aus zwei tiefschm. Astaxantkinestern, die bei alkal. Verseifung unter Luft­
ausschluß die für Astaxanthin charakterist. Farbrk. gaben. Nach der Dehydrierung 
durch Luft wurde Astacin erhalten. Astaxanthin aus der Netzhaut von Hühnern. 
Die Netzhäute aus 30 Augen von 10 Wochen alten weißen Italienerküken, welche asta- 
xantkinfreies F utter erhalten hatten, wurden mit Aceton extrahiert. Durch Chromato- 
graphieren in PAe. an Rohrzucker wurde neben Astaxanthin ein gelber Farbstoff 
erhalten, der nicht adsorbiert wurde u. nach der Verseifung einen epiphas. Anteil 
■Imax =  469, 440 mp  in PAe. lieferte; hypophas. Anteil: Amax =  479, 452 in CH3OH 
(Lutein Amax =  480, 450 mp). Astaxanthin aus der Leber von Regalecus glesne. 
Aus der 1050 g schweren, ziegelroten Leber wurden 450 g Öl erhalten. Der hypophas. 
Anteil lieferte nach dem Chromatographieren an Rohrzucker in PAe.-Bzl. Astaxanthin, 
Ö4(xff32Oit F. 212—213° aus Pyridin-Wasser. Astacin aus Haomatococcus pluvialis. 
Aus 12 g feuchten roten Dauersporen wurden 29,4 mg Astacin, F. 226—227° kryst. 
erhalten u. mit o-Phenylendiamin in Eisessig in das Diphenazinderiv., 03jZf6eN4,
F. 224—225°, aus CS2-A. 1: 4 übergeführt. Das Diphenazinderiv. ist dem freien Astacin 
nicht nur im F., sondern auch im Absorptionsspektr. auffallend ähnlich. Vff. konnten 
zeigen, daß Astacindioxim fähig ist, noch Hydroxylamin an die Doppelbindung an­
zulagern. Astaxantliinester A  aus Haematococcus pluvialis. 20 g feuchte Aplanosporen 
wurden mit %  1 Aceton extrahiert, der epiphas.Anteil in PAe. an CaC03 chromato- 
graphiert u. folgende Zonen erhalten. I. orange (Ester A  enthaltend); II. graugrün 
(Cklorophylle u. Ester I I ) ; I II . tiefviolett (Ester A); IV. hell lachßrot (Ester A  en t­
haltend); V. eine schnelldurchlaufende orangefarbige Zone (Ester C); VI. sofort 
ins F iltrat gehend (ß-Carotin). Zone I—IV wurden m it absol. A. eluiert u. in PAe. 
an Rohrzucker chromatograpkiert, wobei jetzt prakt. aller Ester A  in einer roten 
Schicht unter dem Chlorophyll adsorbiert wurde. Elution m it Benzol. Nach noch­
maligem Chromatographieren u. Umkrystallisieren aus Bzl.-CH3OH 1: 3 wurden 34 mg 
Astaxanthinester A, ■ COClr,HVi, F. 102,5—103°, erhalten. Farbrk. auf Asta­
xanthin mit Alkoholat im Hochvakuum stark positiv. Colorimetr. Mol.-Gew.-Best. 
w ” ®s*;er ^  ergab M  =  834,5, berechnet für Astaxanthinmonozoomarinat 832,6. 
Weitere Astaxanthinester aus Haematococcus pluvialis. Aus Zone I I  wurde durch 
zweimaliges Chromatographieren an Rohrzucker in Bzl.-PAe. 1 :7  u. zweimaliges 
Kristallisieren aus Bzl.-96°/0ig. A. 1: 5 23 mg des Farbstoffesters I I  vom F. 95—96°, 
+ 27/02O5, rote Nadeln, erhalten. Nach der colorimetr. Mol.-Gew.-Best. wahrscheinlich 
em Monoester einer C22-Säure, die nach den Ergebnissen der katalyt. Hydrierung 
einfach ungesätL ist, möglicherweise Astaxanthinmonoerucasäureester. Aus Zone 
“  IV wurden 58 mg eines Astaxanthinesters, C.eHmOs gewannen, der ident, ist mit 
Ester A aus Zone I. Ester O. Zone V wurde m it PAe. leicht durchgewaschen. Nach 
zweimaligem Chromatographieren an Rohrzucker in PAe. wurde Ester C, C-„HywOft, 

T7^®0’.rote’ verfilzte Nadeln aus PAe., erhalten. Ester G ist ein Diester von Asta­
xanthin mit derselben Fettsäure wie Ester A (Zoomarinsäure). Astaxanthinmono- 
palmitat, aus Astaxanthin u. Palmitinsäurechlorid in Pyridin. C50ff82O5, F. 113,5 
i ’8 114,5°, aus Bzl.-CH3OH rote Krystalle. Rein epiphas. gegen 90°/0ig. CH3OH. 
iloh-Gew. colorimetr. bestimmt =  839,5 bzw. 834,7. Astacindipalmitat aus Astacin 
«- Palmitinsäurechlorid in Pyridin, C-2H108O8, F. 121°, aus Bzl.-96%ig. A., rote Kry- 

epiphas. gegen 92°/„ig. CH3OH. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 72. 1688—1701.
■ 9̂39- Heidelberg, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. med. Forschung.) B lR K O F E R .

L. Zechmeister, L. v. Cholnoky und A. Polgär, Über die Isomerisierung des 
eaxanthins und Physaliens. (Vgl. C. 1939. II. 2335.) Die umkehrbare Isomerisierung 
on Carotinoidmoll, in Lsg. setzt sehr rasch beim Kochen ein, oder auch in der Kälte unter 
em katalyt. Einfl. von J 2, u. tr i t t  sogar schon beim Aufbewahren der Lsg. bei Zimmer- 
ernp. in Erscheinung. Vff. chromatographierten eine so vorbehandelte Lsg. von Zea- 

w w te  in Bzl. an CaC03 u. stellten die Isomerisierungsprodd. Neozeaxanthin A , B  u. G 
praparativ dar. Diese können bei Luftabschluß aufbewahrt werden, bringt man sie aber 
\n 8->80 streben sie einem Gleichgewicht aller Komponenten zu. Zur weiteren Prüfung 

er neuen Farbstoffe wurde die Polarimetrie angewandt. Zeaxanthin, aus den Beeren 
von Lycium halifolium durch Verseifen des Dipalmitats Physalien gewonnen, war nach 
sorgfältiger Chromatograph. Reinigung linksdrehend: [a]c =  —40° bis — 42,5°. Nach 

er Isomerisierung wird der Drehsinn positiv: Neozeaxanthin A  [a]c =  +120°, Neo- 
^  schwach links, m itunter auch schwach rechtsdrehend. Beide Farbstoffe 

außerordentlich ähnlich u. nur polarimetr., nicht aber Spektroskop, unterscheidbar
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Vff. weisen darauf hin, daß die Angaben der Dreh werte von Zeaxanthin in der Literatur 
stark voneinander abweichen, u. führen dies auf Beimengungen des stark rechtsdrehenden 
Neozeaxanthins A  zurück. Als Beispiel für Farbwachse wurde das Lycium-Physalien 
untersucht; es dreht nach links, ist leicht reversibel isomerisierbar, wobei nur ein neuer 
Farbstoff, das linksdrehende Neophysalien, gebildet wird. Im  Chromatogramm er­
scheint es knapp unterhalb des natürlichen Stoffes, die opt. Schwerpunkte sind kurz­
welliger u. fallen genau mit den Extinktionsmaxima der Neozeaxanthine A  u. B  zu­
sammen. Wegen seines tiefen F. konnte es nicht kryst. werden. Bei langsamer Ver­
seifung entsteht ein Gemisch von Zeaxanthin u. seinen drei Isomeren. Es wird versucht, 
eine erste Deutung des IsomerisierungsVorganges zu geben. Alle bisher untersuchten 
Carotinoide liefern leichter lösl., niedriger schm. u. kurzwelliger absorbierende Isomere. 
Zwei Untergruppen lassen sieh scharf erkennen : 1. Die epiphas. oder nur teils hypophas. 
freien Carotinoide, wie a- u. ß-Carotin, Lycopin, Kryptoxanthin, die Earbwachse, wie 
Physalien, natürliches u. synthet. Gapsanthin- u. Capsorubindipalmitat u. das Tetra­
keton Carotinon liefern schwerer als der Naturstoff adsorbierbare Isomere: das Iso- 
merisat ward eben unterhalb des unveränderten Anteils in der Säule festgehalten. 2. Die 
ausgesprochen hypophys. Carotinoide m it mindestens zwei OH-Gruppen, wie Zea­
xanthin, Lutein (Xanthophyll), Taraxanthin, Gapsanthin u. Capsorubin, werden dagegen 
partiell in solche Farbstoffe verwandelt, die stark gesteigerte Adsorptionskraft zeigen 
u. in der CaCOj-Säule viel höher als das natürliche Polyen hängen bleiben. Vff. lehnen 
es ab, diese Erscheinungen auf Wanderung von Doppelbindungen zurückzuführen, wo­
gegen auch das Verh. von Carotinon spricht. Sie diskutieren cis-trans-Verschiebungen 
u. eventuell Hand in Hand gehende partielle Konfigurationsänderung an der sek. OH- 
Gruppe mit dem Ergebnis, daß aus Zeaxanthin ein Gemisch von Neozeaxanthin A  u. B 
gebildet wird, dessen Komponenten sich lediglich durch ihr Dreh vermögen unterscheiden, 
aber das gleiche Chromophor besitzen. Durch Veresterung des Zeaxanthins mit Palmitin­
säure werden Verhältnisse geschaffen, die denen bei den KW-stoffen gleichen. Der 
veresterte Farbstoff liefert nur ein Isomeres, der freie Farbstoff dagegen zwei. Als 
Modelle für die räumlichen Stabilitätsverhältnisse wird für Neozeaxanthin A  u. B a- 
u. ß-Glucose, für Neophysalien ein Metliylglueosid vorgeschlagen. Es wird auf die Not­
wendigkeit, die Literaturangaben auf dem Gebiet der Carotinoide zu überprüfen, 
hingewiesen.

Ve r s u c h e .  Zeaxanthin u. seine Isomérisation. Ausgangsmaterial Chromatograph, 
einheitliches Zeaxanthin, E. 205°, opt. Schwerpunkte der frisch bereiteten Lsg. : in Bzl. 
496, 463 mp, in CS2 517, 482 m p, in Bzn. 484,5, 453 mp, in A. 484, 452 mp. [a]c =  —40 
bzw. —42°, — 42,5° in Chloroform. Isomerisierung durch Kochen in Bzl., anschließend 
Chromatographieren an CaC03. Vgl. aller drei Schichten mikro-colorimetrisch. (Neo- 
zeaxantkin C entsteht beim Kochen nicht.) Bei analogen Verss. diente das entstandene, 
Chromatograph, einheitliche Neozeaxanthin A  bzw. B  als Ausgangsmaterial für den 
Wärme versuch. Isolierung der Neozeaxanthine A  u. B  aus m it J 2 in Bzl. isomerisiertem 
Zeaxanthin. Anschließendes Chromatographieren an CaC03 lieferte 5 Zonen. Die Neo­
zeaxanthine A  u. B  wurden jeweils m it A. eluiert u. in Bzl. erneut chromatographiert. 
Einzelheiten s. Original. Aus 570 mg Zeaxanthin wurden 65 mg Neozeaxanthin A  bzw. 
53 mg Neozeaxanthm B  erhalten. Neozeaxanthin A , C40H36O2, F. 106° (unscharf), aus 
verd. CH3OH mkr. Blättchen, leichter lösl. als Neozeaxanthin B  u. Zeaxanthin, kryst. 
merklich schwerer. Opt. Schwerpunkte in frisch bereiteten Lsgg. : in CS2 508, 475,5 mp; 
in Bzl. 489, 457,5 mp; in Bzn. 477, 447 mp; in A. 478,5, 448,5 mp; [a]c =  +113° in 
Chlf. ( +  111°). Chromatograph, wurde festgestellt, daß ca. 5%  des Präp. in Zeaxanthin 
zurückverwandelt wurde, daher ivahres spezif. Drehungsvermögen ca. +120°. Neo­
zeaxanthin B, C40H56O2, F. 92° (unscharf), aus verd. CH3OH flache Tafeln. Opt. Schwer­
punkte stimmen mit denjenigen des Neozeaxanthins A  innerhalb 0,5 m p  überein. 
[a]c =  —9°, + 6 ° in Chlf., ist beständiger als sein A-Isomeres. Die Darst. von Neo- 
zeazanthin C gelingt nur, wenn das Chromatogramm sehr stark entwickelt u . auseinander­
gezogen wird. F. 154° (unscharf), krystallinisch. Opt. Schwerpunkte: in CS2 502, 
470 mp; in Bzl. 485,5, 455 mp; in Bzn. 473,5, 444 mp; in A. 473, 443,5 mp. Physalien u. 
Neophysalien. Ausgangsmaterial Chromatograph, einheitliches Physalien aus Lycium 
halimifolium. F. 95°. Opt. Schwerpunkte: in CS2 516, 481 mp; in Bzl. 495, 461 m//; 
in Bzn. 483,5, 453,5 mp. [<x]c =  —45°, —31° in Chloroform. Isomerisierung durch 
Kochen in Bzl., anschließend Chromatographieren an CaC03,- Elution m it Bzn., mikro- 
colorimetr. Vgl. der beiden Schichten. Bei analogen Verss. diente Chromatograph, ein­
heitliches Neophysalien als Ausgangsmaterial. Die in der Wärme bzw. m it Jod in Bzl- 
erhaltenen Neophysalienfraktionen sind im Mischchromatogramm untrennbar. Neo­
physalien, dickes rotes Öl, kryst. auch nicht bei —20°, leichter lösl. als das Naturprodukt. 
Opt. Schwerpunkte der frisch bereiteten Lsg.: in CS2 508,5, 476,5m//; in Bzl. 490,
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475 m//; in Bzn. 478, 447 m//. [ a ] c  =  —21°, —22° in Chloroform. — Verseifung von 
Neophysalien durch 15 Stdn. Stehenlassen mit konz. methylalkoh. KOH, Waschen, 
Trocknen u. Verdampfen der m it W. erhaltenen Oberschicht. Lsg. des uneinheit­
lichen Rückstandes: [ a ] c  =  +28° in Chloroform. Chromatographieren des Ver­
dampfungsrückstandes des Chlf. in Bzl. an CaC03 ergab 22% Neozeaxanthin A, 30% 
Neozeaxanthin B , 4% Neozeaxanthin C u. 44% Zeaxanthin, identifiziert Spektroskop, u. 
misch-chromatographisch. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 72. 1678—85. 6/9. 1939. Fünf­
kirchen [Pecs], Ungarn, Univ.) LÖW.

Heinrich Rheinboldt, Über das Molekülbindungsvermögen von Oallensäuren und 
Sterinen. IV. Cholesterin. (III. vgl. C. 1929. II. 893.) Vf. untersucht mittels seiner 
„Auftau-Schmelzmeth.“ die bin. Systeme von Cholesterin m it Palmitin- u. Stearinsäure 
sowie mit den ungesätt. Säuren Stearol-, Brassidin- u. Behenolsäure. In  jedem Fall 
kommt in den ,,Auftau-Schmelzdiagrainmen“ , die in ihrer Form weitgehend überein­
stimmen, ein einziges Eutektikum zur Ausbldg. u. die „Auftau-Schmelzkurven“ er­
strecken sich bei gleicher Temp. horizontal fast durch den ganzen Konz.-Bereich, so 
daß keine Anzeichen für das Auftreten kryst. Verbb. der Komplexe vorliegen. Die
E.-Kurven der Zustandsdiagramme der Systeme m it Palmitin- u. Stearinsäure stimmen 
mit den von P a r t i n g t o n  (J .  ehem. Soo. [London] 99 [1911]. 313) erhaltenen E r­
starrungskurven prakt. überein. Während bei den „Auftau-Schmelzdiagrammen“ 
der bin. Systeme mit Cholsäure oder Hyodesoxycholsäure (Hoppe-Seyler’s Z. pliysiol. 
Chem. 182 [1929]. 252, 256) der eutekt. Punkt außerordentlich nahe der Maximalkonz, 
der Fettsäuren liegt, ist er hei den Systemen mit Cholesterin weiter nach der Mitte 
des Diagramms verschoben, so daß es auf der Fettsäure reicheren Seite zur Ausbldg. 
sehr flach verlaufender F.-Kurven kommt. Vff. halten es daher für möglich, daß sich 
bei hohen Grenzkonzz. Mischkrystalle der Komplexe bilden ( J e f r e n o w , C. 1931.
I. 2554).

V e r s u c h e .  1. Palmitinsäure u. Cholesterin: einziges Eutektikum mit 25% 
Cholesterin, F. 56°. 2. Stearinsäure u. Cholesterin: Eutektikum bei 27% Cholesterin,
F. 63,5°. 3. Stearolsäure u. Cholesterin: Eutektikum 14°/0 Cholesterin F. 44°. 4. Bras- 
sidinsäure u. Cholesterin: 19°/0 Cholesterin, F. 55°. 5. Behenolsäure u. Cholesterin: 
Eutektikum 14°/0 Cholesterin F. 52°. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 260. 279 
bis 284. 17/8. 1939. Siio Paulo, Brasilien, Univ.) B i r k o f e r .

F. v. Werder, Über Dihydrotaehysterin. Als A. T. 10 ist zur Behandlung der 
idiopatli. u. postoperativen Tetanie ein Präp. im Handel, das durch Bed. von Tachy­
sterin mit Na u. A. gewonnen wird. In  dem hei dieser Red. entstehenden Stoffgemisch 
konnte Vf. ca. 30% Dihydrovitamin D2 1 nachweisen u. als Allophanat (aus Essigester 
Blättchen vom F. 184—186°; [oc] d 19 =  +16°) krystallisiert erhalten. Das Allophanat 
wurde mit methanol. KOH zum freien Dihydrovitamin D21 (C28H40O, aus Aceton 
Blättchen vom F. 65—66°; [a]o19’5 =  +10°) verseift u. dieses in das Benzoat (aus 
Methanol Krystalle vom F. 70—71°; [ a ]D 22 =  +30°) übergeführt. Dihydrovitamin, 
Allophanat u. Benzoat waren mit den aus Vitamin D2 hergestellten Präpp. identisch. 
Das vom Dihydrovitamin D2I  befreite Red.-Prod. des Tachysterins zeigte eine höhere 
Drehung u. eine verstärkte selektive Absorption im UV gegenüber dem Ausgangs­
material. Unter der Annahme, daß diese Absorption u. die bes. hohe Rechtsdrehung 
dem reduzierten Tachysterin selbst zuzuordnen sind, wurden alle weiteren Reinigungen 
unter diesem Gesichtspunkt durchgeführt. Durch Chromatograph. Adsorption konnten 
Begleitstoffe entfernt werden u. durch Veresterung mit Acetanhydrid in Pyridin wurde 
schließlich ein Dihydrolachysterinacetat erhalten, das nach erneuter Reinigung durch 
Chromatograph. Adsorption an Aluminiumoxyd, wobei der gereinigte Ester in das 
I’iltrat ging, krystallisierte (aus Methanol derbe Krystalle vom E. 108-—110°; [a]u22 =  
+  32,8°). In  analoger Weise wurde auch das Dihydrotachysterinpropionat (aus Methanol 
verfilzte Nadeln vom F. 97—98°; [o/]d22 =  +37°) u. -n-butyrat (aus Methanol Nadeln 
vom F. 62—63°) hergestellt. Durch vorsichtige Verseifung der krystallisierten Ester 
gelang die Darst. des krystallisierten Dihydrotachysterins seihst (C2gH40O, aus 90%ig. 
Methanol Nadeln vom F. 125— 127°; [a]D22 =  +97,5°; im UV 3 Ahsorptionsmaxima 
bei 242, 251 u. 261 m/t). Das krystallisierte Prod. zeigte bei der Maus einen Giftgrenz­
wert von 10 y  u. bei der R atte antirachit. SchutzwTkg. m it 5 y, das sind 0,5% der anti- 
rachit. Wirksamkeit des Vitamins D2. Das Acetat des Dihydrotachysterins nahm bei 
der katalyt. Hydrierung (mit P t in ~96%ig. Essigsäure) 3 Moll. H2 unter Bldg. eines 
bisher noch nicht krystallisierten Octahydroacetats auf. Während sieh, eine Doppel­
bindung erfahrungsgemäß in der Seitenkette zwischen C22 u. C23 befindet, spricht 
die UV-Ahsorption für eine Konjugation der beiden anderen. Die Oxydation des 
Acetats mit Cr03 in Eisessig lieferte 10% eines Ketons C19H 320  (Semicarbazon, steril-
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CHj förmig angeordnete Krystalle vom
He1. rTr_ ,.Tr rTr oh-CH, R  221° aus Methanol), das m it dem
H C -C H -C H -C H -C H  CH, VQn W lN D A U S  u . GRUNDM ANN (C.

CHj CH' 1936. II. 3684) beim oxydativen
¿ j j l c iCH, Abbau des Vitamins D2 erhaltenen

i Keton ident, war. Demnach be-
_ / " \ j   CH, findet sich die eine Doppelbindung

a PTT [p in 7 fi Äf^llnnfr wAmit. fü r  rlii» nn_in 7,8 Stellung, womit für die an­
dere die Lage 5,6 übrig bleibt u. 
die Formel III für das Dihydro- 

CH, CH I I I  taohysterin bewiesen ist. I I I  war
m it dem von F e r n h o l z  (C. 1933. I. 238) hergestellten Dihydrovitamin D2I I  nicht 
identisch. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 260. 119—34. 4/8. 1939. Darmstadt, 
Hauptlabor, von E .  Merck.) H e i m h o l d .

Richard Kuhn, Franz Moewus und Gerhard Wendt, Über die geschlechts­
bestimmenden Stoffe einer Grünalge. Die Geschlechtszellen der Pflanzen u. Tiere scheiden 
spezif. Stoffe aus, die „Qamone“, welche das Wechselspiel zwischen männlichen u. 
weiblichen Gameten beim Vorgang der Befruchtung steuern. Die von den weiblichen 
Geschlechtszellen abgegebenen Gametenhormone heißen „Gynogamone“, die von den 
männlichen „Androgamone“. Die ersten Einblicke in die chem. N atur von Gamonen 
wurden an Chlamydomonas emgametos f .  simplex u. an Arbacia pustulosa gewonnen. 
Bei der Grünalge handelt es sich um Carotinoide, bei den Seeigeln um Naphthochinon- 
farbstoffe (vgl. C. 1938. II. 1970. 1939. II. 2550). Neben den Gamonen werden von 
den Gameten noch solche Stoffe ausgeschieden, die geschlechtsbestimmend für gemischt- 
geschlechtliche Organismen sind. Das das männliche Geschlecht bestimmende ,, Termon“ 
heißt „Androtermon“, das das weibliche Geschlecht bestimmende wird „Gynotermon11 
genannt. Die Erscheinung der nicht erblichen Geschlechtsbest, wurde bereits bei
der monöz. (gemischtgeschlechtlichen) Grünalge Protosiphon botryoides beobachtet.
Das Verhältnis von <J: $ ist pn- u. temperaturabhängig. In  saurer Lsg. nimmt die 
Zahl der -}--Gameten, in alkal. die der — Gameten zu. Die Wrkg. läßt sich durch 
Filtrate der diöz. (getrennt-geschlechtlichen) Kulturen außerordentlich verstärken, 
jedoch ist die chem. N atur der Wirkstoffe nicht bekannt. Vff. fanden, daß, wenn man 
die Grünalge Chlamydomonas eugametos f .  synoica mit dem F iltrat der $ 1-Gameten 
versetzt, alle Zellen weiblich werden. Gibt man das F iltrat der (J1-Gameten dazu,
so erhält man lauter männliche Zellen. Temp.- u. pa-Änderungen sind in diesem Fall
nicht nötig. Es gelang nicht, diese Termone aus den akt. Filtraten zu isolieren. Da 
sie nach langdauernder Einw. von blauem oder violettem Licht nicht zerstört werden, 
handelt es sich wahrscheinlich nicht um Farbstoffe. Das Androtermon ist ätherlösl. 
u. wasserdampfflüchtig, das Gynotermon läßt sich aus wss. Lsg. nicht mit Ä. extrahieren
u. ist nicht wasserdampfflüchtig. Durch Erhitzen mit verd. H2S 04 oder verd. Baryt 
wird in dem Maße, wie das Gynotermon zerstört wird, Androtermon gebildet. Daher 
steht wahrscheinlich das Gynotermon zum Androtermon im Verhältnis von Glykosid 
zum Aglykon. Die Prüfung von kryst. Pikrocrocin aus Safran, G16H260 7, F. 152—153°,

H,C CH, H,C CH,
CH«OH '■ " c" '

I ? H  H ,C / V ' c —CHO  >- H jC ^ ^ C - C H O

CH, CH, CH CH,
Pikrocrocin Safranal

hat ergeben, daß dieses Terpenglykosid das Gynotermon von Chlamijdomonas zu ersetzen 
vermag. Bringt man Synoicazellen in eine Lsg., die 0,02 y  oder mehr Pikrocrocin/ccm W. 
enthält, so sind nach 10 Min. alle Zellen gegenüber (J 1-Gameten kopulationsfähig 
geworden, d. h., sie sind weiblich. Durch Spaltung von Pikrocrocin m it 2°/„ig. H2S04 
oder 3%ig- Baryt erhält man Safranal, Cl0Hu O, das im Androtermontest hochakt. ist: 
Alle Synoicazellen werden männlich. 10—20 Moll, sind imstande, 1 Zelle männlich 
zu determinieren. Die Wrkg. des Safranals ist hoch spezif.; Citral, a-Cyclocitral u. 
ß-Cyclocitral sind noch in 109-mal höherer Konz, ohne Wirkung. Vff. halten es daher 
für sehr wahrscheinlich, daß das von den Gameten ausgeschiedene Androtermon mit 
Safranal ident, ist. Das Gynotermon kann jedoch nicht Pikrocrocin sein. Wären beide 
Stoffe ident., so sollten Lsgg. von Pikrocrocin u. Filtrate von Zellen, die auf gleiche

*) Siehe auch S. 3438, 3440 ff., 3442, 3444, 3446, 3447, 3451; Wuchsstoffe s. S. 3440.
**) Siehe auch S. 3437, 3441 ff., 3449, 3451, 3501.
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Aktivierung im Gynotermontest eingestellt sind, nach der Hydrolyse des Pikrocrocins 
auch im Androtermontest gleich wirksam sein. Man findet jedoch eine Diskrepanz 
von mehreren Zehnerpotenzen. Anscheinend wird aus Pikrocrocin 103-mal mehr Safranal 
gebildet als aus dem akt. Chlamydomonasfiltrat. Daher ist zu schließen, daß im Filtrat 
ein Gynotermon enthalten ist, das 1000-mal wirksamer ist als der aus Safran isolierte 
Bitterstoff. Wenn wirklich Safranal u. Pikrocrocin geschlechtsbestimmende Stoffe 
sind, dann sollten die Synoicazellen dazu gebracht werden, das für die $ l- u. 
<J1-Gameten charakterist. u. erblich festgelegte Verhältnis von eis- u. trans-Crocetin- 
dimethylester auszuscheiden. Dies ist tatsächlich der Fall sowohl bei Eugametos als 
auch bei Dresdensis. (Ber. dtsch. chem. Ges. 72. 1702—07. 6/9. 1939. Heidelberg, 
Kaiser Wilh.-Inst. f. med. Forschung.) B i r k o f e r .

W. John und W . Ernte, über die roten Oxydationsprodukte der Tocopherole.
7. Mitt. über Antisterilitätsfaktoren (Vitamin E). (6. vgl. C. 1939. I. 4048.) Vff. unter­
suchen die roten Oxydationsprodd., die bei der Behandlung von Tocopherolen u. 
anderen Chromanderiw. mit HNO, in alkoh. Lsg. oder m it AgN03 entstehen (vgl. 
J o h n , C. 1938. I. 3927. 4664. 1939. I. 4048; F u r t e r  u . M e y e r , C. 1939. I. 4077). 
Aus 2,5,7,8-Tetramethyl-6-oxychroman entsteht Chromanrot 141, aus 2,2,5,7,8-Penta- 
methyl-6-oxychroman Chromanrot 109, aus a- u. ß-Tocopherol a- bzw. ß-Tocopherolrot. 
Chromanrot 141 u. 109 besitzen je ein C-Atom weniger als die Chinone, aus denen sie 
entstanden sind. Die Oxydation von a-Tocopherol zum roten Stoff verläuft rascher 
mit AgN03 in A. als mit konz. H N 03 in Äthylalkohol. Bei katalyt. Hydrierung mit 
Pd nimmt a-Tocopherolrot 2 Atome H  auf unter Entfärbung. Beim Schütteln mit Luft 
wird die rote Farbe zurückgebildet. Reduktive Acetylierung liefert ein farbloses Di- 
hydrodiacetat. Tocopherolrot enthält nach ZER EW ITIN O FF kein akt. H ; es ist beständig 
gegen Säure, in äther. Lsg. wird die rote Farbe langsam, in alkoh. Lsg. sofort durch 
Lauge zum Verschwinden gebracht. Vff. nehmen für die Bldg. des roten Stoffes 
folgendes Schema an, indem sie die gut gestützte Formulierung der Bldg. von Chroman­
rot 141 EX—X II auf das oc-Tocopherol übertragen. Mol.-Gew.-Best. weist auf Ver­
doppelung des Mol. IV hin. ß-Tocopherol verhält sich bei Oxydation u. Red. dem 
a-Tocopherol weitgehend ähnlich. Es spricht nichts dagegen, die Bldg. des /J-Toco- 
pherolrots ebenso zu formulieren wie bei a-Tocopherolrot. Vff. beobachteten bei einem 
1 Jahr alten, unter A. aufbewahrten Präp. von a- u. /?-Tocopherol, daß es schwer lösl. 
in A. geworden war, mit AgN03 u. H N 03 keine Rotfärbung mehr zeigte, während das 
UV-Spektr. unverändert war. Die Eigg. der roten Stoffe wurden am Chromanrot 141 
als Modellsubstanz studiert. Für die Oxydation zum Chromanrot m it AgN03 ist nicht 
das Ag’-Ion, sondern das N 0 3'-Anion verantwortlich, da bei Verwendung von Ag- 
Acetat nur Chinon (F. 79°) entsteht. Rote Stoffe erhält man dagegen auch mit Ag2S0.1, 
H2S04 u . FeCl3. Maßgebend beteiligt ist die OH-Gruppe in der Seitenkette des 
Chinons X, fehlt diese wie im Ketochinon XV oder im ß-l'rimethylbenzochinonpropion- 
säureäthylester (XVI), so entstehen keine roten Körper. Zusatz eines sek. oder tert. 
Alkohols zur alkoh. Oxydationslsg. ersetzt das OH der Seitenkette nicht bei XV u. 
XVI. Als Anlagerungsstelle des Oxydringes an das Chinonsyst. kommt in erster Lüne 
die 5-Stellung in Frage, da nur so die Bldg. eines 6-Ringes möglich ist. Die im Chroman­
rot fehlende CH3-Gruppe ist somit wahrscheinlich die in 5-Stellung des ursprünglichen 
Chromans, deren leichte Abspaltbarkeit unter Rückbldg. des chinoiden Syst. ver­
ständlich, ist. Die Bldg. von roten Stoffen aus 2,2-Didodecyl-5,7,8-trimethyl-6-oxychroman
u. aus 5,7,8-Trimelhyl-6-oxychroman beweist ferner, daß eine CH3-Gruppe in der Seiten­
kette nicht an der Bldg. des roten Prod. beteiligt sein kann. Chromanrot 141 (XII) 
nimmt als Chinon 2 Atome H  auf bei der katalyt. Hydrierung, das Red.-Prod. geht 
beim Schütteln mit Luft wieder in Chinon X II über. Reduktive Acetylierung liefert 
das Dihydrodiacetat X III. X II enthält nach ZEREW ITINO FF kein akt. H-Atom. 
Beweisend für das Vorliegen eines Oxydringes ist das Verh. von X II gegen Alkali: 
in äther. Lsg. erhält man durch Schütteln m it 2-n. NaOH unter Ringsprengung ein 
intensiv rotviolettes Na-Salz, beim Ansäuern wird X II zum Teil zurückgebildet. 
NaHC03 bewirkt bei X II keine Violettfärbung, in alkoh. Lsg. wird X II durch NaOH 
augenblicklich entfärbt. Die von Vff. vorgeschlagene Formulierung des Chroman­
rot« XH stimmt mit der von K a r r e r  überein (C. 1939. II. 117). Sie meinen, daß die 
rote Farbe von Chromanrot 141 durch X II nicht genügend erklärt werden kann, denn 
ähnlich substituierte Oxychinone sind nur gelbrot u. eine Farbvertiefung durch das 
vorhegen des Oxydringes ist wenig wahrscheinlich. Mol.-Gew.-Best. spricht für Ver­
doppelung der Bruttoformel C12/ i l40 3, dagegen ist das Dihydrodiacetat monomol.: 
üieHwOy Das Maximum der UV-Absorption von X II hegt bei ca. der gleichen Wellen­
länge wie bei ähnlich substituierten Chinonen, seine Höhe beträgt jedoch nur ein Drittel 
der für ein Chinon zu erwartenden. Als Nebenprod. bei der Darst. von X II erhielten
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Vff. einen kryst. gelbroten Stoff, ClvtIn OA, der auch bei der Weiteroxydation von X II 
entsteht. Es löst sich in Alkali u. NaHCO, m it intensiv rotvioletter Farbe, beim 
Ansäuern tr itt  Farbumschlag nach Gelb auf. Vff. halten es für ein Oxychinon mit 
freier OH-Gruppe. Analysen sprechen für den Verlust eines weiteren C-Atoms u. Ein­
tr itt  eines neuen O-Atoms: Eine CH3-Gruppe von X II wurde abgespalten u. durch OH 
ersetzt, wahrscheinlich die in Stellung 7, XIV =  6'u / / 120.,, da bei Ersatz der 8-ständigen 
CH3-Gruppe durch OH die Weiteroxydation zum Dicliinon erfolgen müßte. UV-Ab- 
sorption ist typ. für Chinone, I nmx =  293 m//. Bei Red. mit H2 verschwindet die 
gelbe Farbe, reduktive Acetylierung liefert farbloses kryst. Dihydrodiacetat. Oxy­
diert man IX solange m it H N 03, bis die rote Farbe einer gelben gewichen ist, so erhält 
man Cn Hu 03, das isomer mit X II ist. Chromanrot 109 aus Pentamethyloxychroman 
verhält sich analog dem Chromanrot 141. Vff. erteilen ihm Formel XVII u. seinem 
Dihydroacelat XVIII.

I a-Tocopherol

XVII II II T XVIII I II ' ’?Hs

o
_ C—CH,

H ,C '
O “  ^ a '  H.C-OC-O

V e r s u c h e .  a-Tocophcrolrot. a-Tocopherol wird mit AgN03 in A. 2 Stdn. im 
Sieden gehalten, die Rk.-Lsg. mit W. verd., mit Ä. extrahiert u. das a -Chromanrot 
aus Bzl. an Kieselsäure chromatographiert u. entweder mit Bzl. in das F iltrat gewaschen 
oder die herausgeschnittene rote Zone m it Chlf. eluiert. Der colorimetr. Vgl. mit einer 
eingestellten Lsg. von Chromanrot 141 läßt nach zweimaligem Chromatographieren 
auf einen a-Tocopherolgeh. von S0°/o schließen. UV-Absorption der öligen Substanz 
•inmx =  270 m/i, e — 6800 berechnet für C'2S//1G0 3. Weiteres Maximum bei 260 m//, 
wahrscheinlich herrührend von einer Verunreinigung mit a-Tocopherylchinon. Mol.- 
Gew. in Campher =  772, 798. Reduktive Acetyherung von a-Tocopherolrot mit Essig­
säureanhydrid Zinkstaub u. wasserfreiem Na-Acetat zum Diacetat C32/ / 5205, ölige 
farblose Verb. Amax =  278 m//, e — 1300, /.min =  254 m/i, e =  650. ß-Tompherolrot
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aus /i-Tocopherol mit AgN03 in A. wie bei a-Tocopherol. Mol.-Gew. in Campher 719. 
Chromanrot 141 (XII), 0 n H u 0 3, F. 141°, aus Aceton, / mux =  272 m//, e =  5200,
Imin =  260 m/i, e =  4700, Darst. durch Oxydation von IX mit HNO, in Methanol.
Reduktive Acetylierung von X II mit Essigsäureanhydrid, Zinkstaub u. wasserfreiem 
Na-Acetat zum Dihydrodiacetat CwH20O3, F. 89°, aus Ä.-PAe. farblose Krystallc, 
Imax =  282 m/i, e =  2100, Im In =  254 m/i, e =  230, Mol.-Gew. in Campher 257. 
Reduktive Acetylierung von Chromanrot 109 zum Dihydrodiacetat Cl7H220 3, F. 91°, 
farblose Krystalle. Oxychinon Cu II1„0.u F. 145°, aus Ä. gelbrote Nadeln, Amax =  
294 m/i, e =  22 400, Imin =  250 m/i, £ =  1400, wird erhalten durch Ansäuern u. 
Ausäthem der rotvioletten NaHC03-Lsg. nach der Oxydation von IX. Durch reduktive 
Acetylierung entsteht das Dihydrodiacetat 6'lri/ / 1(tOc, F. 116°, farblose Krystalle, 
Imax =  280 m/i, £ =  630, Imin =  254 m/i, £ =  230. Gelbes Überoxydationsprodukt. 
IX wird mit konz. HNO, in Methanol 2 Stdn. auf dem Dampfbad erhitzt. C12Hu 0 3,
F. 129°, aus Ä.-PAe. gelbe Krystalle. (Hoppe-Seyler’s Z. physiol. Chem. 261. 24—34. 
29/8. 1939. Göttingen, Univ.) B i r k o f e r .

Walter John und Philipp Günther, Synthesen von Chromanderivaicn mit dem 
Ringsyste?n des a-Tocopherols. II . Mitt. (I. vgl. C. 1939. I. 2993.) Vff. beschreiben
ein neues Verf. zur Darst. von Chromanderivaten. Aus Trimethylhydrochinon wurde
nach S m i t h  (C. 1934. I. 2421) 2,4,5-Trimelhyl-3,6-dimethoxybcnzaldehyd (I) bereitet, 
dieser mit Aceton zu 2,4,5-Trimethyl-3,6-dimethoxybenzylidenaceton (II) kondensiert. 
Als Nebenprod. entsteht Hexamethyltetramethoxydibenzylidenaceton. I I  wurde zu
2,4,5-Trimethyl-3,6-dimethozybenzylaceton (III) hydriert. Dieses läßt sich leicht mit 
GRIGNARD-Verbb. an der Ketogruppe substituieren. Mit CH,MgJ wurde Carbinol IV 
erhalten, das ohne vorher isoliert zu werden, mit HBr unter Ringschluß in 2,2,5,7,8-Penta- 
mcthyl-6-oxychroman (V) übergeführt wurde. — Für die Einführung längerer Seiten­
ketten in 2-Stellung des Chronmnsyst. ist dieses Verf. nicht geeignet. Zwar lassen sich 
aus dem Keton leicht beliebig substituierte Carbinole gewinnen, z. B. mit Dodecyl- 
maqnesiumbromid Carbinol VI, doch verläuft die Ätherspaltung außerordentlich un­
befriedigend. Der Vers., die CH,-Gruppe von I I I  vor der Grignardierung zu spalten, 
gelingt zwar mit HBr, jedoch tr it t  gleichzeitig Red. zu 2,5,7,8-Tetramethyl-6-oxy- 
chroman (VII) ein. Die Einführung der Aldehydgruppe in einen Äther des Trimethyl- 
hydrochinons, dessen Alkylteil leichter abspaltbar ist, führen nach dem SMITHsehen 
Verf. bei Diäthoxytrimethylbenzol zu dem gewünschten Diüthoxytrimethylbenz- 
aldehyd (VIII), daneben entsteht unter Ätherspaltung der Aldehyd des Trimethyl- 
hydrochinonmonomethylälhers (IX), wobei die Stellung der Äthergruppe ungewiß bleibt, 
außerdem der Aldehyd des freien Trimethylhydrochinons (X).

V e r s u c h e .  II, C,15//„0O„ F. 61—62°, gelbliche Krystalle aus PAe.; aus I  u. 
Aceton in alkal. Lsg., daneben Hexamethyltetramethoxydibenzylidenaceton, C2.H 3iOs,
F. 188°, aus A. grüngelbe Nadeln, die in fast allen Lösungsmitteln schwer lösl. sind. 
III, C15H,20 „  F. 76°, aus verd. A. wreiße Schuppen; aus II  durch katalyt. Hydrierung 
mit Pd-Jlohr in A. Oxychroman V. I I I  wurde mit CH,MgJ zu IV, helles Wachs, 
umgesetzt, u. in Eisessig mit HBr u. etwas Zinkstaub zu V cyclisert. F. 93—94°, 
aus verd. CH,OH. Keine F.-Depression mit authent. Präparat. Umsetzung von III  
mit Dodecylmagnesiumbromid lieferte das entsprechende Carbinol, das bei Behandlung 
mit den üblichen Ätherspaltungsmitteln nur unbefriedigende Ergebnisse zeitigte. 
V II, C„ff180 2, F. 145°, aus I I I  mit HBr in Eisessig. VI, Cn H20O2, F. 34°, aus CH,OH 
Blättchen; durch Äthylierung von Trimethylhydrochinon mit Diäthylsulfat in alkoh. 
Alkali. Verätherung mit Äthyljodid führte zu halogenhaltigen Prodd., F. scharf 82°, 
gut kryst., jedoch nicht einheitlich. VIII, Cu H20O3, F. 100,5°, aus A. farblose Nadeln.

r i -  W*e !■ I-1'6 Temp. wird nach Sättigung des Bzl. mit HCl u. Zugabe des A1C13 
auf höchstens 40° gehalten, u. V III m it W.-Dampf übergetrieben. Wird beim Stehen 
™ Licht gelb, im Dunkeln wieder farblos. Aus dem Rückstand der W.-Dampfdest. 
erhält man das schwer lösl. X, Cl0H12O3, F. 149°, aus PAe. gelbe Nadeln; aus der

RiO
H>C

CH, CH, CH, CH, CH, CH,
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Mutterlauge von X den Monoäther IX, C13H10O3, F. 99°. (Ber. dtsch. ehem. Ges. 72. 
1649—53. 6/9. 1939. Göttingen, Chem. Inst. d. Univ.) B i r k o f e k .

Walter John und Margarete Schmeil, Synthesen von Ghromanderivaten mit dem 
Ringsystem des oc-Tocopherols. I II . Mitt. über die Einführung einer Seitenkette in  das 
Tetramethyloxychroman. (II. vgl. vorst. Ref.) Die Einführung einer längeren Seiten­
kette in 2-Stellung von 2,5,7,8-Telramethyl-G-oxychrcnnan studierten Vff. am Beispiel 
des 2-Dodecyl-2,5,7,8-tetramethyl-6-oxychromaris (VI). Das Tetramethyloxychroman wird 
mit FeCl3 oder besser m it Ag-Acetat zum Chinon I  oxydiert, das durch anschließende 
vorsichtige Oxydation mit Cr03 das Keton I I  liefert. Durch Red. erhält man das Hydro­
chinon I I I  vermutlich in Form seines Halbacetals IV; dieses läßt sich mit CH3MgJ 
in V überführen. In  gleicher Weise erhält man mit Dodecylmagnesiumbromid VI. 
Das Diacetat wie auch das Dibenzoat von I I I  eignen sieh nicht zur Umsetzung mit 
GRIGNARD-Verbb. im gewünschten Sinne.

0  CH, CH, 0  CH, CH, CH, CH,

H
Nch, 'V’,̂ / , 'v''ch, h< V
/¡C H  CO n ’° X . A CO

l  CH, O OH CH, I I  CH, O ' . I I I  CH, OH I
L-Üs O ila

CHa CHs CHa
'iCH, H O .- ^ N i- ^ ^ . C H ,  V R  =  CH,
.¡COH H.C1- ^  ^;CR VI E  =  C „H „

CH, 0  CH, CH, 0  CH,
V e r s u c h e .  l-y-Oxybutiyl-3,4,6-trimethylbenzochinon (I), F. 79°, wurde durch 

Red. mit N a2S20., zum Hydrochinon C\3H20O3, F. 138°, aus Ä.-PAe. reduziert. 1-y-Kelo- 
butyl~3,4,6-trimethylbenzochinon (II), aus I durch Oxydation mit Cr03 in Eisessig, 
Temp. nicht über 30°. G13H1B0 3, F. 56°, gelbe Nadeln aus Ä.-Petroläther. 1-y-Keto- 
butyl-3,4,6-trimethylbenzohydrochinon (III), aus Ketochinon I I  durch Red. mit Zink­
staub in Eisessig u. wenig W. unter Erwärmen auf dem Dampfbad. Aufarbeitung 
möglichst unter Luftausschluß. C13H1303, F. 122°, aus Ä.-PAe.; UV-Absorption 
Imax =  289 m//, e =  3510. Da die reine Verb. in CH30H  mit AgN03 schwerer oxydiert 
wird als freies Hydrochinon, liegt sie wahrscheinlich als Halbacetal IV vor. Red. 
Acetylierung von I I  liefert das Diacetat C17H22Os, F . 94°. Red. Benzoylierung von I 
m it Benzoylchlorid in alkal. Lsg. führt zum Dibenzoat C2T/ / 2S0 5, F. 93°, aus CH3OH. 
Oxydation mit Cr03 in Eisessig bei 30° liefert fast quantitativ das Benzoat C37H3B0h,
F. 143°, aus A. rhomb. Prismen. 2,2,5,7,8-Pentamcthyl-G-oxychroman (V), aus III 
durch Umsetzen m it CH3MgJ, F. 93° aus PAe. oder verd. CH3OH. 2-Dodecyl-2,5,7,S- 
tetramethyl-6-oxychroman (VI), aus I I I  durch Umsetzen mit Dodecylmagnesiumbromid. 
Das Rohprod. wurde zur Reinigung in Bzl.-Lsg. m it Cyansäure in das Allophanat 
übergeführt u. isoliert. F. 180° aus CH3OH krystallisiert. Allophanat von VI, 
C'2;H440 4Ar2. UV-Spektr. ident, mit dem des a-Tocopherylallophanats. (Ber. dtscli. 
chem. Ges. 7 2 . 1653—56. 6/9. 1939. Göttingen, Univ.) B i r k o f e r .

A. Windaus und C. Roosen-Runge, Zur Konstitution des Dihydrovitamins D2 
und D3. Für das Dihydrovitamin D2 ist von R e ic h e l  u . D e p p e  (C. 1 9 3 6 . I. 4446) 
die Formel I I  wahrscheinlich gemacht, jedoch nicht eindeutig bewiesen worden. Wie 
Vff. zeigen konnten, bleibt bei der Hydrierung des zum Vitamin D2 in enger Beziehung 
stehenden Vitamins D3 mit Na u. Propylalkohol die Doppelbindung zwischen C, u. 
C8 intakt, da das Allophanat des Dihydrovitamins D3 (C29H480  3N2, aus Essigester- 
Mothanol kleine, weiche Kügelchen vom F. 165°; [<x]n17 =  +61,3°) bei der Ozoni­
sierung dasselbe Keton C18H 320  (Semicarbazon, aus Chlf.-Methanol Nadeln vom F. 215°) 
lieferte wie das Vitamin D3 selbst. Die Lage der anderen Doppelbindung, die in den 
Dihydrovitaminen D2 u. D3 zwischen C5 u. C10 angenommen -wird, wurde durch das 
Ergebnis der Dehydrierung des Dihydrovitamins D2 in Aceton m it Al-Isobutylat in 
Bzl. bestätigt. Dabei entstand ein Keton [Semicarbazon, C29H17ON3, aus Chlf.-Methanol 
feine Nadeln vom F. 208—210° (Zers.)], dessen hohe UV-Absorption (bei 270 mp) 
für ein a,j3-ungesätt. Keton charakterist. ist, wie es nur aus a,ß- oder /?,y-ungesätt. 
Alkoholen entstehen kann. Da das Dihydrovitamin D2 keine Methengruppe u. keine

HO
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konjugierten Doppelbindungen enthält, wird durch diese Umsetzung die Formel I I  
bestätigt, während sich für das Diliydrovitamin D3 die Formel IV ergibt. (Hoppe- 
Seyler’s Z- physiol. Chem. 260. 181—84. 4/8. 1939. Göttingen, Univ.) H e im h o l d .

Robert D. Haworth und David Woodcock, Die Bestandteile natürlicher Phenol­
harze. XVI. Ein Weg zur Synthese von Lignandiolen. (XV. vgl. C. 1939. II. 3120.) 
Die C. 1938. I. 1134 referierten Verss. über Synth. von Lignandiolen werden fort­
gesetzt. Opt.-inakt. Diole der Typen I  u. I I  werden durch Red. von Dicarbonsäure- 
estern I I I  bzw. IV nach BOUVEAUDT u. Bla nc  erhalten. l-Phenylnaphthalin-2,3-di- 
carbonsäure gibt bei der Red. mit Na-Amalgam ein Gemisch von Stereoisomeren 
(III, R =  H), das sich nur schwer in die Komponenten zerlegen läßt u. bei der Ver­
esterung ein Gemisch von festen u. fl. Methylestern liefert, dessen Zus. mit den Vers.- 
Bedingungen schwankt. Die Methylester liefern bei der Red. mit Na u. A. ein Gemisch 
von stereoisomeron Diolen (analog I, R  =  H), das mit K H S04 bei 180° ein krystallines 
Auhydroderiv. (V, R =  H) liefert. In  ähnlicher Weise wurde 6,7-Dimethoxy-l-[3,4-di- 
methoxyphenyl]-naphthalin-2,3-diearbonsäure (im theoret. Teil der Arbeit irrtümlich 
-benzyl. D. Ref.) zu einem Gemisch von stereoisomeren Tetrahydroderiw. (III, 
R =  OCH3) red.; die Methyl- u. Äthylester liefern bei der Red. mit Na u. A. ein Gemisch 
von Diolen I (R =  OCH3), aus dem eine einheitliche Form, F. 156—158°, abgetrennt 
wurde. Diese ist eine racem. Form des Isolariciresinoldimethyläthers; sie liefert ein 
Anhydroderiv. (V, R  =  OCH3), das durch Pb-Tetraacetat in Dehydroanliydroiso- 
lariciresinoldimethyläther (C. 1938. I. 1134) übergeführt wird. Bei V (R =  H) ließ 
sich die Dehydrierung mit Pb-Tetraacetat nicht durchführen; wahrscheinlich wird die 
Rk. durch den aktivierenden Einfl. der OCH3-Gruppen auf die den aromat. Kernen 
benachbarten CH2-Gruppen erleichtert. — Tetrahydrosäuren III , Diole I  u. Anhydro­
deriv. V (RR =  —0-C H a 0 —) wurden auch aus 6,7-Methylendioxy-l-[3,4-methylen- 
dioxybenzyl]-naphthalin-2,3-dicarbonsäure dargcstellt. — Die Konfiguration der 
Säuren vom Typ I I I  wird durch H-Ionen verändert, wie aus den Erfahrungen bei der 
Veresterung von Phenyltetrahydronaphthalindicarbonsäure hervorgeht; auch bei der 
Red. mit Na u. A. erfolgt Konfigurationswechsel. Dies geht aus Verss. mit den Äthyl­
estern der meso-, d-, 1- u. d,l-Formen von IV (R =  OCH3) hervor; die isomeren Ester 
liefern bei der Red. mit NaOH dasselbe opt.-inakt. Diol II (R =  OCH3); es wurde 
außerdem festgestellt, daß auch der bei der Red. nicht angegriffene Ester stereochem. 
verändert wird; die bei der Red. des meso- u. d,l-Esters erhaltenen sauren Prodd. 
enthalten 35 u. 15°/0 meso-Säure. Das Diol I I  (R =  OCH3) wird durch NaOBr zu 
d,l-Matairesinoldimethyläther oxydiert, dem wahrscheinlich trans-Konfiguration zu­
kommt.

Ve r s u c h e .  l-Phenyl-l,2,3,4-telrahydronaphthalin-2,3-dicarbonsäure, C18H 10O4 (III, 
® =  H), (F. 170—180°) durch Red. von l-Phenylnaphthalin-2,3-dicarbonsäureanhydrid 
(VIII) mit Na-Amalgam in verd. NaOH unter Durchleiten von C02. Die Rohsäure (Ge­
misch von Stereoisomeren) schm, bei 170—180°; eine der beiden Formen bildet Nadeln 
aus Aceton, F. 209° (Zers.). Anhydrid, Ci8H 140 3, aus der 209°-Säure durch Erhitzen m it 
Acetylchlorid, Prismen aus Bzl. +  Aceton, F. 155—156°. Wird im Gegensatz zu VIII durch 
k. konz, H2S04 nicht in eine Ketonsäure verwandelt, sondern sulfoniert; alkal. Hydrolyse 
liefert, entgegen früheren Beobachtungen, nicht die 209°-Säure, sondern eine isomere 
Form, Prismen aus Aceton +  Bzl., F. 219°. Dimethylester, C20H20O4, aus der Rohsäure 
durch 4-std. Kochen m it methylalkoh. HCl oder H 2S04 oder durch Kochen des Ag- 
Salzes mit CH3J  in Äthyläther. Halbfeste M.; liefert zur Hälfte Prismen, F. 106—109°. 
Bei der Dest. dieser Form oder bei 12-std. Kochen der Rohsäure mit methylalkoh. HCl 
erhält man einen fl. Ester, Kp.j 190— 195°. Diäthylester, C22H210 4, öl, Kp.ll5 210—215°.
— C,7-Dimethoxy-l-[3,4-dimethoxyphenyV]-l,2,3,44etrahydronaphthdlin-2,3-dicarbonsäure, 
C22H240 8 (III, R =  OCH3), durch Red. von 6,7-Dimethoxy-l-[3,4-dimethoxyplienyl]- 
naphthalin-2,3-dicarbonsäure. Die Rohsäure, F. 140—155°, gibt bei verlustreicher 
Reinigung Prismen, F. 155—157°. Dimethylester, C24H280 8, a) aus der Rohsäure u. 
methylalkoh. HCl oder H2S04, Prismen m it 1 CH40  aus Methanol +  Chlf., F. 110°;

EtCiHs’CHi-CH’COaH

XXI. 2. 22 0
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b) aus dem Ag-Salz u. CH3J, Prismen aus Methanol, F. 146°. Veresterung m it alkoh. 
H 2S04 liefert einen festen u. einen fl. Diäthylester, C=0H32O8 (Prismen aus Methanol,
F. 116—117°, u. öl, K p.3 270—275°), u. einen Monoäthylester, C24H 280 8, Prismen aus 
Bzl., F. 122°. — 6,7-Melhylendioxy-l-[3,4-methylendioxyphenyl]-l,2,3,4-ielrahydronaph- 
thalin-2,3-dicarbonsäure (III, R  =  CH20 3). Das Rohprod. schm, sehr unscharf; Verss. 
zur Isolierung einer einheitlichen Modifikation waren erfolglos. Diäthylester, ö 24H 240 8, 
zähes öl, Kp.1>5 260—265°. — Anhydro-l-phenyl-2,3-bisoxymethyl-l,2,3,4-tetrahydro- 
naphthalin, C18H 180  (Anhydrid von I, R  =  II), durch Red. des entsprechenden III- 
Diäthylesters in absol. A. m it geschmolzenem Na bei 180° u. Erhitzen des Rk.-Prod. mit 
KHSO., auf 180°. Aus PAe. Ivrystalle, F. 85—88°, vermutlich Gemisch von Stereo­
isomeren; bei wiederholter ICrystallisation aus Methanol Prismen, F. 103—104°. — 
l-[3,4-Dimethoxyphenyl]-2,3-bisoxymethyl-l,2,3,4-letrahydronaphthalin, C22H 23Oe (I, R  =  
OCH3), durch analoge Red. von IV-Diäthylester (R =  OCH3), neben einer öligen Form. 
Nadeln aus Ä. +  Methanol, F. 155—158°. Anhydroderiv., C22H20O5, aus dem vorigen 
u. KHSOj, Prismen aus Methanol, F. 126— 127°. Ddiydroanhydroisolariciresinoldi- 
methyläther, C22H 220 5, aus der Anhydroverb. oder dem beim Behandeln der öligen Form 
mit K H S04 entstehenden Prod. mit Pb-Tetraacetat in Eisessig. Prismen aus Methanol 
+  Chloroform. F. 200—201°. — 6,7-Methylendioxy-l-[3,4-methrglendioxyphenyl]-2,3- 
bisoxymelhyl-l,2,3,4-tetrahydronaphthalin, C20H 20O6 (I, RR =  CH20 2), durch Red. von
III-Diäthylester (R =  CH20 2), Ausbeute gering. Prismen aus A., F. 183—184°. An­
hydroderiv., C20H18O5, Prismen aus Methanol, F. 137°. — Bis-3,4-dimdhoxybenzylbem- 
steinsäureester, aus den 4 Modifikationen der Säure IV (R =  OCH3) über die Ag-Salze. 
Mesodimethylester, C21H30O8, Prismen aus Methanol +  Chlf., F. 136—137°. Mesodiälliyl- 
ester, C26H340 8, Prismen aus A., F. 114—115°. d,l-Dimethylesler, C24H30O3, Prismen mit 
3 CH40  aus Methanol, F. 65—66°. d,l-Diäthylester, Öl. d- u. I-Diälhylaster, Prismen aus 
Ä., F. 65— 66°, [a]n17 =  +26,4° bzw. —26,2° in Chloroform. — a,ö-Bis-3,4-dimelhoxy- 
phe?iyl-ß,y-bisoxymethylbuUni, C22H30O6 (II, R  =  OCH3), durch Red. der IV-Diäthylester 
mit Na in sd. absol. A., man erhält in allen Fällen ein in A. opt.-inakt., bei 2 mm 
destillierbares öl, das bei der Oxydation mit NaOBr d,l-Matairesinoldimethyläther,
F. 113—115°, liefert. Diformylderiv., C24H30O8, aus I I  u. sd. 80%ig. HC02H, Tafeln aus 
Ä. oder Methanol, F. 131—132°. Anhydroderiv., C22H280 5 (VI, R  =  OCH3), Schuppen 
aus Methanol, F. 118— 119°. (J. ehem. Soc. [London] 1939. 1237—41. Aug. Newcastle- 
upon-Tyne, Univ. of Durliam.) Os t e r t a g .

Louis F. Fieser und W illiam P. Campbell, Hydroxyl- und Aminoderivate von, 
Dehydroabietinsäure und Dehydroabietinol. Die in C. 1939. I. 1572 angegebene Darst. 
von Dehydroabietinsäure w'urdo mit 43% Ausbeute, diesmal ausgehend von roher 
STEELEscher Abietinsäure durchgeführt. Das bei der Darst. von 6-Acetyldehydro- 
abietinsäuremethylester (I) nach C. 1939. I. 1572 seinerzeit erhaltene Nebenprod. vom
F. 119—120° (korr.), erwies sich als eine Mol.-Verb. von I  u. 8-Acetyldeliydroabietin- 
säuremethylester (II). Diese läßt sich durch Umkrystallisation nicht in die Komponenten 
spalten, wohl aber durch Erhitzen m it NH2OH-Lsg., wobei I I  unangriffen bleibt u. 
vom Oxim von I  durch Auslesen der Krystalle getrennt werden kann. — II, C23H32Ö3, 
Tafeln, schm, bei raschem Erhitzen bei etwa 133°, erstarrt wieder bei höherem Er­
hitzen u. hat dann F. 153—153,5°; [<x ] d 25 =  +40° (A.). Existiert in 2 leicht ineinander 
überführbaren Formen vom F. 140° u. 153—153,5°. Oxydation m it H N 03 bei 190° 
führt zu Prehnitsäure. Oxim von II, C23H330 3N, gibt mit Essigsäure eine Mol.-Verb., 
C23H330 3N-CH3C02H, vom F. 121,5—122,5° u. [a]D25 =  +76° (A.). —  B e c io ia n N -  
sche Umlagerung des Oxims von I durch Behandlung m it HCl in Essigsäure +  Essig­
säureanhydrid liefert ein Gemisch des N-Acetylderiv. von I I I  (als Hauptprod.) u. des 
Methylesters von IV, dessen Trennung durch partielle Hydrolyse erfolgte. Kurzes 
Kochen des Gemisches mit HCl-Essigsäure liefert I I I  u. IV. Ersteres findet sich im 
neutralen Anteil u. wird als Hydrochlorid abgeschieden. 6-Aminodehtjdroabietinsäure- 
methylester, C21H3]0 2N (III), Platten aus ä .  PAe., F. 137—137,5° (korr.); [a]u25 =  
+  81° (A.). H y d r o c h l o r i d ,  Krystalle, die bei etwa 160° sintern u. bei etwa 
250° unter Zers, schm.; [<x]d25 =  +61° (A.). Die bei 80° u. 9 mm getrocknete Sub­
stanz ist anscheinend ein Monohydrat, C21H320NC1-H20 , nach Erhitzen auf 245° u. 
Evakuieren der Capillare bleibt das Prod. bis 290° ungeselimolzen. 6-Aminodehydro- 
abietinsäure, C20H2gO2N, Krystalle aus A., F. 214,5—215° (korr.); [a]n25 =  +82° (A.). 
H y d r o c h l o r i d ,  C2oH30O2NCl, schm, nicht bis 295°. — 6-Carboxydehydroabictin- 
säure-6-methylamid, C22H310 3N (IV), Krystalle, F. 254—255° (korr.); [a]D25 =  +82° 
(A.). — 6-Carboxydehydroabietinsäure, C21H 280 4, Nadeln mit 1 H 20  (aus wss. Aceton), 
[<x]d26 =  +71° (80%ig. A.). — ü-Diacetylaminodchydroabielinsäuremethylester, C25H3j' 
0 4N, Prismen, F. 150—151° (korr); [oc]d25 =  +75° (A.). — 6-Acetylaminodehydro- 
abietinsäuremethylester, C23H330 3N, Nadeln, [a]u25 =  +79° (A.). — 6-Acetylamino-
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dehydroabietinsäure, C22H310 3N, P latten aus Methanol, F. 255—256° (korr.); [<x]d25 =  
+  80° (A.). — G-Oxydehydroabietinsäuremethylester, C21H30O3, aus I I I  durch Diazo­
tierung m it Nitrosylschwefelsäure in Pyridin u. Hydrolyse mit sd. W., Platten, F. 156 
bis 157°; [cc]d2 6 =  +71° (A.). — Dehydroabietinol, C20H30O (V), durch Hochdruck­
hydrierung von Dehydroabietinsäuremethylcster m it Kupferchromitkatalysator u. H 2 
bei 87—71 Atm. u. 250° in Dioxan (48 Stdn.), FL, Kp.j 177°; [<x]d26 =  +53° (A.).
3,5-Dinitrobcnzoat, C2;H32O0N2, Prismen, F. 123—124° (korr.), — G-Aminodehydro- 
abietinol, C20H31ON (VI), ebenso aus I II , Nadeln u. Blätter, F. 139,5—150° (korr.); 
M d25 =  +72» (A.). H y d r o c h l o r i d ,  C20H32ONC1, Nadeln [a)D25 =  +63» (A.).

HjO CO.-CHa

G-Dimethylaminodehydroabietinolmethylätherhydrochlorid, C23H38ONCl, durch Erhitzen 
von VI in Ä. m it CH3J  u. Ag20  (44 Stdn.) über das Methojodid (Nadeln, F. 152—152,5»), 
das bei 140» u. 1—2 mm Druck gespalten wurde, Krystalle, F. 226—227» (korr.); 
M d26 =  +78» (A.). — G-Oxydehydroabietinol, C20H 30O2, aus VI durch die Diazork., 
gelbliche Prismen aus Ä. +  Hexan, F. 180—181,5» (korr.); [oc]d25 =  +72® (A.), weist 
einige der Struktureigentümlichkeiten von östradiol auf u. zeigte an kastrierten Ratten 
Östrogene Aktivität. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 2528—34. Sept. 1939. Cambridge, Mass., 
Harvard Univ.) B e h r l e .

E. Biologische Chemie. Physiologie. Medizin.
E j. A llgem eine Biologie u n d  B iochem ie.

G. E loif und V. L. BoSazza, Durchdringungsvermögen von UV-Strahlen durch 
Chitin. Im  Wellenbereich von 1900—4400 A wird an geeignet in Mehrfachschichtung 
angeordneten Fliegenflügeln die UV-Absorption des Chitins bestimmt. Eine Schicht 
von 3 Flügeln Dicke schwächt eine ohne Filter stark biol. wirksame Strahlung (Test: 
Beeinflussung des Flügelwachstums von Drosophila) bis zur Unwirksamkeit. Quanti­
tatives zur Wellenabhängigkeit fehlt. (Nature [London] 141. 608. 2/4. 1938. Johannes­
burg-) S c h a e f e r .

J. V. Zoglina, Mitogenetische, Strahlung des Muskels als Folge von Bestrahlung des 
;peripheren Nervs. Vf. berichtet über Verss., m it Hefe als mitogenet. Strahler u. als 
Detektor durch Bestrahlung des SARTORIUS-Nerven den SARTORIUS-Muskel zu mito­
genet. Strahlung zu induzieren. Die tabellar. vorgelegten Mitosenzählungen ergeben einen 
+ -Effekt. Ersatz des Hefeinduktors durch UV-Licht verringert den Effekt sehr stark. 
(Bull. Biol. Med.. exp. URSS 7. 168—71. Febr./März 1939. Leningrad.) SCHAEFER.

V. A. Mujeev und E. I. Bakin, Strukturänderungen des quergestreiften Frosch- 
muskels als Folge von Rn-Bestrahlung des Zentralnervensystems. Am narkotisierten 
Frosch präparieren Vff. den m. cut. pect, innervierenden Rückenmarksteil u. bestrahlen 
ihn mit Rn-gefüllten Röhrchen (20—25 Millicurie). Es tr itt  eine Strukturänderung 
des Muskels ein, indem glatte u. granulierte Zonen auftreten. Erklärung steht noch 
aus, doch zeigen Verss., daß vom Zentralnervensyst. nicht nur die physiologische 
Funktion, sondern auch die Struktur des innervierten Muskels beeinflußt wird. (Bull. 
Biol. Med. exp. URSS 7 . 142— 44. Febr./März 1939. Leningrad.) S c h a e f e r .

E. I. Bakin, Permeabilitätsänderungen der Froschhaut als Folge von Radium- 
ernanationbestrdhlung des Zentralnervensystems. Vf. bestrahlt das Rückenmark des 
Frosches durch Auflegen von m it 30—60 Millicurie Rn gefüllten Röhrchen auf die 
Rückenhaut u. beobachtet die Permeabilität der H aut der Extremitäten für NaCl. 
Sie erweist sich als bis um 45®/0 vergrößert. Näheres Studium zeigt, daß dieser Effekt 
nur zum Teil über das Zentralnervensyst. läuft, zum Teil bestehen noch ungeklärte

2 2 0 *
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Humoralwrkgg. auf die Haut. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS 7. 145—47. Eebr./März 
1939. Leningrad.) SCHAEFER.

Bruno Bellucci, Beitrag zur Frage des Angriffspunktes der Strahlen an der lebenden 
Materie. Hypothek Abhandlung. Vf. hält eine Spaltung der Proteine an einer oder 
mehreren Peptidbindungen für den Ausgangspunkt aller Veränderungen nach Be­
strahlung (Störung des K-Ca-Gleichgewichts, Vermehrung von C02 in der Ausatmungs­
luft, Vagusreizung, Permeabilitätserhöhung, „Röntgenkater“ usw.). Durch diesen An­
griff wird den Fermenten Gelegenheit gegeben, weitere Abbauvorgänge verschied. Art 
durchzuführen. Verss. in vitro zeigen unmittelbar nach Bestrahlung in der Vena 
lietalis der überlebenden Milz erhöhten Aminosäuregehalt. Ein Schema für die mannig­
faltigen Erscheinungen nach Strahleneinw. auf Grund dieser Theorie wird gegeben. 
(Strahlentherap. 65. 547—68. 23/8. 1939. Perugia, Univ., Inst. f. Strahlenk.) S c h l o t t m .

B. S. Danowitsch, Einige Besonderheiten des Blutbildes bei malignen Neubildungen. 
Im  peripheren Blut Krebskranker konnte in einigen Fällen eine Leukocytose, u. Eosino­
philie beobachtet worden. Das rote Blutbüd zeigte zuweilen anomale Erythrocyten. 
Vf. betrachtet diese Veränderungen des Blutbildes als Ausdruck für patholog. Prozesse 
des Knochenmarks u. Zerfall der Geschwülste. (CoBOi'CKuii Bpauetinuft äCypnax [Sowjetruss. 
ärztl. Z.] 42. Sonderheft. 1079—81. 1938. Leningrad, H . Med. Inst.) R o h r b a c h .

W. N. Orechowitsch, Proteolytische Aktivität maligner Tumoren. II. Änderungen 
der Resistenz von Muskelproteinen bei Raiten während des Sarkomwachslums. (I. vgl.
C. 1939. I. 1575.) Untersucht wurde die Eiweißresistenz des Muskclbreies gesunder u. 
sarkomatöser R atten gegen die Abbaufermentc in sauren Glycerinextrakten aus JEN SE N- 
Sarkomen. Dabei wurde eine deutliche Stabilitätsabnahme des Tumorsubstrates gegen 
die proteolyt. Fermente am 19.—20. Tage (Beginn der Wachstumsbeschleunigung) 
beobachtet, doch konnten auch individuelle Schwankungen im Zeitpunkt der Resistenz­
änderungen, die von einer Disposition des Tumorsubstrates vor der Implantation ab­
hängig war, festgestellt werden. (Bhoxumioi [Biochimia] 3. 616—20. 1938. Moskau, 
WIEM.) R o h r b a c h .

Edouard Peyre und H. Moricourt, Über die sensibilisierende Fraktion wässeriger 
Tumorextrakte. Aus Rattentumoren (Uterusepitheliom G u É R IN ) läßt sich mit physiol. 
Salzlsg. eine Globulinfraktion extrahieren, deren mit HCl bei Ph =  6,8 fällbarer Teil, 
gewaschen u. auf p» =  7,0 wieder eingestellt, bei intravenöser Injektion am Kaninchen 
als Antigen wirkt (Komplementbindungsrk.). (C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 
127. 1202—03. 1938.) S c h l o t t m a n n .

Albert Claude, Eine Fraktion aus normalem Hühnerembryo, ähnlich der tumor­
erzeugenden Fraktion des Huhnerlumors. I. Durch fraktioniertes Ultrazentrifugieren 
wurde aus Hühnerembryonen eine (nicht cancerogene) Fraktion gewannen, die in allen 
ehem. u. physikal. Eigg. mit der wirksamen Fraktion des ROUS-Sarkomfiltrats fast 
übereinstimmt. Der einzige merkliche Unterschied besteht im N-Geh. (16,5% gegen­
über 13,11% beim Sarkomextrakt). Die beiden Hauptanteile, Lipoide u. Nucleoproteine, 
müssen irgendwie zur Tumorbldg. in Beziehung stehen. (Vgl. auch C. 1938- II. 1425.) 
(Proc. Soc. exp. Biol. Med. 39. 398— 403. 1938. New York, Rockefeller Inst. f. Med. 
Res.) S c h l o t t m a n n .

N. S. Weller, N. P. Verkhazky, S. G. Genes und E. N. Krassowskaja, Wir­
kungen verschiedener Histolysate auf das Wachstum des Impfsarkoms. Lysate von Milz, 
Nebenniere, Placenta, Leber, Nabelschnur, Hoden, Ovar, Embryo u. Sarkom (durch 
Säurehydrolyso gewonnen) wurden an R atten mit Impfsarkom auf ihre Wrkg. geprüft. 
Eindeutige Beeinflussung des Tumorwachstums, u. zwar in aktivierendem Sinne, 
wurde nur für Milz- u, Placentalysat festgestellt; gleichzeitig war allerdings die Lebens­
dauer bei den betreffenden Tieren verlängert. Die übrigen Resultate schwanken je 
nach Konz. u. Herst. der Präpp. u. sind zum Teil vom Geschlecht der Tiere abhängig. 
„Antiblast.“ oder „blastogene“ Substanzen dürften in den Organen nicht präformiert 
vorhanden sein, ihre Bldg. bei der Hydrolyse erscheint möglich. (Bull. Biol. Méd. 
exp. URSS 5. 504—07. Mai/Juni 1938. Ukrain. Zentralinst. f. Endokrinologie u. 
Organotherapie.) SCHLOTTMANN.

E 2. Enzym ologie. Gärung.
N. M. Ssissakjan, Die physiologische Rolle der Fermente. Vf. bespricht an Hand 

experimenteller Daten aus eigenen u. fremden Arbeiten die Rolle der Fermente in der 
lebenden Pflanzenzelle, ferner die synthet. u. liydrolyt. enzymat. Prozesse bei der 
Zuckerspeicherung u. die Resistenzfähigkeit gegen Austrocknung u. Frost. (IDBecTHtf 
AKaneMiiH Ilayic CCCP. Cepua BuoxoriiuecKaa [Bull. Acad. Sei. U'RSS, Sér. biol.] 1939. 
Nr. 1. 33—42. Moskau, Biochem. Inst.) R o h r b a c h .
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Giunio Bruto Crippa und Silvio Maffei, Untersuchungen über biochemische 
Katalysatoren. I II . Hemmung der Albuminolysc des Pepsins in vitro durch Einfluß  
heierovalenter Phenole. (Vgl. C. 1938 . II. 1790.) Im Verfolg der Unterss. über die 
antialbuminolyt. Wrkg. der Phenolderivv. auf Pepsin wird die hemmende Wrkg. einiger 
heterovalenter Phenole untersucht u. mit der des Phenols selbst, bei gleichen Temp.-, 
Zeit- u. pH-Bedingungen, verglichen. Halogenderivv. verursachen eine stärkere Inhi­
bition als Phenol, außerdem beweist Vf., daß ihre hemmende Wrkg. auf Änderung 
der Fermentaktivität u. des Substrates beruht. p-Nilrophenol, welches ebenfalls eine 
höhere Inhibition als Phenol verursacht, verändert nicht die Aktivität des Pepsins; 
das Sinken der Proteolyse ist in diesem Fall, wie bei den homovalenten Phenolen, auf 
Alteration des Substrates zurückzuführen. p-Aminophenol hemmt die Geschwindigkeit 
der Albuminolyse nur schwach. (Gazz. chim. ital. 69 . 171—77. März 1939. Pavia, 
Univ.) M i t t e n z w e i .

Giunio Bruto Crippa und Silvio Maffei, E in Aktivator der Proteolyse des Pepsins: 
der Harnstoff. IV. Über biochemische Katalysatoren. (III. vgl. vorst. Ref.) Vff. be­
weisen die fördernde Wrkg. des Harnstoffes auf die Proteolyse des Pepsins in vitro 
u. heben hervor, daß diese Wrkg. sich deutlich auf Enzym u. Substrat verteilt, dessen 
Veränderungen günstige Bedingungen für die ehem. Einw. der W.-Ionen zur Hydrolyse 
schaffen; Bedingungen, die in Analogie zum bekannten Einfl. des Harnstoffs auf die 
Hydratation der Albuminoide gebracht werden. (Gazz. chim. ital. 69. 263—68. April 
1939. Pavia, Univ.) M lTTE N ZW EI.
* Hisashi Okuda, Biochemische Untersuchungen über die Aktivierung von Proteinase. 
I. über die Wirkung von Ascorbinsäure, Cystein und Schwermelallen (Fe, Cu, Mn) au f die 
Papainwirksamkeit. Die Wirksamkeit des Papains wird durch Ascorbinsäure unter den 
Vers.-Bedingungen gehemmt, durch Ascorbinsäure +  Fe-S04 angeregt u. durch FeS04, 
CuS04, MnSOj, Vitamin C -f  Cu oder Vitamin C +  Mn nicht verändert. (Sei-i-kai med. 
J. 56. 5—6. 1937. Tokyo, Jikei-kwai Med. Coll., Labor. Biol. Chem. [nach engl. Ausz. 
ref.]) S c h w a i b o l d .

Je. W. Kolobkowa, Die Temperaturkoeffizienten der Enzyme während der embryo­
nalen Entwicklung von Küken. Die Unters, zeigte, daß die A ktivität der Enzyme 
(Amylase, Lipase, Esterase, Kathepsin u. Katalase) in dem sich entwickelnden Embryo 
von weißen Leghornhühnern, bes. in der letzten Periode, ständig zunimmt. Gleich­
zeitig mit der Erhöhung vollzieht sich auch eine qualitative Veränderung der Enzyme, 
die sich dahingehend äußerte, daß sich der Temp.-Koeff. der genannten Enzyme ver­
ringert, bes. zwischen dem 6. u. 15. Entw.-Tag. (Buoxhmiiji [Biochimia] 4. 295—302. 
1939. Moskau, Inst. f. experimentelle Medizin.) K.LEVER.

Hans v. Euler, Harry Hellström und Gunnar Günther, Enzymatische Sarkom­
studien. 1. Anreicherung von Succinodehydrase gegenüber der Diaphorasc gelang durch 
Chromatographieren eines Herzmuskelpräp. an Calciumcarbonat u. Eluieren mit gesätt. 
Dinatriumphosphatlsg.; Geh. =  50 y pro ccm. 2. Die 6-Komponento des Cytochrom- 
syst. wurde frei von a u. c erhalten durch fraktionierte Ammonsulfatfällung. Des­
gleichen wurde eine aus den Komponenten a +  b bestehende Cytochromfraktion dar­
gestellt. 3. Die sehr geringe Dehydrierung der Bernsteinsäure in Sarkomextrakten 
hei Ggw. von Cytochrom c ließ sich durch die einzelnen Fraktionen sowie durch Cyto- 
ckromoxydase allein wohl etwas steigern, erreichte n.Werte jedoch nur, wenn alle 3 Cyto­
chromkomponenten -f- Cytochromoxydase zugesetzt wurden. 4. In  Ggw. von Extrakten 
aus J e n s e n - u .  BROWN-PEARCE-Sarkom findet Umaminierung s ta tt am Syst. 
1(—)-Asparaginsäure +  Ketoglutarsäure, nicht dagegen an den Systemen d,l-Alanin +  
Ketoglutarsäure u. Glutaminsäure -j- Brenztraubensäure. d-Lactat wird von Sarkom- 
extralct nicht dehydriert, wohl aber von Nierenextrakt (ca. 8-mal schwächer als 1-Lactat). 
5. Die Lactico- u. Aminosäureapodehydrasen in Tumoren zeigen in ster. Hinsicht 
gegenüber den Muskelapodehydrasen Veränderungen, die vielleicht den Kernpunkt 
des Mutations- u. Virusproblems bilden. (Ark. Kern., Mineral. Geol., Ser. B 13. Nr. 8. 
1—6. 1939. Stockholm, Univ.) S c h l o t t m a n n .

Es. Mikrobiologie. Bakteriologie. Im m unologie.
Fritz Lipmann, Flavinkomponente des Brenztraubensäureoxydationssystems. (Vgl. 

L. 1938. I. 2376.) Phosphatextrakte von Milchsäurebakterien wurden wiederholt mit 
50°/o Ammonsulfat bei ph =  3 gefällt. Man erhält dadurch eine Proteinfraktion, die 
auf bloßen Zusatz von Thiamin- (Vitamin Br ) pyrophosphat das Brenztraubensäure- 
oxydationssyst. nicht katalysiert, wohl aber, wenn gleichzeitig Flavinadcnindinucleotid 
zugesetzt wird. (Nature [London] 143. 436. 11/3. 1939. Kopenhagen, Carlsberg 
Found., Biol. Inst.) S c h o l t i s .
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R. W. Linton, S. C. Seal und B. N. Mitra, Über die chemische und serologische 
Variation einzelliger Kulturen von Vibrio cholerae und verwandten Organismen. Es 
werden 2 Vibrionenstämme, Rangoon Smooth u. Rangoon Rougb 2, aus einer einzigen 
Parasitenzelle gezüchtet u. gezeigt, daß sich unter bestimmten Verhältnissen sowohl 
morpholog., wie ehem. u. serolog. weitgehende Veränderungen der Keime bemerkbar 
machen können. (Indian J . med. Res. 25. 575—84. 1938. Calcutta, All-India Inst, of 
Hyg. u . Publ. Health.) O ESTERLIN.

René J . Dubos und C. M. MacLeod, Die Wirkung eines Gewebsenzymes auf 
Pneumokokken. Polynucleäre Leukocyten enthalten ein Ferment, welches den baso­
philen Charakter hitzegetöteter Pneumokokken zerstört u. das typspezif. Polysaccharid- 
Antigen der verkapselten Zellen zerstört. Nicht dagegen bewirkt es Zerfall der Bak­
terien oder Zerstörung der Kapselpolysaccharide. Das Ferment kann aus einer Anzahl 
tier. Gewebe extrahiert werden, so aus Leber, Pankreas, Milz u. Lunge verschied. Tier­
arten. Es scheint mit dem aus Pankreatin extrahierbaren gereinigten Ferment ident, 
zu sein, welches die Nucleinsäuren der Hefe angreift. — Kaninchen, die m it hitze­
getöteten verkapselten Pneumokokken immunisiert wurden, vermochten keine typ­
spezif. Polysaccharid-Antikörper zu bilden. (J. exp. Medicine 67. 791—97. 1/5. 1939. 
Hospital d. Rockefeiler Inst. f. med. Forschung.) G e h r k e .

H. A. Abramson, A. M. Sookne und L. S. Moyer, Elektrokinetische Erschei­
nungen. XIV. Die Inaktivierung von Pollenextrakten von Ambrosia trifida durch Ad­
sorption und die elektrische Ladung der entstandenen Oberfläche. (X III. vgl. C. 1938. II. 
2917.) Mit Material aus solchen Extrakten beladene Quarzteilchen verhalten Bich bzgl. 
ihrer elektr. Eigg. wie Ampholyte (isoelektr. Punkt: pH =  3,9). In  Verss. mit Kollodium- 
u. Paraffinölsuspensionen wurden ähnliche Ergebnisse erhalten. Diese u. andere Be­
funde weisen darauf hin, daß die wirksamen Stoffe in diesen Extrakten, deren Herst. 
beschrieben wird, von proteinartiger N atur sind. (J. Allergy 10. 317—26. Mai 1939. 
New York, Mount Sinai Hosp.) ScH W A IBO LD .

A. P. Konikow, Die prinzipiellen Probleme der Immunitätschemie. Zusammen- 
fassende Übersicht : der Chemismus der Antigene u. der Immunitätsrk. wird besprochen 
u. der Vers. gemacht, die biol. u. ehem. Prozesse bei Ablauf der Antigen-Antikörperrkk. 
abzugrenzen. (Ycnexii ConpeMomioit Biioxormr [Advances mod. Biol.] 10. 410—45. 1939. 
Leningrad.) ROHRBACH.

W. L. Troitzki, S. N. Milowanowa und L. P. Ssuper, Die Immunitätsdynamik 
nach Immunisierung mit ultravioletten Bakterienlysaten. Durch einmalige Injektion 
von UV-Lysaten aus S li i g a Dysentheriebakterien u. Pneumokokken (hergestellt 
durch UV-Bestrahlung von Bakteriensuspensionen) konnte bei Mäusen u. Kaninchen 
eine schnellere u. intensivere Im m unität erzeugt werden, als nach einmaliger Vaccination 
mit Bakterienleibern derselben Typen. Die relativ geringe Dauer der Immunität 
wurde durch wiederholte Injektionen oder durch Alaunzusatz zu den Lysaten (Depot- 
wrkg.) beträchtlich verlängert. (JKypnaj MuKpofiuo-rormi, 3mueMito.ioriijr, IlMsiynoöao- 
.rorinr [J. Microbiol. Epidémiol. Immunobiol.] 1939. Nr. 4. 49—53. Moskau, Inst. f. 
Epidemol. u. Mikrobiologie.) R o h r b a c h .
*  A. N. Gordienkound S. W. Starosswetskaja, Der Einfluß der Schilddrüse auf den 
anaphylaktischen Schock und die Gefäßreaktion bei Kaninchen. Eine Anzahl Kaninchen, 
die zum Teil 14 Tage vor Sensibilisierung thyreoidektomiert waren, wurde durch 
Injektionen von 1 ccm n. Pferdeserum sensibilisiert u. nach 15—20 Tagen durch intra­
venöse Injektionen von 4 ccm desselben Serums einem anaphylakt. Schock ausgesetzt, 
der bei n. u. thyreoidektomierten Tieren in gleicher Weise auftrat u. ablief. Auch wurde 
die Permeabilität der Ohrvene für die Antigen-RlNGER-Lsg. (1: 200) bei allen Tieren 
gleich gefunden; dabei konnte ein Parallelismus zwischen Schock u. Gefäßrk. aus­
geschlossen werden. Letztere wurde durch eine überstandeno Anaphylaxie nicht be­
einflußt. (/Kypua.1 Mincpoßito.ioi'int, SimaeMHO-iornir, HMMynoönojiormr [J. Microbiol. 
Epidémiol. Immunobiol.] 1939. Nr. 4. 65—69. Kuban, Med. Inst.) R o h r b a c h .

E 4. Pflanzenchem ie und -physiologie.
Einar West, A. S. Mac lunes, Joseph L. M cCarthy und Harold Hibbert,

Vorkommen des Syringylrestes in pflanzlichen Produkten. Bei Behandlung von J u tefaser , 
Roggenstroh u. Maisstengeln mit einer 2%ig. Lsg. von HCl in A. wurde Äthanollignin 
u. ein Gemisch von äther. ölen erhalten. In  letzteren wurde a -Äthoxypropiosyringon, 
Syringoylacetaldehyd u. Syringaaldehyd in Form von Derivv. nachgewiesen. Diese u. 
frühere Feststellungen berechtigen zur Annahme, daß Syringylderivv. in den Lignin­
bestandteilen aller Angiospermen Vorkommen. (J. Amer. ehem. Soc. 61. 2556. Sept. 
1939. Montreal, Can., McGill Univ.) B e h b l e .
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Daniel Luzon Morris und Carol Tilden Morris, Glykogen in  süßem Mais. (Vgl.
C. 1939. II. 797.) Aus süßem Mais ließ sich m it W. Glykogen (I) extrahieren, in einem 
Fall wurden 3,9 g aus 30 g Golden Bantam sweet corn erhalten, in anderen Fällen aus 
Feldmais sehr wenig. Bei Hydrolyse mit Malzdiastasc wurde I  aus Cysticercus fascio- 
laris zu 10°/o» I aus Austern zu 15%, I  aus Hefe zu 31%, I  aus süßem Mais zu 32%, 
Erythrodextrin aus Maisstärke zu 50%, Reisstärke zu 60% u. Maisstärke zu 65% 
hydrolysiert. (Science [New York] [N. S.] 90. 238—39. 8/9. 1939. Putney, Vt.,
Putney School). B e h r l e .

G. Krotkov, Kohlenhydrate von WeizeMättem. Alkoholextraktion von Weizen­
blättern frühen Reifestadiums ergibt einen Rückstand, aus dem durch Dinatrium- 
phosphathydrolyse, Trypsinverdauung u. folgende Hydrolyse mit 1%  II2S04 Zucker 
in Freiheit gesetzt werden. In  der durch Phosphathydrolyse erhaltenen Fraktion über- 
wiegen die Invertzucker über die reduzierenden, nach Trypsinverdauung dagegen 
mengenmäßig die reduzierenden Zucker. Der Eiweiß-Zuckerkomplex, um den es sich 
dabei handelt, kann durch Hydrolyse mit 1%  Schwefelsäure allein nicht gespalten 
werden. (Plant Pliysiol. 14 . 559—65. Ju li 1939. Kingston, Ontario, Univ.) L in s e r .

Michael Evenari, Die Rolle des Kaliums im  Pflanzenleben. Zusammenfassende 
Darst. über das Vork. des Kaliums in der Pflanze, seinen Einfl. auf den W.-Haushalt, 
auf die C02-Assimilation u. die Umwandlung der Kohlenhydrate. (Hadar 12. 41—44. 
81—83. 113—15. 1939.) W a . S c h u l t z e .

Gabriel Bertrand und Lazare Silberstein, Veränderungen des Borgehaltes der 
Blätter mit dem Alter. Der Borgeh. der Blätter ist im allg. höher als der Borgeh. der 
gesamten Pflanze. Da dies auf einen Zusammenhang zwischen der Tätigkeit des Blattes 
u. seinem Borgeh. deutet, wurde der Borgeh. während der verschied. Perioden der Entw. 
des Blattes an verschied. Pflanzen untersucht. Der Borgeh. ging in der ersten Periode 
der Entw., also zur Zeit der intensivsten physiol. Tätigkeit, durch ein Maximum u. nahm 
dann ab. Gegen Ende der Vegetationszeit zeigte sieh in einigen Fällen ein Wieder­
ansteigen des Borgeh., offenbar liegt das Bor aber dann in unlösl. u. physiol. inakt. 
Form vor. Das Verh. des Bors steht im Einklang mit dem des Mangans. (C. R. hebd. 
Séances Acad. Sei. 209. 136—39. 17/7. 1939.) J a c o b .

Gabriel Bertrand und Lazare Silberstein, Der Borgehalt der Blätter von an Herz­
fäule erkrankten Zuckerrüben und anderen Pflanzen. Das Maximum des Borgeh. im 
frühen Entw.-Stadium der Blätter, das bei Zuckerrüben beobachtbar war, ist auch bei 
anderen, krautigen wie holzigen Pflanzen vorhanden. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 
209. 270—72. 31/7. 1939.) L i n s e r .

Wolfgang Macke, Untersuchungen über die Wirkung des Bors auf Helodea cana- 
densis. An der gegen B in hohem Maße widerstandsfähigen Helodea canadensis wurde die 
B-Wrkg. in zellphysiol. Hinsicht geprüft. Plasmolyseverss. zeigten, daß B in die lebende 
Zelle leicht eindringt. 0,l%ig. Borsäure- oder 0,2%ig. Boraxlsgg. (wie auch Gemische 
beider Lsgg.) wirkten im Licht nach 8—12 Tagen, im Dunkeln nach 2—5 Tagen tödlich; 
die B-Wrkg. erwies sich also in hohem Grade als lichtabhängig. Die Wrkg. des Lichtes 
ist hei niehtgrünen Pflanzenteüen dieselbe, ist also nicht vom Chlorophyll abhängig. Die 
Plasmaviscosität wird im Licht durch B vermindert, im Dunkeln dagegen leicht erhöht. 
Der Abbau der Plastiden wird durch B im Licht beschleunigt, im Dunkeln etwas ge­
hemmt. Im Licht bewirkt 14-tägige Vorbehandlung mit kleinen Bormengen Herab­
setzung der Pliotosynth., während im Dunkeln das B den Assimilationsapp. einiger­
maßen vor den Verdunkelungsschäden schützt. Durch eine Minimaldosis von 0,005 mg 
Borsäure im Liter werden nur durch B u. nur im Licht an der Zellwandinnenfläche 
zapfenförmigo Pektinauswüchse neu gebildet. B-Mangelerscheinungen oder Wachstums­
förderung durch B ließen sich nicht erzielen. (Z. Bot. 34. 241—67. 17/7. 1939. Berlin- 
Dahlem, Univ.) L i n s e r .

T. Wallace, Magnesiummangel von Obstbäumen. Mg-Mangel t r i t t  vor allem auf 
leichten sandigen Böden von saurer Rk. unter Bedingungen starker Auswaschung durch 
Regen auf. Die Zus. der Blätter der Sproßspitzen hinsichtlich Ca, K  u. Mg gestattet 
einen Einblick in den Versorgungszustand der Pflanze mit diesen Elementen u. ähnelt 
bei ausreichender Ga- u. Mg-Versorgung derjenigen von Tabakblättern genügender 
Qualität. ( J . Pomol. horticult. Sei. 17. 150—66. Juni 1939. Bristol, Univ., Long Ashton 
Res. Station.) LlNSER.

D. Thoday und K. M airgretta Jones, Säurestoffwechsel und Atmung succülenter 
Compositen. I. Äpfelsäure und Atmung bei hungernder Kleinia artic.ulata. In  hungernden 
Blättern u. Stengeln sinkt im Dunkeln sowohl der Äpfelsäure- wie auch der Ca-Geh. 
des Saftes, in den letzten Hungerstadien steigt das pH auf 8—9 an. Das Ca wird als 
Carbonat gefällt. Die Atmung des Stengels fällt in der ersten Zeit rapid ab u. bleibt
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in geringer Höhe erhalten, bis knapp vor dem Endzustand ein schneller Wiederanstieg 
erfolgt. (Ann. Botany [N- S.] 3. 677—98. Juli 1939. North-Wales, Univ., Coll.) L in se r.

A. I. Virtanen und A. A. Arhimo, Die Oxalessigsäure in den Leguminosenpflanzen. 
Die Oxalessigsäure verschwindet im Pflanzenmaterial während der Saftgewinnung, 
so lange das Atmungssyst. akt. ist. Um diese Fehlerquelle zu vermeiden, wird das frische 
Pflanzenmaterial mit 1 ccm 10%ig. NaOH für je 3 g versetzt u. verrieben, wodurch 
eine Zers, der Oxalessigsäure vermieden wird. Durch Erhitzen m it Säuren dagegen wird 
die Oxalessigsäure zerstört. Rotklee enthält (im Glashaus im April/Mai) 48—264 y 
Oxalessigsäure je 1 g Frischsubstanz. Bei Erbsen ist nach der Blüte keine Oxalessigsäure 
mehr nachweisbar. Vff. modifizierten die Meth. von S z e n t - G y ö R G Y I  u. STR A U B zur 
colorimetr. Best. von Oxalessigsäure für pflanzliches Material. (Nature [London] 144. 
36. 1/7. 1939. Helsinki, Bioehemical Institute.) L i n s e r .

M. Ch. Tschailachjan, Über das Blütenbildungshormon. (Erwiderung an 
N . G. Cholodny.) Die Auffassung C h o lo d n y s  (vgl. C. 1939. I. 1783), daß es sich bei 
den in den Blättern unter photoperiod. Einw. entstehenden blütenbildenden Stoffen 
um plast. N-haltige oder kohlenhydratartige Substanzen handelt, wird widerlegt, 
ebenso wird die Kritik von CHOLODNY an der Hypothese des Vf. (vgl. C. 1938. I. 
2567) über den Unterschied zwischen Blüten- u. Wachstumshormonen (Auxinen) 
abgelehnt. (Ycnexu CoupeMemioft Eiroxorinr [Advances mod. Biol.] 10. 515—24. 1939. 
Moskau.) R o h r b a c h .

E s. Tierchenrde und -physiologie.
B. N. Ghosh, S. S. De und P. C. Ray, Abtrennung des koagulierenden Stoffes von 

den anderen Wirkstoffen des Giftes von Vipern Russdli. (Vgl. C. 1938. I. 3224.) Es ge­
lang, den Blut koagulierenden Stoff (I) von dem Neurotoxin u. dem Hämorrhagin 
des Giftes von RUSSELLS Viper zu trennen, indem das Gift in physiol. Salzlsg. mit 
MgS04 gefällt wurde, wobei I  in Lsg. verblieb, der durch Adsorption an Kieselgel 
weiteres Neurotoxin entzogen wurde. Kataphorese der Lsg. bei ph =  5,0 ergab im 
Anodenraum die Hauptmenge von I  frei von Neurotoxin u. Hämorrhagin. (Sei. and 
Cult. 4. 738—39. Juni 1939. Calcutta, Univ.) B e h r l e .

Vernon A. W ilkerson und Victor J . Tulane, Die Chemie der menschlichen 
Epidermis. III . Das Vorkommen von Methionin in  der menschlichen Haut (Stratum 
comeum). (II. vgl. C. 1936. II. 1756.) Das Stratum comeum menschlicher Epidermis 
von Kranken m it exfoliativer Dermatitis enthält bei l,09°/o Total-S 2,38% Cystin (I) 
u. 2,47% Methionin (II). Da eine Keratinisierung wahrscheinlich neben einem ge­
steigerten Einbau von I  einen Abfall von II  bedingt u. die meisten Keratine nur wenig 
II  enthalten, muß die H aut weniger keratinisiert als die Haare u. Nägel sein. (J. biol. 
Chemistry 129. 477—79. Aug. 1939. Washington, Howard Univ.) B erS IN .

B .V . Aleschin, Faktoren der Unempfindlichkeit gegen spezifische Reize bei der 
Schilddrüse. Eine Kritik der sogenannten „Antihormontheorie". (Vgl. C. 1939. I. 3753.) 
Aus Erwägungen über die Ganzheit des endokrinen Syst. sowie aus Verss. über die 
antagonist. Wrkg. von Cortin oder Suprarenalemulsionen, ferner von Insulin, Sexual­
hormonen u. Jod auf thyreotrope Hormone wird der Antihormontheorio von CoLLIP 
widersprochen. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS 6. 164—67. Aug. 1938. Moskau, Staats­
inst. für experiment. Endokrinologie, u. Charkow, Med. Inst., Abt. für Histologie.) O ffe .

J . M. Kabak, Wird vom Organismus ein „Antihormon" gegen das eigene Prolan 
gebildet ? Blutserum von Frauen, das zwischen dem 9. u. 12. Tage post partum ent­
nommen wurde, hatte an R atten keine Antiprolanwirkung. Daraus wurde geschlossen, 
daß im Organismus der schwangeren Frau kein Antihormon im Sinne C oLLIFs gobildet 
wird. (Bull. Biol. Méd. exp. URSS 6. 160—63. Aug. 1938. Moskau, Staatsuniv.) O ffe .

Ja. M. Kabak, Untersuchung über die Gewöhnung an Prolan (in Verbindung mit der 
Theorie der Antihormone). (Vgl. C. 1938. II. 2777.) Nach langdauernder Zufuhr 
von Prolan (aus dem Harn schwangerer Frauen) wurden die Vers. - R atten gegen 
gleiche Prolandosen unempfindlich, reagierten aber positiv nach Injektion gonado- 
troper Präpp. aus tier. Hypophysen; die Hypothese von S e l y e ,  COLLIP u . THOMSON 
über die N ichtidentität von gonadotropen Hormonen aus Schwangerenharn u. aus 
Hypophysenvorderlappen beruht auf der Außerachtlassung dieser streng artspezif. 
Unempfindlichkeit. Ferner wird auf den quantitativen Unterschied zwischen „Ge­
wöhnung“ u. „Unempfindlichkeit“ hingewiesen. Nach Ansicht des Vf. wirken die 
gonadotropen Präpp. als Antigene, so daß die antagonist. Wrkg. auf Bldg. v o n  Immun­
körpern zurückzuführen ist, wodurch die Theorie der „Antihormone“ nach CoLLIP 
widerlegt wird. (IIpoC.TCMw SHjoKpimoxoruji [Problèmes Endocrinol.] 4. Nr. 2. 35—57. 
1939. Moskau, Zoolog. Inst.) R o h r b a c h .
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S. M. Leitess und 0 . A. Sserdjukowa, Zur Kenntnis der Wirkung der kctogenen 
Hypophysensubstanz. (Vgl. C. 1939. H. 140.) Vff. beobachteten nach wiederholten 
subcutanen Injektionen von ketogener Hypophysensubstanz (k. H.), einem neutrali­
sierten Alkaliextrakt aus Acetonpulver des Hypophysenvorderlappens, bei Hunden 
oder Kaninchen nur dann eine hyperketonäm. Wrkg., wenn der Ketonkörperspiegel 
im Blut der Vers.-Tiere nach der vorletzten Applikation der k. H. wieder n. geworden 
war. Dieses refraktäre Verb, gegenüber der k. H. beruht also nicht auf dem Vorhanden­
sein sogenannter Antihormonc nach COLLIP, da der erhöhte Ketonkörpcrspiegel nach 
den Verss. der Vff. eine Hemmungswrkg. auf den spozif. k. H.-Effekt auszuüben vermag. 
(Inisitouorit'-iccKnji /Kypiiax CCCP. [J. Physiol. USSR] 26. 544—51. 1939. Charkow, 
Ukrain. Inst, für ärztl. Fortbildung, Labor, für pathol. Physiol.) ROHRBACH.

W. R. Kljatschko, Einfluß der Nebennierenrinde auf den Geschlechtsapparat. ( Über 
die virilisierende und feminisierende Wirkung der Nebennierenrinde.) Zusammenfassende 
Übersicht über die Zusammenhänge zwischen andrcnogenen u. Östrogenen Sexual­
hormonen u. der Beeinflussung der männlichen u. weiblichen Genitalsphäre durch 
Nebennierentumoren. An Hand einer Krankengeschichte (basophiles Adenom der 
Hypophyse) wird auf korrelative Beziehungen zwischen Hypophyse u. adreno­
genitalem Syndrom hingewiesen. Ausführliche Literaturangaben. (ITpoöxeMti 
ÖiiaoKpimo.Torim [Problèmes Endocrinol.] 4. Nr. 2. 4—21. 1939. Moskau, Inst. f. exp. 
Endokrinol.) ROHRBACH.

Je. G. Kirchhof, Über die Methoden zur vorläufigen Beurteilung des Insulingehaltes 
in der Bauchspeicheldrüse. Es wurden die bekannten Insulinextraktionsmethoden nach 
B e s t ,  J e p h c o t t  u. S c o t t  (C. 1932. II. 2838) u. F i s h e r  u . S c o t t  (C. 1934. II. 3137) 
verglichen, wonach die gefundene Anzahl der Insulineinheiten nach der zweiten Meth. 
am größten war. Für orientierende Insulinbestimmungen erwies sich eine modifizierte 
FlSHERsche Meth. (einmalige Extraktion von präpariertem Pankreas) als brauchbar. 
(IIpoö.TOMLi 9irsoKpHHOAOrini [Problèmes Endocrinol.] 4. Nr. 1. 57—58. 1939. Moskau, 
Inst. f. exper. Endokrinologie.) R o h r b a c h .

Je. D. Grusinowa, Uber die Methoden zur vorläufigen Beurteilung des Insulin­
gehaltes in der Bauchspeicheldrüse. II. Mitt. (I. vgl. K IRCH H O F, vorst. Ref.) Im 
Anschluß an die im vorst. Ref. angeführten Extraktionsmethoden wurde vom Vf. 
eine vereinfachte Art der Insulinbest. (Modifikation der FlSHER-ScOTTsehen Meth.) 
angegeben: 100 ccm von dem alkoh. Pankreasextrakt wurden mit konz. NH3 bis zur 
alkal. Rk. versetzt, der Nd. abfiltriert u. das F iltrat einer Mischung von 150 ccm absol.
A. u. 250 cem trockenem Ä. zugegeben, der Nd. nach 24 Stdn. bei 5° abzentrifugiert, 
mit A. u. Ä. gewaschen u. im biol. Vers. (Kaninchen) testiert. Diese Meth. wird für 
SchneUbestimmungcn bei fabrikator. Herst. des Insulins empfohlen. (Hpo(äp6MM 
OniOKpimo.iorini [Problèmes Endocrinol.] 4. Nr. 1. 59—60. 1939. Moskau, Inst. f. 
exper. Endokrinologie.) ROHRBACH.

N. S. Wosskressenski und E. S. Loksckina, Der E influß des vegetativen Nerven­
systems auf dem Zustand der Blutliquorschranke bei Schlaflosigkeit. Insulininjektionen 
u. 24-std. Schlaflosigkeit wirkten in analoger Weise auf den Geh. an Zucker, K , anorgan. 
P u. Ca in Blut u. Liquor im Sinne einer geringen Verschiebung der Blutliquorschranke. 
(Tpyjn H.'iyqiio-IIcc.TC.roBa're.ii.cKoro HncruTyra 4>ii3iio.TOrun [Trav. Inst. Rech, physiol. 
Moscou] 3. 164—77. 1938.) ' R o h r b a c h .

N. J . Kuschtalow und N. D. Terentjewa, Uber den Einfluß chemisch-biologischer 
Faktoren auf das morphologische Bild der Milch und die Colostrums sowie den Fettgehalt 
der Milch. Colostrum u. Milch einer Frau, die geboren hatte, wurden mit verschied. 
Hormonen: Pituitrin, Prolan, Spermin, Ovariin, Thyreoidin u. Mammin versetzt u. 
bei 37 oder 56° im W. gehalten. Es werden die eintretenden Veränderungen in den 
Milch- u. Colostrumkörperchen beschrieben. Andere Vers.-Reihen untersuchen die Einw. 
verschied. Salze, Enzyme u, Harne auf die beiden Substrate. — Nach Injektion der 
genannten Hormone zeigte sich, daß P ituitrin einen schnelleren Übergang der Colostrum­
in Fettkörperehen bewirkt. Mit dem Urin werden anscheinend Stoffe entfernt, die den 
Übergang des Colostrums in Milch fördern. (Arch. Gynäkol. 165. 334—46. 1938. 
Astrachan, Med. Inst., Gehurtshilfl.-Gynäkol. Abt.) W a d e h n .

t R. A. McCance, Das ionisierbare und ausnutzbare Eisen in  Lebensmitteln. L itera tur­
bericht. In  Tabellen die Werte für die wichtigsten Lebensmittel. (Chem. and Ind. 58- 
528—30. 3/6.1939.) G r im m e .
♦ C. G. van Arkel, Sammelreferat über Vitamine. (Pharmao. Weekbl. 76. 980—92. 
1017. 29/7. 1939.) G r o s z f e l d .

E. Becker, Untersuchungen über den Vitamin-A- und -D-Gehalt von Lebertranen. 
Die Unters, einer größeren Anzahl von Medizinal- u. Futtertranen ergab, daß erstere 
zum größeren Teil nicht ganz die zu fordernden A- u. D-Gehh- aufweisen (Zerstörung
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durch längere Lagerung ?), während bei letzteren sehr große Verschiedenheiten fest­
zustellen waren; häufig waren die A-Gehh. sehr hoch (Zusätze anderer Fischöle?), teil­
weise fehlte Vitamin A ganz; der wichtige D-Geh. war bei 60% der Proben zu niedrig, 
bei einer größeren Anzahl fehlte er ganz oder fast ganz. Vf. fordert daher auch für die 
Futtertrane eine Kontrolle. Die A-Gehh. wurden mit der SbCl3-Rk., die D-Gehh. biol. 
bestimmt. (Z. Vitaminforsch. 9. 14—19. 1939. Budapest, Chem. Reichsanstalt, Vitamin­
labor.) S c h w a i b  o l d .

W. Thiele und I. Scherff, Der Serum-Vitamin-A-Spiegel im Fieber. (Vgl. C. 1939. 
I . 2019. 2811.) Boi einer Reihe von Vers.-Personen wurde gefunden, daß der A-Spiegel 
des Serums bei Fieber (Malariakur u. a.) sinkt, u. zwar um so stärker, je höher u. 
anhaltender das Fieber ist; der Serum-Carotinspiegel ändert sich dagegen nicht oder 
nur wenig (Störung der im Retieuloendothelialsyst. stattfindenden Bldg. von. Vitamin A 
aus Carotin?). (Klin. Wschr. 18. 1275—77. 23/9. 1939. Rostock, Univ., Med. Poli­
klinik.)  ̂ S c h w a i b o l d .

S. K. Kentgens, über den Zusammenhang von Schwangerschaft, Störung der Dunkel­
adaptation und dem Vitamin A-Gehalt des Blutes. Die Unterss. des Vf. ergaben, daß 
ein direkter Zusammenhang zwischen dem Vitamin A-Geh. des Blutes u. der Dunkel- 
-adaptation nicht besteht, daß aber durch A-Zufuhr häufig die Empfindlichkeit des 
Lichtsinnes gesteigert wird. Vf. nimmt an, daß die Dunkeladaptation erst nach länger 
Bauernder zu knapper A-Zufuhr u. Verbrauch der Reserven gestört wird. (Aeta oph- 
thalmol. [Kjebenhavn] 16. 332—43. 1938. Utrecht, Univ., Augenklinik.) S c h w a i b .

G. Guhr, Untersuchungen über den Vitamin B^StoffWechsel. Bei Schwangeren 
wurden niedrigere Werte der Bj-Ausscheidung gefunden als bei n. Personen, obwohl 
irgendwelche Symptome von Polyneuritis u. dgl. fehlten. Bei einem Falle einer klin. 
wahrscheinlich vorliegenden Bj-Hypovitaminose wurde bei Br Belastung eine deutlich 
verzögerte Ausscheidung festgestellt. Diabetiker verhielten sieh in Belastungsverss. nie 
n. Personen. In einem Falle (Schwangere) mit Vollkornbroternährung wurde eine ver­
hältnismäßig hohe Bj-Ausscheidung beobachtet. (Klin. Wschr. 18. 854—56. 17/6. 1939. 
Hamburg-Barmbeck, Allg. Krankenhaus.) SCHWAIBOLD.

H. Schnetz, Hypovitaminosen bei Verdauungsstörungen. Ausführungen über die 
Erkennung u. das Zustandekommen eines Vitaminmangels bei Verdauungskrankheiten. 
Auf Grund eigener Beobachtungen (Schilderung einiger Fälle mit Br  u. C-Hypovita- 
minose) wird betont, daß bei den verschiedensten Grundleiden auf eingeschalteten 
Vitaminmangel zu achten u. eine entsprechende Vitaminhehandlung, gegebenenfalls 
parenteral, vorzunehmen ist. (Med. Welt 13. 338— 42. 11/3. 1939. Graz, Univ., Med. 
Klinik.) S c h w a i b o l d .
*  Victor A. Drill, Die Wirkung von Vitamin B l und Vitamin B 2-IIomplex auf den 
durch experimentellen Hyperthyreoidismus bei Batten erzeugten Gewichtsverlust. (Vgl.
C.. 1 9 3 9 . I. 4640.) Weibliche Tiere, die durch Thyroxinzufuhr an Gewicht abnahmen, 
holten bei Fortdauer dieser Zufuhr ihr Gewicht wieder auf, wenn sic entsprechende 
Zulagen von Vitamin Bt m it B2-Komplex erhielten; bei männlichen Tieren war die 
Wrkg. nicht so stark. (Proc. Soc. exp. Biol. Med. 3 9 . 313— 16. 1938. Brooklyn, Univ.. 
Dep. Biol.) S c h w a i b o l d .

Rimbaud, Boucomont, Serre und Godlewsky, Die Wirkung des Vitamin 
bei einem alkoholischen Polyneuritiker. Eingehende Beschreibung des Falles u. der 
durch Bj-Thcrapio erzielten Heilwirkungen. (Arch. Soc. Sei. méd. biol. Montpellier 
Languedoc méditerranéen 1 9 . 295—300. Jun i 1938.) S c h w a ib o l d .

Dante Bettini, Adie-Syndrom und Avitaminose. Beschreibung eines derartigen 
Falles, bei dem nach erfolgloser Diätbehandlung durch Injektionsbchandlung mit B, 
Heilung erzielt werden konnte. Zufuhr von Bj mit der Nahrung ist demnach bei dieser 
Krankheit nicht ausreichend (Resorptionsstörung?). (Dtsch. med. Wschr. 65. 1130—31. 
14/7. 1939. Montagnana.) SCHW AIBOLD.

V. Demole, Verträglichkeit des Lactoflavins. In Unterss. an Fisch, Frosch, Maus, 
R atte u. anderen Tierarten in Dosen bis zum 5000-faehen der physiol. Menge konnte 
im Gegensatz zu W e s l a w  u. Mitarbeiter (C . 1 9 3 8 . I. 2008) keinerlei Giftwrkg. fest- 
gestellt werden, im Einklang mit K u h n  (C. 1 9 3 8 . I. 3491). Das Laetoflavin wurde 
als 0,5%oig. Lsg. in physiol. Kochsalzlsg. subcutan zugeführt. (Z. Vitaminforsch. 7- 
138—43. 1938. Basel, F. Hoffmann-La Roche.) S c h w a i b o l d .
*  Josi£ Leonida, Über die hormonale Therapie der Pellagra. Vf. betrachtet die 
Pellagra nicht als Ernährungsmangelkrankheit oder als tox. Infektion, da in der Mehr­
zahl der zahlreich zur Beobachtung gekommenen Fälle nur eines der gleich ernährten 
Haushaltsmitglieder erkrankt war. In den vereinzelten Fällen der Erkrankung mehrerer 
Familienmitglieder wird vererbte Disposition angenommen, die mit dem Syst. der 
innersekretor. Geschlechtsdrüsen zusammenhängt. Die endokrine Theorie der P ellagra
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wird durch klin. Erfolge einer Behandlung mit Follikulin (Frauen) u. Testosteron­
propionat (Männer) in einer Reihe von Fällen gestützt. Die Nicotinsäuretherapip 
wird als Therapie nur derjenigen Symptome gewertet, die die Schleimhäute betreffen. 
Als Prophylaxe werden Bekämpfung von Syphilis u. Alkoholismus u. eugenet. Maß­
nahmen in Betracht gezogen. (Arch. Schiffs- u. Tropen-Hyg. 43. 440—51. Okt. 1939. 
Posesti-Prahova, Rumänien.) SCHW AIBOLD.

Susumu Sirnizu, Wirkungen von Vitamin C auf die Glykogendepots. (Vgl. vorst. 
Ref.) Bei vollständigem Glykogenverlust der Leber infolge Lecithininfusion steigt der 
C-Geh. erheblich. Bei Glykogenschwund durch CHC13 sinkt auch der C-Gehalt. Durch 
C-reiche Nahrung oder C-Zulagen wird ein hoher C-Geh. der Leber u. eine Steigerung 
des Glykogenvorrats herbeigeführt; bei solchen Tieren findet sich auch nach Lecithin­
oder CHC13-Behandlung noch Glykogen in der Leber, wobei offenbar auch eine un ­
mittelbar schützende Wrkg. des Vitamin C vorliegt. (Tohoku J. exp. Med. 36. 211—30. 
30/7.1939. [Orig.: dtseh.]) S c h w a i b o l d .

K. Wieringa, Vorläufige Mitteilungen, betreffend eine Untersuchung über den Gehalt 
an Vitamin C (l-Ascorbinsäure) bei Tomaten. Ungedüngte Tomaten haben den höchsten 
Vitamin C-Gch. ; die Ernte ist dann aber so gering, daß die Züchtung derartiger Tomaten 
unwirtschaftlich wird. Einfl. der Bodensorte wurde nicht gefunden. Die Varietät 
scheint von Einfl., gefunden zwischen 25,5—13,9 mg-°/0. Unter bestimmten Um­
ständen schadet es dem Vitamingeh. nicht, wenn man die Tomaten bei beginnender 
Verfärbung pflückt u. nachreifen läßt. Bisweilen wird aber dabei ein Rückgang ge­
funden. (Landbouwkund. Tijdschr. 51. 608—15. Aug. 1939. Wageningen. Labor, 
v. Tuinbouwplantenteelt.) G BOSZFELD.

H. G. Biswas und K. L. Das, Vitamin C in  Shim. In  dem rohen Prod. 
( Dol i c hos  l ab l ab)  wurde etwa 1 mg-% Ascorbinsäure gefunden, indem  gekochtem 
Material dagegen etwa die 10-fache Menge. Vff. nehmen an, daß der höhere Wert auf 
bessere Extraktion des C-Geh. infolge Erweichens der Gewebe durch das Kochen zurück­
zuführen ist. (Sei. and Cult. 4. 665—66. Mai 1939. Calcutta, Bengal Chem. and Pharm. 
Works.) S c h w a i b o l d .

Fernand Wyss-Chodat und Fernand Chodat, Die Wirkung des Vitamin 0  auf 
die enzymatische Oxydation eines Monophenols. (Vgl. C. 1938. II. 1620.) Vf. stellte fest, 
daß die Braunfärbung, die durch die Wrkg. von Tyrosinase auf p-Kresol eintritt, in 
Ggw. von Ascorbinsäure ausbleibt, aber nach erfolgtem E in tritt nicht rückgängig ge­
macht wird, wenn dann erst Ascorbinsäure zugesetzt wird. W ährend Tyrosinase u. 
Ascorbinsäure zusammen keinen 0 2 verbrauchen, ist der Verbrauch in Ggw. von p- 
Kresol fast 10-mal größer als hei Ggw. von Tyrosinase u. p-Kresol allein. Solange nicht 
alle Ascorbinsäure oxydiert ist (unter Vermittlung des p-Kresols), wird dieses unter 
Ausbleiben gefärbter Prodd. vollständiger oxydiert. Die Aufgabe der Phenolasen in vivo 
scheint demnach darin zu bestehen, mittels der Phenole Sauerstoff auf die leichter oxy­
dierbaren Stoffe zu übertragen. (Areli. Sei. physiques natur. [5] 21 (144); C. R. Séances 
Soe. Physique Hist, natur. Genève 56. 53—58. Juli/Aug. 1939. Genf, Univ., H au t­
klinik.) S c h w a i b o l d .

H. Rietschel und H. Schick, 160 Tage G-vitaminfreie Ernährung. Beobachtungen 
am Menschen. (Vgl. C. 1939. I. 3574.) Vff. beschreiben einen Vers. m it prakt. C-freier 
Nahrung (Selbstvers.), hei dem nach den angestellten sorgfältigen Beobachtungen 
auch am Ende der Vers.-Zeit keinerlei skorbutartige Symptome oder auch sonstige 
Mangelerscheinungen festgestellt werden konnten. Die Annahme, daß der C-Bedarf 
des Menschen offenbar erheblich geringer ist, als meist angegeben wird, wurde damit 
erneut bestätigt. Die ebenfalls in dieser Richtung weisenden Berichte von Polar­
forschern werden krit. besprochen. (Klin. Wschr. 18. 1285—89. 30/9. 1939. Würz­
burg, Univ., Kinderklinik.) SCHW AIBOLD.

Istvän Telegdi, Der Vitamin-G-Bedarf bei Typhus abdominalis. Bei leichten 
Fällen wurde in Belastungsverss. kein Defizit beobachtet, bei schweren Fällen ein 
solches zwischen 1800 u. 4000 mg Ascorbinsäure u. ein Tagesbedarf von 50—150 bzw. 
300—500 mg, bei Komplikationen bis 600 mg. In  2 schweren letalen Fällen genügten 
25 g Ascorbinsäure nicht zur Deckung des Defizits. Bei der Behandlung verminderten 
sich die tox. Symptome, die Widerstandskraft verbesserte sich u. mit Ausnahme von 
2 Fällen stieg die Thrombocytenzalil. (Wiener med. Wschr. 89. 913—16. 9/9. 1939. 
Budapest, Szent Läszlö-Spital.) S c h w a i b o l d .

B. Groth-Petersen und E. Groth-Petersen, Vitamin C und Tuberkulose. II. Unter­
suchungen über die Desorption und Ausscheidung der Ascorbinsäure bei Patienten mit 
Lungentuberkulose. (I. vgl. C. 1939. II. 1313.) In  entsprechenden Stoffwechselunterss. 
wurde festgestellt, daß die bei solchen Patienten gefundene niedrige Serum-C-Konz. 
u. das teilweise Ausbleiben einer Erhöhung bei verstärkter C-Zufuhr im allg. nicht
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durch mangelhafte Resorption oder anomale Ausscheidung verursacht wird, sondern 
offenbar durch eine andere endogene Ursache. (Nordisk Med. 3. 2141—45. 15/7. 1939. 
Kopenhagen, Uresundshosp.) • SCHW AIBOLD.

Elaine P. Ralli und Gerald J. Friedmann, Das Verhallen normaler und Mangel­
personen gegenüber Zufuhr von Ascorbinsäure auf Grund der Messung mit einer Vitamin-C- 
Ausscheidungsprüfung. (Vgl. C. 1937. I I . 1222.) Innerhalb 3 Stdn. nach der intra­
venösen Belastungsdosis von 100 mg Ascorbinsäure wurden bei 12 n. Personen 24 bis 
82 mg, im Mittel >  40% der zugeführten Menge wieder im Harn ausgeschieden, 
in 3 Fällen m it C-Unterernährung 5—14 mg u. in 22 Fällen mit Skorbuterscheinungen
0—5 mg. Nach Zufuhr von 1000 mg Ascorbinsäure per os bei den C-Unterernährten 
stieg die Ausscheidung nach der Belastungsdosis auf u. Höhe, während bei den Skorbut­
kranken eine wesentlich größere Zufuhr nötig war, um diese Wrkg. zu erreichen. Die 
Meth. der Vff. zur Best. der C-Sättigung erscheint demnach brauchbar. (Ann. intern. 
Med. 11. 1996—2006. 10/6. 1938. New York, Univ., Coll. Med., Dep. Med.) S c h w a i b . 
♦  S. Thaddeaund H .-J. Runne, C-VitaminundSchilddrüsenfunktion. (Vgl. C. 1938. 
I. 712; 1939. II . 1098.) Durch Zufuhr von Schilddrüsenhormon oder Einw. von thyreo- 
tropem Hormon (experimentelle Hyperthyreose) wurde hei Kaninchen der C-Geh. von 
Leber u. Nebennieren deutlich vermindert. Die bei schilddrüsenlosen Tieren wesentlich 
erhöhten C-Gehh. der Organe sinken bei Zufuhr des fehlenden Schilddrüsenhormons 
wieder zur Norm ab. Bei hyperthyreot. Personen fehlt die C-Mehrausscheidung bei 
intravenöser C-Belastung (C-Hypovitaminose im hyperthyreot. Organismus); diese 
Veränderungen gehen nach konservativer oder operativer Behandlung weitgehend 
zurück. Bei Myxödem ist die C-Aussclieidung nach C-Belastung höher als bei n. Per­
sonen, durch Schilddrüsenhormonbehandlung wird sie einigermaßen normalisiert. Der 
diesen Vorgängen u. Veränderungen zugrunde liegende Mechanismus u. die prakt. 
Bedeutung der Unters.-Ergebnisse für die diätet. Behandlung der BASEDOWschen 
Krankheit (C-Zufuhr) werden besprochen. (Z. ges. exp. Med. 103. 283—300. 1938. 
Berlin, Univ., II. Med. Klinik der Charité.) SCHWAIBOLD.

Lembit Norviit, Über die Ausscheidung der Ascorbinsäure bei Thyreotoxikosen. 
In  Belastungsverss. in 9 Fällen von Thyreotoxikose, einem Fall von Myxödem u. bei 
7 Personen m it mehr oder weniger n. Grundumsatz waren die Ausscheidungsverhältnisse 
im allg. nicht sehr verschieden. Der C-Bcdarf des Menschen scheint demnach nicht 
von der Höhe des Grundumsatzes abhängig zu sein, so weit die Ausscheidung über­
schüssiger Ascorbinsäure hierüber ein Urteil erlaubt. In  6 Fällen besserte sich das sub­
jektive Befinden während der C-Belastung, in 6 Fällen verminderte sich der Grund­
umsatz. (Dtsch. Arch. klin. Med. 184. 562—67. 30/8. 1939. Dorpat [Tartu], Univ.,
I. Medizin. Klinik.) SCHW AIBOLD.

Hubert B. Peugnet, Kupfer- und Vitamin-G-Wirkungen auf das isolierte Frosch­
herz. In  Ergänzung früherer Beobachtungen wurde gefunden, daß die Anregung des 
Schlages des durchströmten Herzens durch Ascorbinsäure an die Ggw. von Cu gobunden 
ist (Verss. m it reinsten Reagenzien u. in Glas dest. W.). Im Gegensatz zu der sofortigen 
Wrkg. der Ascorbinsäure (bei Ggw. von Cu) tr i t t  nach Zusatz von Cu (bei Ggw. von 
Ascorbinsäure) eine Latenzperiode auf; das Cu wird offenbar in einem Teil des das 
Vitamin C ausnutzenden Gewebssyst. benötigt u. dort erst assimiliert. (Science [New 
York] [N. S.] 90. 162. 18/8. 1939. St. Louis, Washington Univ.) S c h w a i b o l d .

Ichinosuke Yamada, Die Wirkung von Vitamin C au f den Blutzucker und die 
Kohlenhydrattoleranz von Kaninchen. Der Blutzucker n. Tiere wird durch Injektion 
von 25 mg Ascorbinsäure je kg Körpergewicht nicht verändert u. die Kohlenhydrat­
toleranz gleichfalls nicht. (Sei-i-kai med. J. 56. 1—2. 1937. Tokyo, Jikei-kwai Med. 
Coll., Labor. Biol. Chem. [nach engl. Ausz. ref.].) ScHW ’AIBOLD.

Renzo Carusi, Ascorbinsäure bei Darmblutungen. Vf. berichtet über verschieden­
artige derartige Fälle, die mit Vitamin C behandelt u. gebessert wurden. Die Wrkg. 
dieses Vitamins bzgl. der Hämorrhagie wird besprochen. (Minerva med. [Torino] 30. II. 
85—88. 28/7.1939.) S c h w a i b o l d .

Dale G. Friend und Harold H. Marquis, Arsphenaminempfindlichkeit und Vita­
min G. Während bei gewöhnlichen oder mit Arsphenamin behandelten Syphilitikern 
ohne Nebenerscheinungen der Blut-C-Spiegel nicht auffällig niedrig war (0,64 bzw. 
0,63 mg-%), war er hei Patienten mit tox. Erscheinungen infolge der Behandlung im 
Mittel nur 0,25 mg-%. Diese Erniedrigung ist demnach nicht als unmittelbare Wrkg. 
der As-Präpp. anzusehen, sondern offenbar als Folge der tox. Vorgänge. (Amer. J. 
Syphilis, Gonorrhea, vener. Diseases 22. 239—42. März 1938. Boston, Brigham 
Hosp.) S c h w a i b o l d .

Max Vauthey, Untersuchungen über den Vitamin-G-Stoffwechsel. X III. Mitt. Eine 
neue vereinfachte Sättigungsprüfung. Zur Prüfung der Sättigung wird bei Erwachsenen
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am Morgen 3 Tage lang je 600 mg Ascorbinsäure intramuskulär zugeführt u. jeweils am 
nächsten Morgen der C-Geli. des zwischen 7 u. 8 Uhr nach vorheriger Entleerung aus­
geschiedenen Harns bestimmt. Bei bestehender Sättigung muß die so ausgeschiedene 
C-Menge mindestens 2 mg betragen; bei -Nichtsättigung wird die Unters, fortgesetzt, 
bis die genannte Ausscheidung erreicht wird; der so eingetretene Mehrverbrauch an 
Ascorbinsäure ergibt den Grad der bestehenden Nichtsättigung. (Schweiz, med. Wschr. 
69. 345—47. 15/4. 1939. Vichy, Inst. d ’Hydrologie.) S c h w a ib o l d .

W. Neuweiler, Über den Nachweis des Vitamin-C-Sättigungsgrades des Organismus. 
(Vgl. C. 1937. II. 1221.) Die ehem. C-Best.-Methoden u. die Belastungsproben werden 
krit. besprochen. In  den eigenen Unterss. wurde der Blutwert m it Indophenol bestimmt; 
vergleichende Unterss. m it der Methylenblaumeth. ergaben ungefähr die gleichen Werte. 
Die C-Best. im angereicherten Harn wurde ebenfalls mit Indophenol vorgenommen, 
wobei eine biol. Prüfung an Meerschweinchen die Richtigkeit der Werte bestätigte. 
Ein Vgl. der Ergebnisse der Blutunters. u. des Bclastungsvers. bei einer Reihe von Vers.- 
Personen zeigte, daß bei >  1 mg-% Ascorbinsäure im Blut C-Sättigung anzunehmen ist, 
bei 0,8—0,95 mg-% wurden in 27% der Eälle leichtere Hypovitaminosen gefunden, 
bei 0,6—0,75 mg-% waren 50% der Vers.-Personen C-hypovitaminot. u. bei <0,6 mg-%  
waren alle als stärker liypovitaminot. zu betrachten (Zeit bis zur Sättigung im Mattel 
7,4 Tage). (Z. Vitaminforseh. 7. 128—38. 1938. Bern, Univ., Frauenklinik.) S c h w a ib .

L. Rosenthaler, Kakothelin als Reagens auf Ascorbinsäure. (Vgl. C. 1938. II. 
1821.) Die Rk.-Weise der Ascorbinsäure mit Kakothelin wurde geprüft, bes. hin­
sichtlich ihrer Spezifität. Bei geeigneten Konzz. u. entsprechendem pH scheinen 
Störungen durch ebenfalls reagierende Stoffe (Cystein, Glutathion, H 2S u. a.) vermeid­
bar. Die Erfassungsgrenze liegt bei etwa 0,01 mg Ascorbinsäure. (Z. Vitaminforsch. 7. 
126—28. 1938. Bern.) S c h w a ib o l d .
I i Je. P. Kratinowa, Die Anwendung der Fermenlmethode zur Bestimmung der 
Ascorbinsäure und Dehydroascorbinsäure. Die mittels eines Ascorbinasepräp. aus Kürbis 
nach T a u b e r  u . K l e i n e r  ermittelten Werte für Ascorbinsäure in Gehirn, Neben­
nieren, Hoden u. H aut von R atten u. Meerschweinchen fallen mit den nach B i r c h ,  
H a r r i s  u . R a y  gefundenen zusammen; die Unters, der Leber u. Nieren gibt Ab­
weichungen, zumal im Mai, September u. Oktober reichlich andere red. Verbb. Vor­
kommen. (Buoxhmhji [Biochimia] 4. 220—28. 1939. Charkow, 2. Med. Inst.) B e r s i n .

A.P.Friedmann, Chemische Methode zur Bestimmung von Vitamin C in  der Oehim- 
jliissigkeit. Die Vitamin C-Best. in der Gehirnfl. gilt als bes. wichtig, da diese bedeutend 
vitaminreicher als das Blut ist, u. bei avitaminosen Erscheinungen zuerst an Vitamin 
verarmt. Die Probe wird nach 7-facher Verdünnung mit dest. W. mit einer der ursprüng­
lichen Probenmenge gleichen Menge 10%ig. Na2W 04 u. %-n. H 2S 04 versetzt, ge­
schüttelt, gefiltert u. 10 ccm F iltrat mit 2,6-Diclilorphenolindophenol titriert. Zur T iter­
best. des letzteren dient am besten Ascorbinsäure. Der nach obigem ermittelte Vitamin C- 
Geh. der Gehirnfl. betrug (mg-%) bei: Kaninchen 2—3, Hunden 3—6, Pferden 2—4, 
Kühen 3—5 u. Menschen 0,5—2,5 (bei <13 bzw. 66—83 Jahren 1,75 bzw. 0,57 mg-%). 
(HaßopaTopnaa HpauiiiKa [Laboratoriumsprax.l 14. Nr. 4. 9—11. 1939. Leningrad, 
WIEM.) P o h l .

Esben Kirk und Erik Warburg, Untersuchungen über Ascorbinsäurebestimmung 
in Serum mit Lund und Liecks Melhylenblaumethode. 1. Vergleichende Untersuchungen 
mit Farmer und Abts Diddorphenolindophenolmethode. Mit der letztgenannten Meth. 
wurden wesentlich höhere Werte erhalten als mit der erstgenannten. Durch Erhöhung 
der Werte der letzteren um 2 1 0 %  wurden einigermaßen übereinstimmende Werte er­
halten. (Nordisk Med. 3. 2756—57. 9 /9 . 1939. Kopenhagen, Rigshospitalet.) S c h w a ib .

Esben Kirk und Erik Warburg, Untersuchungen über Ascorbinsäurebestimmung 
in Serum mit Lund und Liedes MethyleiMaumethode. 2. Methodische Untersuchungen. 
(1. vgl. vorst. Ref.) Vff. stellten fest, daß gelöster 0 2 bei der Methylenblautitration stört, 
bes. in wss. Lösung. Zu unverd. Serum zugesetzte Ascorbinsäure verbraucht wechselnde 
Mengen Methylenblau, abhängig von der Art des Serums u. teilweise von der Ascorbin­
säurekonz. ; im Mittel wird jedoch ebensoviel Methylenblau verbraucht wie bei der Oxy­
dation des natürlichen C-Geli. des Serums. Zu verd. Serum zugesetzte Ascorbinsäure 
verbraucht mit zunehmender Verdünnung je Gewichtseinheit weniger Methylenblau. 
Durch Zusatz von F e '"  u. Cu” wird der Verbrauch von Methylenblau verringert. Durch 
Altern der Mcthylenblaulsg. werden größere Mengen davon verbraucht. Durch die 
Titration werden wesentlich geringere als die stöchiometr. Mengen Methylenblau ver­
braucht. Die Indophenolmeth. erscheint demnach zuverlässiger. (Nordisk Med. 3- 
2757—62. 9/9. 1939.) S c h w a ib o l d .

G.Mouriquand, H .Tête und J.Lavaud, Über die Auswertung der Bestimmung 
■der Ascorbinsäure in den Nebennieren. In  vergleichenden Unterss. an Organen von n.
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Tieren u. solchen mit akutem Skorbut wurde festgestellt, daß der Gesamtgeh. eines 
solchen Organs an Vitamin C einen guten Anhalt für die C-Versorgung eines Tieres 
gibt; bei Berechnung je g Organ ergeben sich für n. u. skorbut. nur geringe Unterschiede, 
das Gewicht des ganzen Organs ist jedoch bei ersteren viel größer als bei letzteren. 
(C. R. Séances Soc. Biol. Filiales Associées 127. 1500—02. 1938.) S c h w a i b o l d .

Lydia J. Roberts, Unzulänglichkeit von Calcium und V itam in l) in  der amerika­
nischen Ernährung. Beste Abhilfe durch Milch und ihre Anreicherung mit Vitamin D ; 
(Milk P lant Monthly 28. Nr. 8. 36—40. Aug. 1939. Chicago, Univ.) H a e v e c k e r .

Max Klotz, Bemerkungen zur Arbeit von Nadrai über „Rachitisheilung durch 
einmalige große intramuskuläre D„-Gaben“ . (Vgl. C. 1939. I. 3021.) Unter Hinweis 
auf die Beobachtung, daß von 6 Säuglingen mit florider Rachitis durch einmalige 
Injektion von 15 mg IX 5 keinerlei Heilerfolge zeigten, werden die Bedenken gegen 
eine derartige Behandlungsweise besprochen. (Arch. Kinderheilkunde 118. 25—26. 
26/9. 1939. Lübeck.) S c h w a i b o l d .
*  R. Fetseber, Vitamin E  bei Insuffizienz der Keimdrüsen. In einer Reihe von Fällen 
mit Unterfunktion der Keimdrüsen (männlich u. weiblich) wurden durch Behandlung 
mit Vitamin E  per os (Ereton) günstige Wirkungen erzielt, die beschrieben werden. 
Ausdehnung des Anwendungsgebietes u. Kombination m it Hormonpräpp. werden 
vorgeschlagen. (Fortschr. Therap. 15. 418— 21. Juli 1939. Dresden.) SCHWAIBOLD.

Don Chalmers Lyons, Die Wirkung von an Calcium und Phosphor mangelhaften 
Nahrungsgemischen währeiid der Schwangerschaft und Lactation auf die Vitalität und 
den Oebißverfall. Die Fütterung trächtiger u. lactierender Ratten m it einer Ca- u. 
P-Mangelnahrung kann den Tod der Jungen verursachen, wenn deren Zahl mehr als 
6 beträgt; ferner wird die Größe der Tiere verringert; der Einfl. auf die Widerstands­
fähigkeit gegen Gebißverfall war gering, da dieser bei den Jungen der Vgl.-Tiere durch 
eine diesen Verfall erzeugende Nahrung nur wenig später auftrat. Bei Jungen von 
Ca- u. P-Mangeltieren war die Aufzucht nicht möglich; die Ca- u. P-Reserve der Mutter­
tiere ist also nur eine beschränkte. (J. Amer, dental Assoc. 25. 1214—20. Aug. 1938. 
Jackson, Mich.) SCHW AIBOLD.

Tom S. Hamilton, Das Wachstum, die Tätigkeit und die Zusammensetzung von 
Batten mit in bezug auf das Protein ausgeglichenen und nichtausgeglichenm Futtergemischen. 
Zahlreiche vergleichende Fütterungsverss. ergaben, daß bei Steigerung des °/0-Geh. der 
Nahrung an Protein (Trockenei) von 4—54% die umsetzbare Energie nur langsam zu­
nimmt, die %-Umsetzbarkeit der Gesamtenergie bis zu einem Geh. von 30% Protein 
nicht abnimmt, das Verhältnis Energie: N im Harn fortschreitend abnimmt u. die Ver­
daulichkeit (Energie oder N der Nahrung) sich nicht verringert. Durch Erhöhung des 
Proteingeh. von 4— 16% wurde die Wachstumswrkg. erhöht, von 16—30% nicht ver­
ändert u. von 30—54% vermindert, wobei sieh der Zuwachs an Protein u. Körperlänge 
als besseres Kennzeichen als das Körpergewicht erwies. Der Appetit wurde durch Ge­
mische m it < 16  oder > 22%  Protein ungünstig beeinflußt, die Tätigkeit erst bei über­
mäßigen Gehalten. Bei Zufuhr von Gemischen m it < 16%  Protein wurde mehr Fett 
als Protein abgelagert, bei den proteinreichsten Gemischen war das Verhältnis um­
gekehrt. (J. Nutrit. 17. 565—82. 10/6. 1939. Urbana, Univ., Div. Animal
Nutrit.) ' S c h w a i b o l d .

Tom S. Hamilton, Die Wärmeerträge von hinsichtlich des Proteins ausgeglichenen 
und nichtausgeglichenen Futtergemischen. (Vgl. vorst. Ref.) Der Wärmeertrag (spezif. 
dynam. Wrkg.) nimmt m it steigendem Proteingeh. bis 18% der Nahrung ab, bleibt bis 
zu einem Geh. von 30% konstant u. steigt bei Gehh. von 42% u. mehr; dabei verhalten 
sieh Wärmeerträgo u. Wachstumswrkg. deutlich umgekehrt proportional. Der Netto­
energiewert der Gemische (für Wachstum mit Erhaltung) steigt bis zu einem Geh. von 
16% Protein, bleibt bis 30% konstant u. nimmt bei höheren Gehh. rasch ab (geringere 
Wärmebldg. bei ausgeglichenen Gemischen). (J. Nutrit. 17. 583—99. 10/6.
1939.) S c h w a i b o l d .

Gladys Annie Hartwell, Eine Beobachtung über die Verdauung von Margarine. 
(Vgl. C. 1938. I. 4492.) Von 24 untersuchten Margarinesorten waren einige fast ebenso 
schnell verdaulich (in vitro mit Pankreaslipase) wie Butter, während andere langsamer 
verdaut wurden; jedoch war auch bei diesen die Verdaulichkeit günstiger als die früher 
bei Olivenöl, Rinder-, Hammel- u. Schweinefett festgestellte. (J. Soc. ehem. Ind. 58- 
165—67. April 1939. London, Kings’ Coll. of Household a. Soc. Sciences.) S c h w a i b .

Th. Sabalitschka und E. Pilger, Die Hemmung der peptischen Verdauung durch 
Kaffee und Kochsalz. Es wurde der Einfl. von wss. Kaffeeauszügen, von Coffein u. von 
Chlorogensäure, ferner auch von NaCl auf die verdauende Wrkg. des Pepsins gegenüber 
geronnenem Hühnereiweiß untersucht. Ein in üblicher Weise bereitetes Kaffegetränk 
hemmt unverd. die pept. Verdauung in vitro stark, eine Hemmung ist auch noch bei
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erheblicher Verdünnung des Kaffeeaufgusses bemerkbar. Gewöhnlicher Bohnenkaffee, 
Kaffee Hag u. Ideekaffee verhalten sich ganz gleichartig; Kathrciner-Malzkaffeo hemmt 
dagegen die pept. Verdauung nicht. Die Hemmung wird sowohl direkt durch Inhalts­
stoffe der Kaffeeaufgüsse als auch indirekt durch eine Veränderung des pu der Ver- 
dauungsfl. infolge Bindung der Säure an Bestandteile der Kaffeeaufgüsse veranlaßt. 
Coffein — in der Konz., wie es in Kaffeeaufgüssen vorkommt — hat keinen Einfl. auf 
die pept. Verdauung, wohl aber Chlorogensäure. Doch ist die Hemmung durch Kaffee­
aufgüsse stärker als die Hemmung durch reine Chlorogensäure in der Konz, von Kaffee­
aufgüssen. — NaCl hemmt schon in der Konz, von 0,25% die pept. Verdauung in vitro 
merkbar, in der Konz, von 1% sehr stark. — Die Hemmung der pept. Verdauung durch 
Kaffeebestandteile u. Kochsalz geht nicht mit einer irreversiblen Veränderung des E i­
weißes einher, welche das Eiweiß für Pepsin-Salzsäure dauernd unverdaulich macht. 
(Seientia pharmac. 1 0 . 128—31. 1939. Berlin, Biol.-chem. Forsch.-Anstalt.) S k a l i k s .

Frederick Bernheim und Mary L. C. Bernheim, Der Einfluß des Titans auf 
die Oxydation von Sulfhydrylgruppen durch verschiedene Gewebe. Im  Hinblick auf das 
spurenweise Vork. von T i  in pflanzlichem u. tier. Gewebe wurden Modellverss. zur 
Feststellung der Stoffwechselfunktion angestellt. Das in Phosphatpufferlsgg. lösl.. 
Na-Pertitanat (I) verhindert in Konzz. von 6 /rg/2 ccm in steigendem Maße die 0„-Auf- 
nahme von Rattenhirn-, -nieren- u. -leberbrei. Die Oxydation von Cystein (II), das 
in Ggw. eines thelmolabilen Katalysators aus gewaschenem Leberprotein bei pu =  6,7 
3 Atome 0  aufnimmt (Bldg. von Cysteinsäure 1), wird von I  vollständig unterbunden. 
Die in Abwesenheit des Leberproteins durchgeführte Oxydation von II zu Cystin 
wird dagegen durch I beschleunigt. Bei der ebenfalls durch I  hemmbaren Oxydation 
der Thioglykolsäure mittels 0 2 in Ggw. von Leberprotein werden 3 Atome 0  je Mol 
aufgenommen. Die nicht durch I hemmbare 0 2-0xydation des Glutathions in Ggw. 
von Leberprotein führt zu GSSG. Äthylmercaptan, wird in Ggw. des Leberproteins 
nur langsam oxydiert; I  wirkt hemmend. (J. biol. Chemistry 127. 695—703. März 
1939. Durkam, N . C., Duke Univ.) B e r s i n .

Wolfgang Heller, Über allgemeine Sloffwechselwirkungen des Nicotins. In  Verss. 
an Ratten wurde gefunden, daß bei täglicher Zufuhr von etwa 0,17 mg Nicotin je kg 
Körpergewicht mit der Nahrung innerhalb von einigen Tagen eine deutliche Änderung 
des Stoffwechsels eintritt, die sich in einer Hemmung der oxydativen Leistungen 
äußert. (Biochem. Z. 3 0 1 . 371—75. 27/7. 1939. Berlin, Univ., Seminarist. Übungen 
für pathol. Physiol.) S c h w a ib o l d .

0 . A. Rosenfeld, Versuche über die Physiologie der Gallensekretion. I. Mitt. Die 
intravenöse Injektion von Physostigmin (I) (0,1 mg/kg) u. Sekretin (II) (Dauerinfusion) 
bewirkte bei Hunden einen deutlichen Anstieg der Gallonsekretion für die Dauer von 
ca. 1 Stdo. u. länger. Gleichzeitige Injektionen von I u. II hatten, ebenso wie eine
I-Injektion nach E intritt verstärkter Gallenproduktion durch II-Dauerinfusionen, 
stark hemmende Wirkungen auf die Gallensekretion. (4>ii3irojiorii'iecKiiir JKypiiaJt CGCP. 
[J. Physiol. USSR] 26. 534—39. 1939. Charkow, Ukrain. Zentralinst, fü r Endokrinol. 
u. Organotherapie, Physiol. Abt.) ROHRBACH.
*  E. S. Lokschina, Der Kohlenhydrat- und Mineralstoffwechsel im Gehirn bei ver­
schiedenen Zuständen des vegetativen Nervensystems. Nach Feststellung eines bestimmten 
Zusammenhanges zwischen Gehirnstoffwechsel u. vegetativem Nervensyst. wurden 
sympathico- u. parasympathicotrope Pharmaca (Insulin, Thyreoidin) Hunden injiziert, 
wonach Steigerung des Kohlenhydratstoffwechsels, K-Retention u. erhöhte Calcium­
ausscheidung bzw. antagonist. Wrkg. beobachtet wurde. Dabei konnte auch ein Zu­
sammenhang zwischen der Wrkg. einer 24-std. Schlaflosigkeit u. der Wrkg. von para- 
sympathicotropen Substanzen auf den Stoffwechsel festgestellt werden. (Tpygbi 
H ay>m o-H ccjie/iO BaTe.T tCK oro HncriiTyra d i i s u o - i o n iu  [Trav. Inst. Rech, physiol. Moseou]
3. 128—48. 1938.) R o h r b .

S. R. Perepelkin, Einfluß von Gehirnstoffwechselproduklen auf das cardiovasculäre 
System. Inhaltsgleich mit der in C. 1 9 3 8 . I. 646 referierten Arbeit. (Tpyju Hayvno- 
H ccxejO B arejiL C K oro  HiicimyTa <I>ii3iioAonni [Trav. Inst. Rech, physiol. Moseou] 3 . 
308—34. 1938.) R o h r b a c h .

K. A. Gertschikowa, Wirkung von Gehirnstoffwechselprodukten auf Glykogen- und 
Gallenbildung in der Leber. (Vgl. C. 1 9 3 9 . I. 1594.) Blut- u. Stoffweckselprodd. des 
Gehirns riefen unter n. Verhältnissen eine Erhöhung des Glykogen- u. Gallenpigment­
geh. der Leber hervor. Nach elektr. Reizung des Gehirns verursachte während der 
Lxzitationsperiode des Zontralnervensyst. im Gegensatz zum Depressionsstadium das 
aus dem Gehirn abfließende Blut eine Verminderung des Glykogen- u. Gallenpigment­
gehaltes. (Tpyflti Hayauo -HccjeAOBaTe.Ti,CKoro HiicTiiTyia ‘Imsuo.ioriiir [Trav. Inst. 
Rech, physiol. Moseou] 3 . 335—51. 1938.) R o h r b a c h .
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Gordon H. Scott und Donald M. Packer, Eine Elektronenmikroskopstudie über 
Magnesium und Calcium im quergestreiften Muskel. Mit Hilfe des Elektronenmikroskops 
wird nachgewiesen, daß die Kontraktionsknoten der quergestreiften Muskeln große 
Mengen von Mg u. Ca enthalten. Die Befunde werden eingehend erörtert. (Anatom. 
Ree. 74. 31—45. 25/5. 1939. St. Louis, Miss., Washington Univ. School of Medicine, 
Dcpartm. of Anatomy.) - A b d e r h a l d e n .

J. N. CumingS, Die Kaliumbestimmungen und der Kaliumgehalt des normalen 
willkürlichen Muskels. Es wurde der K-Geh. willkürlicher Muskeln bestimmt mit Hilfe 
eines Silberkobaltinitritreagens. Der Durchschnittsgeh. war 0,28% des Feuchtgewichtes 
oder 0,98% des Trockengewichtes. (Biochemie. J . 33. 642— 44. Mai 1939. London, 
National Hospital, Biochem. Labor.) L e i n e r .

W allace 0 . Fenn, Das Schicksal des aus Muskeln während Übung freigesetzten 
Kaliums. (Vgl. C. 1939. II. 896.) Das Schicksal von K, das in den Blutstrom injiziert 
oder aus den Muskeln von Katzen durch Aktivität freigesetzt war, wird untersucht. 
Die Verss. deuten darauf hin, daß es teilweise von der Leber aufgenommen wird. (Anicr. 
J .  Physiol. 127. 356—73. 1/9. 1939. Rochestor, N. Y., Univ.) B e h r l e .

A. A. Titajew, T. S. Schach-Nasarjan, 0 . W. SlowikowskajaundR. A. Weiss, 
Die Permeabilität des Herzmuskels. Es wurde der Einfl. von Temp., pn, Konz., Ober­
flächenaktivität, Herzarbeit, ferner von Adrenalin, Coffein u. Urethan u. von der 
Lipoidlöslichkeit auf die Diffusionsgeschwindigkeit saurer u. bas. Farbstoffe durch 
das Myocard von Frosch- u. Säugetierherzen untersucht. Dabei kommen Vff. zum 
Schluß, daß die Permeabilität von verschied, physikal. u. ehem. Vorgängen (Diffusion, 
Adsorption, Rk.-Änderung in den Zellen etc.) abhängt. (Tpygw Hay'mo-ilccjeAOBa- 
T e -itc K o ro  Hncrmyxa «Iursno.Torint [Trav. Inst. Rech, physiol. Moseou] 3. 216—-37.
1938.) R o h r b a c h .

D. L. Rubinsteiu und A. I. Karajew, Einfluß des Stoffwechsels auf Permeabilität
von Muskelzellen. Die Vergiftung der Muskelzellen (M. sartorius vom Frosch) mit 
Monobromacetat erhöht merklich die Durchlässigkeit für W. u. Harnstoff. Bei der 
Vergiftung mit NaCN jedoch tr itt  diese Erscheinung nicht auf. Die Bindung des W. 
durch die Muskeln in isoton. R lN G E R -L sg . verringert sich etwas bei Vergiftung mit 
Cyanid u. erhöht sich bei Vergiftung mit Monobromacetat. (AsepßaftjztaiicKini M cäh- 

HiniCKUÜ /Kypna-i [Mediz. J . Aserbaidshan] 1938. 118—24.) K l e v e r .
A. I. Ssilakowa, Beiträge zum Abbau der Adenosintripliosphorsäure in  den arbeitenden 

Muskeln jodessigsäurevergifteter Frösche. Nach Durchschneidung des Plexus ischiadicus 
wurden Frösche durch Injektion von 40 mg Monojodessigsäure pro 100 g Körpergewicht 
in den Lymphsack vergiftet, danach getötet u. die Muskeln der hinteren Extremitäten 
durch ein Induktorium gereizt. Die Analyse des Trichloressigsäureextraktes der 
Muskeln ergab einen Abbau der Adenosinphosphorsäure in Inosinsäure, NH3 u. Ortko- 
u. Pyrophosphorsäure. (EnoxiiMirn [Biochimia] 3. 646— 53. 1938. Charkow, I. Med. 
Inst.) R o h r b a c h .

Ee, Pharmakologie. Therapie. Toxikologie. Hygiene.
A. Kulm und G. Schäfer, Experimentelle Beiträge zur Chemie der Heislerschen 

„Kaffeekohle“. Ausführliche Wiedergabe der C. 1939. H . 2108 referierten Arbeit. 
(Süddtsch. Apotheker-Ztg. 79. 434—42. 1939.) R a k o w .

S. Rysskin, Die Behandlung der pernieiösen Anämie mit Magenpräparaten. 
Gastrokrin, Präp. einer Moskauer Fabrik, hergestellt aus dem gesamten Schweine­
magen, erwies sich bei der Behandlung der pernieiösen Anämie auch bei Verwendung 
großer Dosen als wirkungslos, während ein vom Vf. hergestelltes Trockenpulver a u s  
dem gesamten Schweinemagen (getrocknet bei 35°) m it gutem Erfolg angewandt wurde. 
(K -T im im e cK a a  M e a m u m a  [Klin. Med.] 17. Nr. 4. 91—94. 1939. Rostow a. Don, Med. 
Inst.) R o h r b a c h .

I. Snapper, S. H. Liu und H. L. Chung, Hämaturie, Nierenkolik und Acetyl- 
Sulfapyridinbildung nach Sulfapyridinbehandlung. Beschreibung von 4 Fällen. (Nederl. 
Tijdsohr. Geneeskunde 83. 4501—08. 16/9. 1939. Peking [Peiping], China, Union
Medical College.) GROSZFELD.

A. Bocchini, Das Sulfopyridin in  der Therapie der Pneumokokken- und Meningo- 
kokkeninfeklionen. Ausführungen über die baktericide Wrkg. des in Amerika als Sulfo­
pyridin  bezeichneten 2-[p-Aminobenzolsulfamid]-pyridins gegen Pneumo- u. Meningo­
kokken im Organismus. (Athena [Rass. mens. Biol., Clin. Terap.] 8. 367—68. Aug.
1939. Mailand, Univ.) B e h r l e . 

Ilia Kujum gieff, Das Prontosil als Mittel zur Unterscheidung des Bacillus anthraas
von ähnlichen saprophytischen Keimen. Zusatz von 2—3 Tropfen Prontosil (B a YEK) 
gibt der NährbouiOon eine rote Farbe. Das Wachstum von Bac. pseudoanthracis
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auf solchem Medium bringt die Färbung in spätestens 48 Stdn. bei 37,6° zum Ver­
schwinden, Bac. anthracis dagegen erst in 4—7 Tagen. Beide Bac.-Arten können 
auf diese Weise voneinander unterschieden werden. (Giorn. Batteriol. Immunol. 20. 
1010—17. 1938. Sofia, Veterinärinst., Bakteriol. Centrale.) GEH RK E.

E. Rothlin, Chemisch-pharmakologische Stellungnahme zum Mutterkomproblem. 
Als Resultat der Unteres, ergab sich, daß unter den heute bekannten Mutterkorn­
alkaloiden Ergotamin u. Ergobasin bzw. Ergometrin eine Vorzugsstellung einnehmen. 
Beide Alkaloide sind sehr uteruswirksam u. haben die günstigste therapeut. Breite. 
Ergotamin ist weiter durch seine sympathikolyt. Wrkg. ausgezeichnet. —• Unterschieden 
wird zwischen der H 20-unlösl. Ergotamingruppe u. der H20-lösl. Ergobasingruppe. 
Pharmakol. sind sie gegenüber der Adrenalinwrkg. zu unterscheiden. Dem Ergobasin 
fehlen die sympathikolyt. Eigg., es sensibilisiert sogar die Wrkg. des Adrenalins. — 
Für die pharmakol. Differenzierung der einzelnen Vertreter innerhalb der Ergotamin- 
Ergotoxinreihe ist der Uterus des Kaninchens in situ das geeignetste Objekt. (Arch. 
Gynäkol. 166. 88—105. 1938. Basel.) W a d e h n .

A. M. Ssigal, Über die Gewöhnung an Digitalis und seine Kumulierung auf Grund 
moderner Tatsachen. Vf. lehnt auf Grund klin. Unters, die Möglichkeit einer nachteiligen 
Beeinflussung der bioenerget. Prozesse im Herzmuskel durch langjährige intermittierende 
Anwendung therapeut. Digitalisdosen ab. Schädigungen treten nur auf, nach echter 
Digitaliskumulation durch tjberdosierung infolge Störungen des Coronarkreislaufs 
oder des extracardialen Apparates. (IGnnmuecKaa Meaiminia [Klin. Med.] 17 (20). 
Kr. 5. 46—52. 1939. Odessa.) R o h r b a c h .

T. Antoine, Ist das neue Secalealkaloid Ergobasin-Ergomelrin ein Wehenmittel? 
Ergobasin hat mehrfach in Fällen, in denen alle andere Wehenmittel versagt hatten, 
starke Geburtswehen erzeugt. (Arch. Gynäkol. 166. 105—07. 1938. Wien.) W a d e h n .

Vincenzo Borrelli, Sklerotische Angiopathie und Dimethylxanthinäthylendiamin 
(Tefamin). Bericht über 6 klin. Fälle von Angiopathie, in denen bes. bei den ver­
alteten mit Herzinsuffiziens, Ödemen auf der Grundlage von Herz-, Nieren- oder Hirn­
affektionen überraschend gute Wrkg. durch Behandlung mit Tefamin erzielt wurde. 
(Argomenti Farmacoterap. 7 . 13—20. 1939. Minturno, Littoria.) G e i i r k e .

R. A. Hoekstra und A. J. B. Poortmaa, Pikrotoxin bei Barbitursäurevergiftwng. 
Beschreibung einer schweren Vergiftung mit Somnifen +  Allonal mit günstigem Aus­
gang durch 158 mg Pikrotoxin. (Nederl. Tijdschr. Geneeskunde 83. 4513—15. 16/9. 
1939. Leiden, Academisch Ziekenliuis.) GROSZFELD.

H. Berger, Die offensichtliche Giftigkeit von magnesiumhaltigen Legierungen. Über­
sicht über Unterss. u. Ergebnisse in Deutschland über die giftige Wrkg. von Mg-haltigen 
Legierungen auf die menschliche Haut. (Light Metals [London] 2. 210—13. Juni 
1939.) K u b a s c h e w s k i .

F. Pharmazie. Desinfektion.
H. J. A. Ter Wee, Vergleich von Evakolations- und Pharmakopoemethode zur Be­

reitung von Extrakten und Tinkturen. Als Vorteile der Evakolationsmcth. von K e s s l e r  
bestätigten sich: Sparsamer Verbrauch an A., größere Ausbeute, höherer Extraktgeh. 
in den meisten Fällen. (Pharmac. Weekbl. 76. 1258—59. 23/9. 1939.) G r o s z f e l d .
*  C. J. Blok, Bereitung einiger steriler Injektionsflüssigkeiten. Vf. beschreibt die 
Bereitung von Lsgg. von Ascorbinsäure, Aneurin-HCl u. Lobelin-HCl. (Pharmac. 
Weekbl. 76. 1253—56. 23/9. 1939.) G r o s z f e l d .

L. Van Itallie, Kalcmel. Verss. ergaben, daß sowohl sublimiertes als auch in 
W.-Dampf verdichtetes Kalomel aus Kryställchen besteht u. daß in der sublimierten 
Sorte Sterne von dickeren Kryställchen oder auch Fragmente von Krystallen Vor­
kommen, die nicht leicht in alkoh. Jodlsg. zum Verschwunden gebracht wrerden. 
(Pharmac. Wreekbl. 76. 1010—17. 5/8. 1939. Den Haag.) G r o s z f e l d .

I. Pfirschke und G. Peukert, Über die Herstellung haltbarer Lösungen von Calcium 
gluconicum. Durch Zusatz von 3—6% Calciumglucoheptonat können stark übersättigte, 
bis zu 20%ig. Lsgg. von Calciumgluconat haltbar gemacht werden; man verreibt z. B.
73,35 g Calciumgluconat mit 120 ccm 25%ig. käuflicher Calheptoselsg. (entsprechend 
30,0 g Calcium-d-glucoheptonat) zu einem Brei, erhitzt nach Zugabe von W. ad 1000,0 
u. unter Ersatz des verdampften W. 1/ t Stde. zum Sieden, filtriert heiß durch ein Jenaer 
Glasfrittenfilter Nr. 4 u. füllt in Ampullen, die mehrmals bei 100° sterilisiert werden. 
(Dtsch. Apotheker-Ztg. 54. 992. 23/9. 1939. Breslau, Goda A.-G.) M a n z .

Axel Jermstad und Borghild Fretheim, Neue Untersuchungen über Jodeisensirup 
(Sirupus Fern Jodati). Zusatz von Weinsäure oder Citronensäure zu dem nach 
D. A. B. VI bereiteten Jodeisensirup im Verhältnis 1: 1000 verhütet das Dunkehverden 
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auf 1 Jahr, wenn das Präp. im diffusen Licht oder am Lieht (Fenster) aufbewahrt ward, 
während Milchsäure ungenügend wirkt. Mit Glycerin an Stelle von Zucker bereiteter 
Sirup bleibt am Licht hell. (Pharmaz. Zentraihalle Deutschland 80. 545—49. 31/8. 
1939. Oslo, Univ.) Manz.

M. A. Lesser, Mundspül- und Gurgelmittel. Zusammenstellung von Rezepten. 
(Drug Cosmet. Ind. 45. 160—63. 167. Aug. 1939.) H a e v e c k e r .

V. K. Hg, Zusammenstellung und kritische Beurteilung der fü r  die indirekte Technik 
gebräuchlichen Modellmaterialien. Die für die indirekte Technik verwendeten Materialien, 
nämlich Einbettmasse, Hartgips, Silicat- u. Phosphatzemente, Kupferamalgam, Amalgam 
auf Ag-Sn-Basis, elektrolyt. Cu u. Modelle nach dem Mclallsprilzverf., werden krit. unter­
sucht, bes. im Hinblick auf etwa vorhandene Expansion bzw. Kontraktion. — Die 
Modelliermaterialien zeigen Ausdehnungsunterschiede in den Grenzen von 3%  Schrump­
fung (bei den Zementen) u. 0,3% Expansion (bei den Amalgamen). Dem Gesamt­
unterschied eines linearen Ausdehnungsunterschiedes entspricht ein Vol.-Unterschied 
von etwa 10%. — Neben dem Modellamalgam auf Ag-Sn-Basis ist das Modell aus 
elektrolyt. Cu m it Abstand das genaueste u. vorteilhafteste Modellmaterial u. liefert 
ein Maximum an Vol.-Beständigkeit. (Zahnärztl. Rdsch. 48. 1074—84. 25/6. 1939. 
Karlsruhe i. B.) BUSCH .

O. Frehden und K. Fürst, Die Anwendung der Tüpfelanalyse zur Untersuchung 
von Heilmitteln. VH. Nachweis von Polyoxyverbindungen. (VI. vgl. C. 1939. II. 2444.) 
In  dem von F e ig l  angegebenen Gasentw.-Gefäß oder dem Mikrodest.-App. wird 
ein wenig der Probesubstanz mit 2 Tropfen gesätt. N aJ0 4-Lsg. u. 2 Tropfen Br-W. 
versetzt, in Ggw. eines Quarzsplitters die entstandene C02 abdest. u. in mit fl. Paraffin 
überschichteter Ba(OH)2 aufgefangen. Eine, weiße Trübung zeigt Polyoxyverbb. an. 
HCHO stört auch hierbei. Erfassungsgrenze im Durchschnitt 3—5 y  Polyoxyverbindung. 
(Mikrochem. 2 6 . 36—38. 14/2. 1939. Wien, Univ., Pharmakognost. Inst.) E c k s t e in .

O. Frehden und K. Fürst, Die Anwe-ndting der Tüpfelanalyse zur Untersuchung 
von Heilmitteln. VIII. Aldehydnachweis mit haltbarem Reagenspapier. (VII. vgl. vorst. 
Ref.) Ein Tropfen der n e u t r a l e n  Probelsg. wird auf das „Aldehydreagcnspapier“ 
aufgebracht: Grünfärbung zeigt Aldehyd an. Zur Herst. des Reagenspapiers werden
0.8 g Malachitgrün durch Erwärmen mit 3 g Na2S 03 als Leukobase in Lsg. gebracht. 
Nach Zusatz von weiteren 2 g Na2S 03 wird filtriert. Mit dieser nur schwach gelblich 
gefärbten Lsg. tränkt man Streifen eines dünnen Tüpfelpapiers u. läßt an der Luft 
trocknen. Die Empfindlichkeiten der Rkk. liegen zwischen 20 u. 300 y  Aldehyd. Ketone 
reagieren nicht. (Mikrochem. 26. 39—40. 14/2. 1939. Wien, Pharmakognost. Univ., 
Inst.) E c k s t e i n .

0 . Frehden und Chen-Hua Huang, Die Anwendung der Tüpfelanalyse zur Unter­
suchung von Heilmitteln. IX . Ein neuer Nachweis von freiem Chlor und chlorhaltigen 
Substanzen. (VIII. v g l. v o rst. R ef.)  In  A n leh n u n g  an  d a s vo n  GANASSINI (C. 1904.
1. 1172) angegebene Verf. zum Nachw. von Br u. Br' empfehlen Vff. folgendes Verf. 
zum Nachw. von CI u. CI': Tüpfelpapiere werden mit einer Lsg. von 0,1 g Fluoreszin 
in 100 com verd. Lauge u. 0,5—0,8 g KBr getränkt u. an der Luft getrocknet. Durch 
freies CI entsteht ein violettrosafarbener Tüpfelfleck. Freies Br oder J  stören. Aus 
Chloriden wird das CI durch Erhitzen m it H 2S04 u. M n02 in Freiheit gesetzt. Das Verf. 
gestattet den Nachw. von Halogenen im allgemeinen. Erfassungsgrenze 1 y  CI. (Mikro­
chem. 26. 41—43. 14/2. 1939. Wien, Univ., Pharmakognost. Inst.) E c k s t e i n .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel (Erfinder: Max Hart- 
mann, Leandro Panizzon, Riechen, und Gustav Weiß, Neue W elt b. Basel, Schweiz), 
Arzneimittelträger für Zäpfchen, Tabletten u. dgl., gek. durch einen Gell, an Acylamino- 
cyclohexanolen bzw. deren Äther. — Beispiele: 1. 12 Gewichtsteile p-Acelaminocyclo- 
hexanol, 44 Stearin u. 2 Triäthanolamin werden geschmolzen u. durch Gießen in Zäpfchen 
geformt. 2. m-Acetaminocyclohexanol wird auf übliche Weise zu Tabletten verarbeitet; 
m it der Tablettenmasse kann ein Arzneimittel vermischt werden, indem man z. B. eine 
Lsg. des letzteren in A. oder Aceton gleichmäßig mit der Tablettenmasse befeuchtet. 
(D. R. P. 680 719 Kl. 30 h vom 2/4. 1938, ausg. 6/9. 1939. Schwz. Prior. 18/5. 
1937.) S c h ü t z .

1. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max Bockmühl, 
Fritz Lindner, Frankfurt a. M.-Höchst, und Günther Gorr, Berlin-Charlottenburg), 
Klarbleibende Lösungen von Pflanzenextrakten in TF. oder W .-A., gek. durch einen Zusatz 
von Verbb. der allg. Formel R—X — R'—SOsMe oder R —O—S 0 3Me, worin X 
—CH.,0—, —COO—, —CO-NH—, —CO -NR”—, R  einen aliphat. Rest mit min­
destens 7 C-Atomen, R ' u. R " je einen substituierten oder unsubstituierten aliphat. oder 
aromat. Rest u. Me Alkalimetall oder Ammonium  bedeuten. Z. B. Salbeiextrakt mit Oxy-
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üthansuljonsäure oder Kamillenblülenextrakt m it Oxymethyllaurin. (D. R. P. 680 339 
Kl. 30 h v om  9 /7 . 1933, au sg . 26 /8 . 1939.) H e i n z e .

Schering A.-G., Berlin, Dioxydiarylalkane. Man behandelt Propcnylplienol, 
unter Umständen im Entstehungszustande, mit Alkylmagnesiumhalogeniden, zers. 
die Rk.-Prodd. mit W. u. trennt die Östrogenen Bestandteile, gegebenenfalls nach vor­
heriger Veresterung, ab. Als Ausgangsstoffe benutzt man einerseits p-Propenylphenol, 
Anethol, Isoeugenolmethyläther, Butenylanisol oder Vinylanisol u. andererseits Methyl-, 
Äthyl- oder Propylmagnesiumjodid. Die Verbb. sind physiol. wirksam. (F. P. 843 099 
vom 8/8. 1938, ausg. 26/6. 1939. D. Prior. 7/8. 1937.) N o u v e l .

Jonas Kamlet, Brooklyn, N. Y., V. St. A., Arylnitroalkanole (I) der allg. Formel 
R-CHOFI■ CHR’ ■ NOz (R =  Arylgruppe, R ' =  H oder Alkylgruppe) erhält man durch 
Umsetzen einer Alkalimetallbisulfitverb. eines aromat. Aldehyds m it einer wss. Laust. 
Alkalilsg. eines Nitroparaffins, gegebenenfalls unter Zuführen von Wärme. I sind 
Ausgangsprodd. für die pharmazeut. wichtigen Arylmclhylaminoalkanolc. —Benz- 
aldeliyd-Nalriumbisulfilverb. wird m it einer wss. kaust. Lsg. von CII^-CH^■ NO2 in 
der Wärme stark gerührt u. über Nacht stehen gelassen. Man erhält l-Pliemyl-2-nitro - 
propanol (II), farbloses Öl, D.20 1,14, K p.5 150—165°, flüchtig mit W.-Dampf, lösl. 
in A., Ä., Bzl., Eisessig, CC14, CHC13, Aceton. Red. von II in wss. alkoli. Lsg. in Ggw. 
von HCHO gibt d,l-Ephedrin. — Protocatechualdehyd u. Nitromethan (UI) geben bei 
ähnlicher Behandlung l-(3','I'-Dioxyphenyl)-2-nitroäthanol, F. 139°. Red. gibt d,l-Epi- 
nephrin. — m-Oxybenzaldehyd u. III geben l-{3'-Oxyphenyl)-2-nitroätlianol, das bei 
der Red. in rac. Neosynephrin üborgeführt wird. l-(4'-Oxyphemjl)-2-nitroäthanol dient 
zur Synth. von Sympaiol. (A. P. 2 151 517 vom 21/7.1938, ausg. 21/3.1939.) K ö n i g .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Ester der 
m-Sulfobenzoesäure (I). Man erhitzt m-Benzoesäuresulfochlorid mit einem Phenol 
in Ggw. von Pyridin auf 70—80°, wobei gegebenenfalls in einem Lösungsm., wie Toluol, 
gearbeitet werden kann. Auf diese Weise sind z. B. die Phenolphthalein-, Diphenol- 
isatin- u. l,S-Dioxyanthrachinonester von I erhältlich. Diese werden in Form ihrer 
lösl. Alkali- oder NH4-Salze für therapeut. Injektionen benutzt. (E. P. 508 098 vom
21/9.1937, ausg. 27/7. 1939. Schwz. Priorr. 30/9. 1936 u. 1/9. 1937.) N o u v e l .

Earl B. Putt, Haworth, N. J., V. St. A., Acetylsalicylsäurezubereitung zur äußer­
lichen Anwendung. Als Lösungsmittel dienen Methyl- oder Äthylsalicylat, Campheröl, 
Palmöl, Cocosöl, Pfefferminzöl, Lavendelöl u. Pineöl. (Can. P. 382 846 vom 1/10. 1936, 
ausg. 25/7. 1939.) H e i n z e .

Oscar A. Strauss, Milwaukee, Wis., V. St. A., Mittel gegen Kreislaufstörungen, 
bestehend aus einer koll. Lsg. von Jod (I) mit Natriumkakodylat (II). Eine Lsg., die 
0,2% I u. einen Teil einer wss. Lsg. von II enthält (deren Konz, etwa 7 „grains“ beträgt), 
wird injiziert. (A. P. 2168  657 vom 22/4. 1937, ausg. 8/8 . 1939.) H e i n z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Heinz Löwen, 
Köln, und Otto Ripke, Leverkusen-Schlebusch), Mittel gegen Mund- und Kiefer­
erkrankungen. Es werden Preßsäfte oder Extrakte aus Speicheldrüsen junger, nicht aus­
gewachsener Säugetiere verwendet, die unter sterilen Bedingungen im Vakuum ein­
gedampft wurden. Zum Ausziehen werden gegebenenfalls wss. Salzlsgg. oder wss. organ. 
Lösungsmittel verwendet, u. das koagulierbare Eiweiß wird in üblicher Weise abgetrennt. 
Z. B. 1 (kg) frische Speicheldrüsen von Kälbern (I) wird mit Sand verrieben u. bei 
300—400 a t ausgepreßt oder 1 I wird nacheinander mit jeweils der 3-fachen Menge 
dest. W. ausgezogen oder 1 frische Speicheldrüsen von jungen Schweinen wird mit 30%ig. 
A. extrahiert. (D. R. P. 679 538 K I. 30 h  vom 25/12. 1937, ausg. 8/8 . 1939.) H e i n z e .
*  D. L. Konwis, USSR, Gewinnung von Follikelhormonpräparaten. Harn schwangerer 
Frauen wird in üblicher Weise mit neutralen Salzen ausgesalzen u. der Nd. mit A. extra­
hiert. Nach Abtreibung des A. wird der Rückstand mit Ä. extrahiert, der Ä.-Auszug 
eingedampft u. mit W. oder Öl aufgenommen. (Russ. P. 54384  vom 4/2. 1938, ausg. 
31/1. 1939.) R i c h t e r .

*  Charles Pfizer & Co., übert. von: Richard Pastem ack, Brooklyn, N. Y., und 
Peter P. Regna, North Bergen, N. J., V. St. A., Ascorbinsäure und ihre Isomeren 
erhält man aus 2-Ketogulonsäure- bzw. 2-Ketogluconsäureestem durch Behandeln mit 
Metallen (Fe, Ni, Co, Mn, Cd, Zn) in wss. Lösung. — 10 (g) 2-Keto-l-gidonsäuremethykster 
werden in 250 ccm W. mit 2 Mn-Pulver 15 Min. erhitzt. Die Jodtitration zeigt eine 
Ausbeute von 75% l-Ascorbinsäure an. Man filtriert u. zers. das gebildete Mn-Salz 
mit Ca-Ferrocyanid. — Aus 2-Kctogluconsäuremethylester erhält man 45% d-Isoascorbin­
säure, F. 168—170°. (A. PP. 2 165 151 vom 15/7. 1938, ausg. 4/7.1939 u. 2 165 184 
vom 31/78. 1938, ausg. 4/7.1939.) K r a u s z .

2 2 1 *
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G. Analyse. Laboratorium.
H. N. Calderwood, Tragbarer selbstschließender Schwefelwasserstoffbehälter. Be­

schreibung u. Abbildungen. (J. ehem. Edueat. 16. 391—92. Aug. 1939. Madison, 
Wis., Univ.) STRUBING.

H. N. Calderwood, Einfacher dauerhafter Schutz fü r  Korkstopfen. Vf. empfiehlt, 
Korkstopfen beim Gebrauch durch Hüllen aus Cellulosexanthat zu schützen. Diese 
verhindern das Auslaugen des Stopfens durch Lösungsmittel. Solche m it Schutzhüllen 
versehenen Stopfen sind undurchlässig für Gase. Sie sind gegen viele organ. Verbb. 
widerstandsfähig u. können, wie Verss. gezeigt haben, wochenlang ohne Schaden'den 
heißen Dämpfen ausgesetzt werden. Ih r Geh. an auslaugbarem Schwefel ist sehr ge­
ring. Für Gummistopfen erweisen sich diese Hüllen als ungeeignet. (J. ehem. Educat. 
16. 395—97. Aug. 1939. Madison, Wis., Univ.) S t r ö b i n g .

H. Witzmann, Beitrag zur Messung der Porosität von Filtern. Die Porengröße 
von Filtern wird 1. aus der Durchflußgeschwindigkeit, 2. aus der Geschwindigkeit 
des capillaren Aufstieges reiner FH., 3. nach dem Luftblasenverf. u. 4. aus der L uft­
durchlässigkeit ermittelt. Die Unterss. erstrecken sich auf Filtrierpapiere, Seiden­
filter, Filtersteine u. ScHOTTsche Fritten. Am ungeeignetsten erscheint die Luftblasen- 
meth., während die Luftdurchlässigkeitsmcth. die zuverlässigsten Werte für die mittleren 
Porenweiten ergibt. (Cbem. Fabrik 12. 345—53. 19/7. 1939. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
Willielm-Inst. f. physik. u. Elektrochemie.) VoiGT.

Frank M. Biffen, Zeitersparnis bei der Filtration. Der Glastrichter ist von einer 
Cu-Rohrschlange umgeben, die sich in einem Zinntriehter befindet. Das Cu-Rohr wird 
m it Dampf beschickt. (Chemist-Analyst 28. 44. Jun i 1939. Brooklyn.) B r u n s .

Robert Schnurmann, Vorrichtungen zum Verhindern des Schäumens. Der bei 
stark schäumenden Fll. beim Kochen oder Rühren auftretende Schaum wird entweder 
durch Einführen eines elektr. Funkens oder durch Aufblasen eines schwachen Luft­
stroms auf die Oberfläche des Schaums beseitigt. Beschreibung u. mehrere Abb. im 
Original. (Ind. Engng. Chcm., analyt. Edit. 11. 287—88. 15/5. 1939. Derby, England, 
Midland and Scottisli Railway Co.) E c k s t e i n .

Mieczyslaw Wojciechowski, Ebulliometrisches Verfahren zur Messung der A d ­
sorption. Unter Verwendung des Ebulliometers von S w i e t o s l a w s k i  (vgl. C. 1936. I. 
2393) u. Verbesserung des Meßverf. wmrde die Adsorption von Bzn.-Dampf auf Glas- 
bzw. Cu-Oberfläehen bei 18° u. diejenige von W.-Dampf auf Pt-Oberflächen bei 20° 
bestimmt; sie betrug in obiger Reihenfolge: 2,6-10-7 ±  0,3-10~7, 3,4-10-7 ±  0,5-10-7 
u. 6,9-10-7 ±  0,6-10"7 g/qem. Das verbesserte Verf. erweist sich als genau u. ein­
fach. (Roczniki Chem. [Ann. Soc. chim. Polonorum] 18. 882—87; Atti X Congr. int. 
Cliim., Roma 2. 570—76. 1938. Warschau, Techn. Hochsch., Lehrkanzel f. physikal. 
Chem.) P o h l .

H. S. Ponzer und D. R. MacPherson, Untersuchungen über das Arbeiten mit 
dem Wagnerschen Triibungsmesser. Vff. haben mit dem WAGNERsclien Trübungs­
messer zur Best. der spezif. Oberfläche Verss. ausgeführt, die den Zweck hatten, das 
Verf. zu vereinheitlichen u. so zu gestalten, daß übereinstimmende u. verläßliche Er­
gebnisse erhalten werden. Bei sorgfältiger Beachtung der einzelnen Punkte läßt sich 
eine Übereinstimmung der Resultate (± 1% ) erreichen. Es werden u .a . folgende 
Maßnahmen in Vorschlag gebracht: 1. Bei der Dispergierung soll der Bürstenrührer 
eine Umlaufgeschwindigkeit von 3500 Touren/Min. besitzen, 2. das Petroleum soll 
selbst dann nicht wieder verwendet werden, wenn es mit aktivierter Kohle u. durch nach­
folgende Filtration gereinigt w-urde, 3. verläßliche Resultate werden selbst bei lange 
lagernden Proben erhalten, wenn diese in versiegelten Behältnissen aufbewahrt werden,
4. der App. soll so aufgestellt werden, daß zwischen der Temp. des Petroleums u. der 
der Luft kein merklicher Unterschied besteht, 5. der Absetzbehälter muß nach jeder 
Prüfung gründlich gereinigt werden, 6. es ist ratsam, das Sieb von 16000 Maschen/qcm 
(Kr. 325) nach jedem Vers. mit 10°/oig. HCl zu wuschen, 7. es ist besser, eine mittlere 
Lichtdurchtrittskonstante, als eine individuelle bei der Berechnung der spezif. Ober­
fläche zu verwenden. (Proc. Amer. Soc. Test. Mater. 38. 441—59. 1938. Chicago, 111., 
Res. Bur. Portland Cement Ass.) PLATZM ANN.

E m st H. Plesset und Frances M. Plesset, Bemerkung über den Nebelhintergrund 
in Wilson-Kammern. Eine W lLSO N -K am m er zeigte stets Bldg. eines dichten Nebel­
hintergrundes, wenn der benutzte Äthyl- oder Propylalkohol mit dem Samt, der den 
Kammerboden überdeckte, in Berührung kam. Red. des Expansionsverh. oder Ver­
langsamung der Expansionszeit änderte nichts, dagegen verschwand der Nebel, wenn 
der Samt nicht durch Alkohol befeuchtet oder aber durch Seide ersetzt wurde. W. an
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Stelle von Alkohol ergab ebenfalls keinen Nebelhintcrgrund. Bei tiefen Tempp. war 
die Nebelbldg. geringer. Es scheint, daß die Nebelbldg. von einem Zusammenwirken 
des Alkohols mit dem Samt herrührt. (Rev. sei. Instruments 10. 166. Mai 1939. Cam­
bridge, Mass., Harvard Univ., Pliys. Labor.) S T U H L IN G E R .

J. B. H. Kuper und F. S. Brackett, Summierende Anzeigegeräte fü r  Ultraviolett- 
Strahlung. Vff. haben eine selbstregistrierende Vorr. zur Erfassung des Gesamtbetrages 
des in einem bestimmten Zeitraum eingestrahlten Sonnen-UV konstruiert u. über einen 
längeren Zeitraum erprobt. Die Anordnung benutzt Ti-Photozellen, deren spektrale 
Empfindlichkeit der Erythemkurve angepaßt ist. (Bull. Amer. physic. Soc. 14. Nr. 2. 
24; Physic. Rev. [2 ] 5 5 . 1128. 1/6. 1939.) K r e b s .

Harold S. Stewart und Brian O’Brien, Eigenschaften von Photroniczellen T yp  I I  
und ihr Einfluß auf photometrische Messungen. Das Licht einer l-kW-115-V-Projektions- 
lampe (Betriebsspannung 95,00 ±  0,01 V) wird gefiltert auf die zu prüfende Type II- 
Photronic-Zelle, die sich in einem temperaturkontrollierten Kasten befindet, geworfen. 
An mehreren Zellen werden die Ermüdungs- u. Erholungserscheinungen studiert. Durch 
geeignete Maßnahmen lassen sich diese bei allen Zellen weitgehend eliminieren. (Bull. 
Amer. physic. Soc. 14. Kr. 2. 16; Physic. Rev. [2] 55. 1121. 1939.) K r e b s .

H. M. Randall, Eine mit Quecksilber abgedichtete Absorptionszelle. Es wird eine 
Zelle zur Messung von Infrarotabsorptionsspektren von FH. beschrieben, welche ge­
bildet wird aus NaCl- bzw. KBr-Platten, wobei die Salzplatten mittels Hg abgedichtet 
werden. (Rev. sei. Instruments 10. 195. Jun i 1939. Ann Arbor, Mich., Univ., Physical 
Labor.) _ G o t t f r i e d .

S. Strugger, Die Anwendung der Luminescenzmikroskopie in  der Botanik. Nach 
kurzer Beschreibung eines Luminescenzmikroskops u. der Arbeitstechnik werden 
an Hand einiger Beispiele die Anwendungsmögliehkeiten der Luminescenzmikroskopie 
in der Botanik besprochen. (Zeiss-Nachr. 3. 69—82. Juli 1939. Hannover.) G o t t f r .

A. Hirt, Die Luminescenzmikroskopie und ihre Bedeutung fü r  die medizinische 
Forschung. (Vgl. C. 1939. II. 912.) An Hand einer Reihe von Beispielen wird die Be­
deutung der Luminescenzmikroskopie für die medizin. Forschung gezeigt. (Zeiss- 
Nachr. 3. 82—106. Juli 1939. Frankfurt a. Main.) G o t t f r i e d .

3VI. A. Konstantinowa-Schlesinger, Zur Methodik der Fluorescenzanalyse. Eine 
neue Methode der quantitativen Fluorescenzanalyse und einige Beispiele ihrer Anwendung. 
(Vgl. C. 1939. I. 2394.) Es wird ein Photometer angegeben zur Messung des Geh. 
fluorescierender Stoffe in Lösung. Weiter wird die Anwendung der Meth. zur Durch­
führung einiger quantitativer Bestimmungen beschrieben. Stoffe, die keine eigene 
Fluorescenz besitzen, werden dabei durch ihre Einw. auf Stoffe m it starker Fluorescenz 
bestimmt; so wird z. B. die quantitative Best. von AgN03 mit Hilfe seiner oxydierenden 
Wrkg. auf Dihydroacridin durehgeführt. Eine weitere Anwendung ist die Best. von 
Spuren von 0 2 in N2; hierzu wird das zu untersuchende Gas durch eine mit Zinkstaub 
red. Fluoreseeinlsg. geleitet, wobei durch einen geringen 0 2-Geh. die Fluorescenz wieder 
hergestellt wird, (JKypuaji ' I 'i n i r ie c K o i i  Xkmru [J. physik. Chem.] 11. 772—80. 1938. 
Moskau, Akad. d. Wiss., Physikal. Inst.) v .  M ü f f l i n g .

A. H. W . Aten, Objektive Colorinietrie. Hinweis auf die Bedeutung der Colorimetrie 
als Arbeitsmeth. im chem. Labor, mit Angabe der anzuwendenden Gleichungen u. 
Beschreibung der Apparaturen. (Chem. Weekbl. 36. 606—07. 9/9. 1939. Amster­
dam.) _ S t r ü b i n g .

L. Heilmeyer, Die Absolutcolorimetrie in Medizin und Biologie. Die wichtigsten 
Anwendungsgebiete der Absolutcolorimetrie in Medizin u. Biologie werden an einigen 
Beispielen besprochen. Unter Absolutcolorimetrie versteht man die Meth. der Colori­
metrie ohne Vgl.-Lösung. (Zeiss-Nachr. 3 . 163—76. Juli 1939. Jena.) G o t t f r ie d .

D. Ch. Awdalian, Untersuchungen am Diphenylmethancalorimeter. Diphe.nylme.than 
läßt sich nicht als Calorimeterfl. in einem Bunsencalorimeter verwenden, da zwei feste 
Phasen von unscharfem F. u. verschied, spezif. Voll, vorliegen. (XuM im ecKiifi >l<ypira.i. 
Cepiru A. IKypnax Oömeü Nmnm [Chem. J. Ser. A, J . allg. Chem.] 8. 1887—91. 1938. 
Leningrad.) K a n g r o .

Leopold W olf, Zur Verwendung der Hempelschen Vierkugel-Oaspipetten. Vf. 
schlägt vor, bei der gewöhnlichen (nichttubulierten) Vierkugel-Gaspipette das von der 
z w e i t e n  zur d r i t t e n  Kugel führende (umgekehrt U-förmig) gebogene Verb.- 
Rohr in Verlängerung des senkrecht nach oben aus der z w e i t e n  Kugel heraus­
führenden Schenkels m it einem kurzen Ansatz von gleicher Weite zu versehen. Hier­
durch wird die Füllung der ersten u. zweiten Kugel erleichtert. An Stelle der Kupfer­
drahtnetzröllchen wird die Verwendung von Bündeln blanker Kupferdrähte empfohlen. 
Abb. s. Original. (J. prakt. Chem. [N. F.] 153. 263—64. 26/8. 1939. Leipzig, 
Univ.) R i c h t e r .
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a) Elem ente und anorganische Verbindungen.
Archibald Craig, Ein neues Reagens. Zur Behandlung der Sulfide von Metallen 

bei der Sb-Best. aus Erzen mit Alkali verwendet man vorteilhaft eine Lsg. von 5% KOH 
-f 5%  K2SO,,, die mit H2S versetzt ist. Man erhält ein klares E iltrat mit kleinen Mengen 
Cu in Lösung. Die Trennung kann vollständig gemacht werden durch Anwendung von 
K 20 2, das die Sulfide zers. u. die Abtrennung kleinster Mengen Cu als CuO möglich 
macht. Sn, Sb, As bleiben gelöst u. werden m it H2S gefällt. (Chemist-Analyst 28. 48. 
Jun i 1939.) " B b u n s .

W illiam Johnsen und E. B. Colegrave, Nachweis von Schwefelwasserstoff mit 
Bleiacetalpapier. Die Meth. gibt keine eindeutigen Werte bei Dämpfen, welche W.- u. 
Schwefeldampf enthalten. (Chem. and Ind. 58. 726—27. 29/7. 1939.) G r im m e .

Bolivar Byers, Eine Methode zur Bestimmung von Ammoniak- und Nitratstickstoff 
in Ammoniumnitrat. Nach der NH3-Stickstoff best. in üblicher Weise durch Überdcst. 
nach Zugabe von MgO wird der Rückstand mit W. verd., mit FeS04, gepulvertem Zn 
u. NaOH (36° Bé) versetzt u. N2 wie vorher bestimmt. (Chemist-Analyst 28. 31—32. 
Juni 1939. Goodsboro, Southern Cotton Oil Company.) B r u n s .

A. A. Benedetti-Pichler, Michael CefolaundBernard Waldman, DasWardersche 
Verfahren zur Titration der Carbonate. Eine ausführliche, krit. Prüfung des Verf. von 
W a r d e r  zur C03"-Best. zeigte, daß die Titration von C03" zu HC03' in einem völlig 
geschlossenen Syst. ausgeführt werden muß, da sonst sowohl Verluste als auch Zunahme 
an C02 auftreten können. Als am besten geeignet empfehlen Vff. die Arbeitsweise 
von TlLLMANS u . H e u b l i n  (Angew. Chem. 2 4  [1911]. 874). Die Anwendung des 
WARDERschen Verf. zur Best. von OH', C02" u. HC03' nebeneinander ist nicht ratsam, 
wenn der Anteil des zu bestimmenden Anions geringer ist als 0,1 der restlichen Anteile. 
Spuren C03" in OH' können durch eine verfeinerte Titrationstechnik bestimmt werden; 
dagegen ist es nach dem WARDERschen Verf. hoffnungslos, Spuren OH' in C03", 
Spuren CO" in H C03' oder Spuren HC03' in C03" bestimmen zu können. (Ind. Engng. 
Chem., analyt. Edit. 11. 327—32. Juni 1939. New York, Univ.) E C K ST EIN .

I. W. Arbatsky, Nomogramme fü r  die Titration von Carbonalen. (Vgl. C. 1939.
I. 2833.) Die Nomogramme (eins für Phenolphthalein, eins für a-Naphtholphthalem als 
Indicator) bestehen aus 3 Skalen m it Teilungen in mVal/1. Auf der einen Skala sind die 
Ablesungen für Phenolphthalein bzw. a-Naphtholphthalein aufgetragen, auf der zweiten 
die für Methylorange u. auf der dritten die Teilungen für A p  bzw. A p n. Die durch die 
2 Ablesungen auf den beiden ersten Skalen gezogene Gerade wird auf die 3. Skala ver­
längert; der bei zl p  oder zl pn abgelesene W ert wird zu dem gefundenen Betrag p  oder p n 
addiert. Auf diese Weise erhält man den wahren W ert p', der genau dem HC03'-Geh. 
entspricht (bei völliger Abwesenheit von C03"  u. freier C02). Abb. der Nomogramme 
im Original. (Z . analyt. Chem. 117. 261—64. 1939. Berlin.) EC K ST EIN .

A. Stadeier, Beiträge zur Eisenhüttenchemie. (Vgl. C. 1939. I. 232.) Bericht über 
analyt. Veröffentlichungen April/Sept. 1938: 1. Roheisen, Stahl, Sonderstahl u. Ferro­
legierungen. 2. Erze, Schlacken, Zuschläge, feuerfeste Stoffes u. andere. 3. Metalle u. 
Metallegierungen. 4. Brennstoffe, Gase, öle, W. u. anderes. (Stahl u. Eisen 59. 277—80. 
822—24. 1939.) S k a l i k s .

J. H. G. Monypenny, Spektralanalyse von Stahl. Beitrag zur Spektralanalyse 
von Stahl, unter Beziehung auf die im ADMIRALTY L a b o r ., Sheffield gewonnenen 
Ergebnisse zur quantitativen Best. von Si, Mn, Ni, Cr, Mo, V in C-Stälilen u. niedrig­
legierten hochzugfesten Stählen u. von geringen Mengen von Ti, Co, Cu u. Al. (Metal 
Progr. 36. 165—66. Aug. 1939. Sheffield, England, Brown, Bayley’s Steel Works, 
Ltd.) * v a n  D r u n e n .

Charles 0 .  Herb, Ford analysiert Gußproben vor dem Guß. Beschreibung der teclm. 
Einrichtungen eines Betriebslabor, für die spektrograph. Überwachung eines Stahl­
werks. (Machine mod. 3 3 . 435—39. Juni 1939.) W e r n e r .

Marcel Servigne, Neue Bemerkungen über die ultraroten Emissionen der seltenen 
Erden. Analytische Anwendung. Die veröffentlichten Spektrogramme zeigen die u ltra­
roten Linien von Pr, Nd, Dy, Er, Tb, Sm u. Eu. (C. R. hebd. Séances Acad. Sei. 209. 
210—12. 24/7. 1939.) V e r l e g e r .

Edith Kroupa, Geologische Zeitmessung durch Monazitanalyse. I. Bestimmung 
von Blei und Thorium. Es wird eine Meth. angegeben, welche die Best. von Pb u. Th 
in Monazit zum Gegenstand hat, ohne dazu größere Mineralmengen als etwa 1 g für 
jede Parallelbest, beider Elemente in einer Einwaage zu benötigen. Das Verf., eine 
Vereinigung von Makro- u. Mikromethoden, winde an „künstlichen Gemischen“ be­
kannter Zus. ausgearbeitet. (Mikrochem. 27. 165—74. 11/8. 1939. Wien, Univ., Analyt. 
Labor.) G o t t f r i e d .
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Christoph Winterstein, Die maßanalytische Bestimmung des Titans in  seinen 
Erzen und imFerrotitan. Bei der maßanalyt. Best. von Ti neben Fe durch Oxydation 
von Ti3+ zu Ti4+ in HCl-saurer Lsg. m it n-FerrisalzIsg. u. KSCN als Indicator unter 
Luftabschluß erfolgt die vorausgegangene Red. in einem bes. Reduktor m it fl. Zn- 
Amalgam. Es wird vermutet, daß eine analoge Best. von Nb durch die Bldg. koll. Lsgg. 
behindert ist, dio im Falle des Ti durch Anwendung stark saurer Lsg. u. Vermeidung 
längeren Erhitzens umgangen werden kann. Bei der gewichtsanalyt. Best. des Ti mit 
Kupferron werden die auftretenden zu hohen Werte durch Einschluß von Verunreini­
gungen im geglühten T i02 erklärt u. z. B. bei H,SO.r Zusatz S 03-Einschlüsse auch nach 
Glühen auf 1200° nachgewiesen. (Z. analyt. Chem. 117. 81—91. 1939. Hamburg, S taats­
hüttenlabor.) E r d m a n n .

M. Kästner und H. Probst, Die Analyse des Titanoxyds und die Bestimmung 
der fremden Elemente, die es begleiten. Titan wird volumetr. nach Red. seines Salzes 
mittels Zn oder Zinkamalgam zu T i3+ bestimmt. Best.-Methoden für die geringen 
Mengen von Ca, Cr, Mn u. Fe werden angegeben. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. ü .  
876—80. 1938. Thann, Fabriques de Produits Chimiques, Labor, de Rech.) B r u n s .

Hermann Kienitz und Lucia Rombock, Über eine Mikrobestimmung des Rhodiums 
mit Tliionalid. Die Cl'-freie Rh-Lsg. (etwa 30—50 ccm mit 0,25—10 mg Rh) wird mit 
einem Überschuß einer 1—2°/„ig. Thionalidlsg. in Eisessig versetzt. Beim Aufkochen 
fällt das orangegelbe Rh-Thionalid aus, das heiß abfiltriert u. mit Essig ausgewaschen 
wird. Den Thionalidüberschuß im F iltrat titriert man mit J  u. den kleinen J-Überschuß 
mit Na2S20 3 zurück. Unmittelbar nach der Best. wird der genaue Thionalidgeh. der 
Lsg. in gleicher Weise m it J  u. Na2S20 3 festgelegt. (Z. analyt. Chem. 117. 241—43. 
1939. Breslau, Univ. u. Techn. Hochsch.) E c k s t e i n .

b) Organische Verbindungen.
Donald Milton Smith, W . M. D. Bryant und J. Mitchell jr., Analytische 

Verfahren unter Verwendung von Karl Fischer-Reagens. 1. Natur des Reagenses. Nach 
3 jähriger Praxis wird das Verf. von K. F i s c h e r  (C. 1936. I. 1057) zur Best. von W. 
in Alkoholen, ICW-stoffen (einscliließlich gesätt., Äthylen- u. aromat. Typen), Carbon­
säuren (ausschließlich Ameisensäure) u. Estern als geeignet angesehen. Infolge der 
Bldg. von Acetalen u. Ketalen m it dem großen Überschuß von Methanol in K a r l  
F i s c h e r s  Reagens ist es für Aldehyde u. Ketone in der ursprünglichen Form un­
befriedigend, läßt sich aber für Ketone durch Verringerung des Methanolgeh. u. E r­
höhung des Pyridins verbessern. — Die stöchiometr. Beziehungen u. der Mechanismus 
der Rk. von W. m it K a r l  FlSCHER-Reagens (Pyridin -f  S 0 2 +  J  in Methanol), 
werden durch Veränderung der Mengenverhältnisse untersucht. Die opt. Prüfung der 
Krystalle wurde an folgenden krystallisierten Pyridinderiw . durchgeführt, die im 
Verlauf der Unters, erhalten wurden: Pyridindijodid, C5H5N • J , ,  orangefarbene K ry­
stalle, die sich an der Luft rasch zers., F. 62°; ferner C3H5N -H J, F. 231° nach lang­
samer Zers, ab 195°; C6H5N -H J-J , F. 193—195»; C?H5N -H 2S 04, F. 101—105»;O  SOi C6H5N-HSO„CH3, F. 112—117° u. das innere Salz von Pyridinium- 

N<J hydroxyd-N-sulfonsäure, C5H5N S03 (I). — Das Reagens wird äri- 
0 gesehen als Gemisch der bin. Verbb. C5H5N -J 2 u. C5H5N -S 0 2. Letztere 

Verb. von Pyridin mit S 0 2 h a t also die Zus. 1: 1 [u. nicht (C5H5N)2S 0 2, wie K. F i s c h e r  
(1. c.) annimmt], wie sieh aus den FF. in der Nähe dieser Zus. ergibt. — Die beim Stehen 
des Reagens auftretenden u. es verschlechternden Nebenrkk. werden klargestellt. — 
Pyridin erwies sieh von allen im Reagens verwandten Basen als die beste, als Lösungsm. 
kämen außer Methanol nur Dimethylformamid u. überschüssiges Pyridin in Frage. 
(J . Amer. chem. Soe. 61. 2407—12. Sept. 1939. Wilmington, Del., du Pont de Ne­
mours & Co., Ammonia Dep.) B e h r l e .

Edwin Rothlin, Beitrag zum Studium der Charakterisierung der Funktionen 
CH3—CHOH— R und CH3—CO— R durch Bildung von Jodoform und ihrer Unter­
scheidung. Die Rk. von L i e b e n  (Jodoformbldg. bei Ggw. von KOH) fällt bei beiden 
Funktionen positiv aus, diejenige von ScH W IN K L E R  (unter Anwendung von NH,OH) 
nur bei CH3—CO— ; bei der letzteren kann jedoch die Jodoformbldg. durch Jodstick­
stoff maskiert werden. Die Rk. des Vf. [Reagens: 1 Teil KCN, 4 Teile Jod u. 5 Teile 
Ammoniak (D. 0,910) in 50 Teilen W.] ist positiv u. eindeutig bei Anwesenheit von 
CH3—CO—. Is t die Rk. des Vf. negativ u. fällt dann die Probe nach L i e b e n  positiv 
aus, liegt nur CH3—CHOH— vor. Durch Kombinieren beider Methoden lassen sich 
CH3—CO— u. CHjCHOH— nebeneinander quantitativ bestimmen. — Der Verlauf 
jeder dieser Rkk. wird diskutiert. (Arch. Escuela Farmac. Fac. Ci. Med. Córdoba [R. A.], 
Secc. ci. 1939. Nr. 10. 1—15. 1939.) S c h m e i s s .
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d) M edizinische und toxikologische Analyse.
I. S. Kandror und L. L. Schik, Bestimmung der Stickstoffausscheidung des mensch­

lichen Organismus nach Aufenthalt unter erhöhtem atmosphärischem Druck. (Unter Mit­
arbeit von M. G. Protassowa.) Zur Prophylaxe der G'AISSON-Rrankheit wurde von 
Vff. eine Meth. ausgearbeitet, die es ermöglicht, im Verlauf von 60 Min. die Desatu- 
rierung des Organismus vom N2 unter n. Verhältnissen u. bei erhöhtem Druck (2 atü) 
zu kontrollieren. Die Arbeitsweise u. Resultate werden an Hand von Tabellen u. Abb. 
ausführlich besprochen. (d?ii3UO.aoriraeCK]rii IKyuax CCCP. [J. Physiol. USSR] 26. 
650—56. 1939. Moskau, Inst. f. Arbeitsschutz.) R o h r b a c h .

J. Teisinger, Mikropolarographische Bestimmung von Nitrobenzol im Blut. Die 
nach der Meth. von H e y r o v s k Y ausgeführten quantitativen Bestimmungen von N itro­
benzol im Blut zeigten, daß es möglich ist, bis zu 0,002 mg-°/0 zu bestimmen. Zur 
Unters, genügen 2 ccm Serum. Durch Tierverss. an Kaninchen konnte die Spezifität 
der Rk. (Red. der NO,-Gruppe) naohgewiesen werden. Die Meth. eignet sich zu period. 
Unterss. von Arbeitern, die m it Nitrobenzol oder aromat. Nitroverbb. arbeiten. (Mikro- 
chem. 25. 151—56. 17/12. 1938. Prag, Karls-Univ.) K l e v e r .

B. P. Schwedski, Zur Bestimmung von Thrombin und Antithrombin im  Blut. 
Vf. beschreibt eine Meth. der Thrombin- u. Antithrombintiterbest, des Blutes von 
Menschen u. Hunden; die Resultate werden an Hand von Tabellen ausführlich be­
sprochen. (dhisiroronmecKirii JKypnax CCCP. [J. Physiol. USSR] 26. 561—68. 1939. 
Moskau, Zentralinst, für Bluttransfusion, Hämatolog. Abt.) ROHRBACH.

W olfgang Lutz, Ulirohbestimmung nach Hecht im  Stufenphotometer. Nach der 
HECHTschen Meth. stimmen die gefundenen Worte für Ulironlsg. gleicher Konz, im W., 
Serum oder Blut überein. Es werden Eichkurven zur photomotr. Best. im Blut, Harn 
u. Galle angegeben. (Klm. Wschr. 18. 996—97. 22/7. 1939. Wien, Univ., II. Medizin. 
Klin.) K a n i t z .

Adolf Schoger, Zur Methodik der Enteiweißung nach Folin und Wu. Zur E n t­
eiweißung ist ein Zentrifugieren nicht erforderlich. Es genügt, durch angefeuchtete 
Eilter zu filtrieren. Die Filtration hat große Vorteile in bezug auf Zeitersparnis u. 
Mengenverhältnisse. (Klin. Wschr. 18. 997—98. 22/7. 1939. Wien, Univ., Physiol. 
Inst.) K a n i t z .

M. I. Zucker, Über die örtliche Cylocholreaktion bei Syphilis. Bei Lues I  erwies 
sich die lokale Cytocholrk. (1. C. R.) als frühzeitige u. empfindliche Rk. des Reizserums, 
die der Unters, im Dunkelfeld nur wenig nachstand u. die W A SSE R M A N N -R k., Cytochol­
rk. u. Trübungsrk. (nach M e i n i c k e )  bzgl. der Frühzeitigkeit des Auftretens über­
traf. Bei Lues I I  erwiesen sich sämtliche Rkk. als gleichwertig. Nach großen Salvarsan- 
dosen (0,6 g) war die Empfindlichkeit der 1. C. R. herabgesetzt, (jlaö o p a x o p n a u  
IIpaicT iiK a [Laboratoriumsprax.] 14. Nr. 2/3. 18—21. 1939. Dnepropetrowsk, Venerolog. 
Inst.)   R o h r b a c h .

Franz Stiel, Köln a. Rh., Saugheber. Der Saugheber h a t ein Zwischengefäß, in 
das das Steigrohr hineinragt u. an das oben ein Entlüftungsschlauch angeschlossen ist, 
der in den darunter befindlichen elast. Ablaufschenkel mündet. (D. R. P. 680 391 
Kl. 12 f  vom 12/10. 1937, ausg. 26/8. 1939.) G r a s s h o f f .

Bodo v. Borries und E m st Ruska, Berlin, Magnetische Sammellinse kurzer Feld­
länge, bes. Vergrößerungslinse für Elektronenoptik, bestehend aus einer Sammelspule 
in einem sie vollständig umgebenden, aus hochpermeablem Stoff bestehenden Mantel, 
der einen ringförmigen Spalt in seinem Irinenteil aufweist, dad. gek., daß die die 
Ränder des im Verhältnis zur Längsausdehnung der Spule schmalen Spaltes bildenden 
Mantelteile nach der Achse zu polscbuhartig verjüngt sind, u. daß die lichte Weite des 
Polschuhringes in der Größenordnung der Spalthöhe hegt. — 6 weitere Ansprüche. — 
Es ist eine magnet. Linse extrem kurzer Brennweite geschaffen, deren Feld trotz seiner 
Stärke (kleine Brennweite) dennoch in axialer Richtung so kurz wie möglich ist. 
(D. R. P. 680 284 Kl. 21 g vom 17/3. 1932, ausg. 25/8. 1939.) R o e d e r .

Bodo v. Borries und E m st Ruska, Berlin, Anordnung zur Beobachtung der im  
Strahlengang eines Elektronenmikroskops mit zwei oder mehr deklronenoptischen Ver- 
größerungsstufen auftreienden deklronenoptischen Bilder, dad. gek., daß an den Stellen 
der Bilder mit einem oder mehreren Löchern versehene Leuchtschirme, die als Maßstäbe 
ausgebildet sein können, vorgesehen sind. — 3 weitere Ansprüche. (D. R. P. 679 857 
Kl. 21 g vom 17/3. 1932, ausg. 15/8. 1939.) R o e d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Lichtfiltem  zur 
Gewinnung von linear polymerisiertem Licht unter Verwendung von dichroit. Jodverbb., 
z. B. von Herapatit, zusammen mit Filterscheiben aus dichroit. gefärbter Cdlulose.
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Diese wird z. B. erhalten durch Färben von Cellulosehäutchen mit Chrysophenin G u. 
Chicago-Blau 6 B. Die Filterscheiben werden derart zusammengefügt, daß die Polari­
sationsebenen der Hauptfilter parallel u. der Hilfsfilter gekreuzt dazu liegen. (F. P. 
843 582 vom 17/9. 1938, ausg. 5/7.1939. D. Prior. 29/9.1937.) M. F. M ü l l e r .

Zeiss Ikon Akt.-Ges. (Erfinder: Hans Lapp und Paul Gaertner), Berlin, Her­
stellung von Polarisationsfiltern durch Aufträgen eines dichroit. Krystallo enthaltenden 
Lackes auf eine geeignete Trägerschicht, bei dem die Parallelrichtung der Krystalle 
beim Durchströmen des Lackes durch einen Schlitz erfolgt, dad. gek., daß die aus dem 
Gießer austretende Lackbahn zunächst eine 2 mm überschreitende Strecke freihängend 
geführt u. dann erst mit der Unterlage vereinigt wird. Z. B. beträgt bei Celluloid­
gießmaschinen der Abstand zwischen Gießerkante u. Unterlage etwa 5 mm. (D. R. P. 
679 731 Kl. 42 h vom 26 /9 . 1937, ausg. 15/8 . 1939.) M. F . M ü l l e r .

H. Angewandte Chemie.
I. A llg e m e in e  ch em isch e  T echnologie.

H. Madel, Fortschritte im  Aufhcreitungswcscn in den Jahren 1937 und 1938. 
Inhalt: I. Zerkleinerung. Zerkleinerungsmaschinen. Klassieren. Setzmaschinen. 
Schüttelherde. II . Flotation. Aufbereitung von Eisenerzen. Amalgamation. Elektro- 
stat. Aufbereitung. Neue Aufbereitungsmöglichkeiten. Steinkohlenaufbereitung. 
(Metall u. Erz 35. 418—24. 450—55. Sept. 1938. Freiberg, Sa.) S k a l i k s .

Ohl, Schaumverhütung und Schaumverhütungsmittel. Sammelbericht über neuere 
Arbeiten u. Patente. (Knochenverarb. u. Leim 1. 13— 17. 57—61. Juli 1939.) Gd.

Georg Alexander Krause, München, Herstellung konzentrierter isodisperser Sus­
pensionen und Emulsionen. In  einem organ. Lösungsm. echt gelöste Suspensions- oder 
Emulsionsbildner iverden nach ihrer Eintragung in ein verhältnismäßig großes Vol. des 
wss. Mediums unter anhaltender Umwälzung in einem rotierenden zylindr. Verdampfer 
rasch u. vorzugsweise im Vakuum eingeengt. — Vorrichtung. — Nach einer weiteren 
Ausbldg. dieses Verf. kann man zur Gewinnung dauerstabiler Systeme dieser homo­
dispersen konz. Hydrosole u. Suspensionen aus hydrophoben Substanzen in der Weise 
Vorgehen, daß man den Solen bzw. Suspensionen während oder nach der Konzen­
trierung eine hydrophile gelierende Substanz in solcher Menge zusetzt, daß sich bei 
Raumtempp. (unter 30°) gerade ein festes Gel bildet. — 50 g Trijodheptadecyldiäthyl- 
methanol werden in 4000 ccm A. gelöst u. diese Lsg. in 6000 ccm W. eingegossen, das 
0,03°/o Lecithin enthält. Hierbei entsteht eine Suspension von annähernd gleich großen 
Kugeln mit einem mittleren Durchmesser von 0,5 ft. Nachdem diese Suspension so weit 
konz. worden ist, daß die disperse Phase etwa 35% des Gesamtvol. beträgt, wird so viel 
elektrolytfreie Gelatine zugesetzt, daß ihre Konz. 1—1,5% des Gesamtphasenvol. be­
trägt. Bei Raumtemp. bildet dann dieses Syst. ein starres Gel, während es sich bei 
Tempp. über 30° ohne weiteres in ein gut fl. Sol umwandelt. (Vgl. E. P. 483 221;
C. 1939. II. 1730.) (E. P. 509 242 vom 6/12. 1937, ausg. 10/8. 1939. D. Priorr. 4/12. 
1936 u. 10/9.1937.) S c h w e c h t e n .

Néda Marinesco, Frankreich, und Hélène Holtz, Schweiz, Wässerige kolloidale 
Emulsionen von Parfümen, ätherischen Ölen, Vaselinöl usw. Man emulgiert die obigen 
Stoffe mit Hilfe von Ultraschallwcllen. (F. P. 844 009 vom 14/4. 1938, ausg. 18/7. 
1939.) S c h w e c h t e n .

Platen-Munters Refrigerating System Aktiebolag, Schweden, übert. von: 
Elektrolux A.-G., Deutschland, Prüfung von Metallgefäßen auf Dichtigkeit, bes. von 
geschweißten Rohren u. dgl. von Ammoniakkälteanlagen, durch Eintauchen in eine 
Lsg., die 1000 (Teile) Kalk, 10 K 2Cr20 7, 5 Phenolphthalein in 2000 W. enthält. An 
den NH3-Durehtrittsstellen färbt sich die Lsg. tiefrot. Der Kalk kann auch durch 
ZnO ersetzt werden. Läßt man durch das zu prüfende Gefäß S 0 2 hindurchstreichen, 
dann benutzt man Methylrot oder Bromphenolblau als Indicator. Das Gemisch kann 
auch als feste M. auf die zu prüfenden Stellen aufgebracht werden. (F. P. 842023  
vom 12/8. 1938, ausg. 5/6. 1939. D. Prior. 3/9. 1-937.) M. F. M ü l l e r .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., übert. von: Alfred L. Bayes, Buffalo, 
N. Y., V. St. A., A l nicht angreifendes Gefrierschutzmittel, bestehend aus Alkohol, 
z.B. Methanol, Äthanol, Glykol u. dgl., u. 0,01—1,0 Gewichts-% eines lösl. N itrats eines 
Alkalimetalles, z. B. N aN 03. (A. P. 2153  952 vom 6/8. 1937, ausg. 11/4.
1939.) E r i c h  W o l f e .

Carbide and Carbon Chemicals Corp., übert. von: Headlee Lamprey, Kenmore, 
N. Y., V. St. A., Korrosionsverhütendes Gefrierschutzmittel, bestehend aus Alkohol,
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z. B. Methanol, Äthanol, Glykol u. dgl., u. 0,01—1,0 Gewichts-°/0 lösl. Chlorat eines 
Alkalimetalls, z. B. NaClO,. Gegebenenfalls kann auch eine Mischung von NaCIÖ3, 
NaOH, NaNÖ3 u. ein Öl, z. B. Mineralöl, verwendet werden. (A. P. 2153  961 vom 6/8. 
1937, ausg. l i / 4 . 1939.) E r i c h  W o l f f .

Em st Murmann, Feldsberg, und Christian Prell, Asch, Sudetenland, Eisersatz 
fü r  Sportzwecke. Man bringt ein festes künstliches Wachs, wie die unter der Bezeich­
nung G 100, G 140, O, OP, S, E, J , Z im Handel befindlichen, im wesentlichen aus 
Montanwachs durch Veresterung erzeugten Kunstwachse, m it einem Zusatz von einem 
festen aromat. KW-stoff, wie Naphthalin, Fluorantlien, Pyren, Phenanthren, Reten, 
Fluoren u. Acenaphthen, auf die Laufbahn auf u. versieht die Schicht mit einem Über­
zug von Glycerin. (D. R. P. 678 219 IO. 39b vom 19/5. 1936, ausg. 11/7. 1939. Tschech. 
Prior. 23/5. 1935.)   S a r r e .

C lilîo rd  C ook F urnas, The storehouse of civilization. New York: Teachers Coll., Columbia 
Univ. (582 S.) 8°. 3.25 S.

Curt Philipp, Technisch verwendbare Emulsionen. Auf Grund d. dt. u. ausländ. Paten t­
literatur bearb. 2. erw. u. neubearb. Aufl. in 2 Bänden. (Bd. 2). Berlin: Allg. Industrie- 
Verl. 1939. (895 S.) gr. 8°. Vorzugspr. bei gleichzeitiger Bestellung beider Bände 
M. 60.—. (2. Technische Emulsionen in verschiedenen Industriezweigen.)

m. E lektrotech n ik .
C. Lynn, Tendenzen im Isolierbetrieb. Überblick über die Isolierung elektr. 

Maschinen u. Apparaturen. (Iron Steel Engr. 16. Nr. 8. 40—53. 57—59. Aug. 1939. 
E ast P ittsburgh, Pa., Westingliouse E. & M. Co.) PLATZM ANN.

R. Heilmann, Die bituminösen Massen und ihre Anwendung in der Elektrotechnik. 
(Rev. gén. Electr. 46 (23). 229—34. 26/8. 1939. Grenoble, Faculté des Sei.) S k a l i k s .

K. Arndt, E in  halbes Jahrhundert Trockenelemente. Die Entw. der Fabrikation 
großer u. kleiner Zn-Kohle-Elemente mit verdicktem Elektrolyten wird an Hand von 
Veröffentlichungen u. von persönlichen Erinnerungen geschildert. (Elektrotechn. Z. 
60. 1065—67. 7/9. 1939. Berlin.) S k a l i k s .

Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt, Elektrolytumlauf in  elektro­
lytischen Apparaten. Bei elektrolyt. App., bes. unter Druck arbeitenden W.-Zersetzern, 
wird der Elektrolytumlauf u. die Elektrolyttemp. dadurch geregelt, daß ein Elektrolyt- 
nachfüllgefäß mit einer innerhalb oder außerhalb des elektrolyt. App. liegenden Umlauf­
leitung so verbunden ist, daß der Ergänzungselektrolyt über diese Ümlaufleitung in den 
App. fließt. Vorrichtung. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 156 800 Kl. 12a vom 30/9. 
1937, ausg. 25/8. 1939. D. Priorr. 21/10., 29/10. 1936, 5/2. 1937.) G r a s s h o f f .

Patentverwertungs-Gesellschaft m. b. H. „Hermes“ , Deutschland, Herstellung 
von Bändern und Streifen fü r  elektrotechnische Zwecke aus unbrennbaren faserigen Mate­
rialien. Die unbrennbaren faserigen Materialien, wie Asbest oder Quarz-, Schlacken­
oder Mineralwolle, werden mit gemahlenem Quarz, Baryt, MgO oder MgCÖ3 vermischt 
u. in H 2Ö suspendiert, w'obei gegebenenfalls Na-Silicat, Silicagel, Porzellan- oder 
Marmorzement zugesetzt werden kann. Nach Abtropfenlassen der Fl., z. B. auf einem 
engmaschigen Sieb oder Filtertuch, wird die zurückbleibende Faserschicht auf dem Filter 
getrocknet u. auf heißen Kalandern zu einem Band verpreßt. Gegebenenfalls können 
den unverbrennlichen Fasern Cellulose oder Hanffasern zugesetzt werden. (F. P. 
842 237 vom 17/8. 1938, ausg. 8/6. 1939. D. Prior. 20/8. 1937.) B r u n n e r t .

Northern Electric Co., Ltd., Montreal, Can., übert. von: John Krauss Webb, 
London, Isolationsmaterial aus Faserstoffen, z. B. Papier. Das Papier oder dgl. wird 
m it Styrol, eventuell auch m it einem Weichmacher getränkt u. im Autoklaven der Poly­
merisation unterworfen. Anschließend wird das Material m it einem Lösungsm. für 
Polystyrol (I), wie z. B. Chlordiphenyl, Styrol oder dgl., behandelt, um durch Heraus­
lösen von I  die faserige S truktur der Papieroberfläche wieder herzustellen. (Can. P. 
381 003 vom 1/2. 1936, ausg. 25/4. 1939.) H e i n z e .

George Stanley Percival Freeman, London, Überziehen von Metall mit einer 
Isolierschicht (I), bes. Mosaikelektrode für Femsehzwecke. Die Metallunterlage wird 
zunächst oxydiert u. darüber eine I  aufgebracht, welche die oxydierte Oberfläche be­
netzt. Als I  ist Li-Borat angegeben, das aus der Dampfform niedergeschlagen wird. 
Anschließend wird die I  in einer inerten Atmosphäre kurze Zeit auf ca. 10° über ihren
F. erhitzt. (E. P. 506 046 vom 22/11. 1937, ausg. 15/6. 1939.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Entladungsrohre m it 
Elektrode für Sekundäremission. Diese Elektrode, deren nkt. Substanz z. B. aus
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Cs-Oxyd besteht, wird auf einer Temp., ca. 150°, gehalten, bei welcher die akt. Substanz 
mit dem an der Primärelektrode verdampften Stoff, z. B. Ba, reagiert. Es bildet 
sich Cs u. freies BaO. Das Cs verdampft, setzt sich auf den Wandungen ab u. gibt 
Veranlassung zur Entstehung von Gasen, bes. H2. Diese werden gebunden durch 
Einbringen in die Röhre eines Alkali- oder Erdalkalimetalls, z. B. Ba oder Ca, u. einer 
geringen Menge Mg. (F. P. 844 323 vom 5/10. 1938, ausg. 24/7. 1939. Holl. Prior. 
5/10. 1937.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken (Erfinder: Jan Hendrik deB oer und 
Marten Comelis Teves), Eindhoven, Holland, Entladungsrohre mit einer Selcundär- 
emissionselektrode. Die Sekundäremission wird unter der Einw. des von der Primär­
elektrode (I) verdampften Stoffes oft behindert. Es ist daher an der Sekundärelek- 
trodc (II) ein Stoff angebracht, der jeden Überschuß des Metalls aus der Verb., welche 
die Sekundäremission der II veranlaßt, bindet. Besteht der akt. Stoff der I aus BaO 
u. die Oberfläche der II aus Cs-Oxyd, so kann das bindende Mittel AgCl, Mo-Sulfid 
oder EeS sein. (Aust. P. 106 714 vom 3/8. 1938, ausg. 23/3. 1939. Holl. Prior. 7/8.
1937.) R o e d e r .

„Osa“ Participations Industrielles Soo. An., Schweiz, Elektrische Entladungs­
lampe mit Hg-Hochdruckdatnpf u. leuchtenden Elektroden. Das Hg-Dampfröhrchen 
besteht aus Quarz; es enthält neben Hg ein Edelgas. Die Lampenhülle besteht aus 
ultraviolettdurchlässigem Glas, das etwa 0 ,02—0 ,4%  Ni O enthält. Es wird ein Glas 
benutzt, das 00—75 %  Si02, 0—5%  B20 3, 10—30 %  IC20  oder NaaO, 3— 25%  eines 
Erdalkalioxyds u. bzw. oder ZnO u. 0,02—0 ,4 %  NiO enthält. — Zeichnung. (F. P. 
842 451 vom 22 /8 . 1938, ausg. 13/6 . 1939. D.'Prior. 24 /8 . 1937.) M. F . M ü l l e r .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges. (Erfinder: Heinrich Kniepkamp), Berlin, 
Gas- oder dampfgefülltes Entladungsgefäß m it mindestens zwei je für sich durch Gitter 
steuerbaren, in Armen oder Rohren gemeinsam m it den zugehörigen Steuergittern 
angeordneten Anoden u. m it Dauererregung durch eine allen Anoden gemeinsame 
Erregerlichtbogensäule, dad. gek., daß die Erregeranode in der Achse des Entladungs­
gefäßes so oberhalb der Mündungen der die Anoden aufnehmenden Räume angeordnet 
ist, daß die Erregerlichtbogensäule an der Mündung jedes eine Anode aufhchmenden 
Raumes eine Ionendichte erzeugt, die durch an anderen Anoden desselben Entladungs­
gefäßes ansetzende Lichtbogen nicht wesentlich geändert wird. — 7 weitere An­
sprüche. — Der Einfl. des Lichtbogens der Nachbaranoden auf die Zündcharakteristik 
einer Anode wird stark herabgedrückt. (D. R. P. 680 107 Kl. 21 g vom 9/4. 1935, 
ausg. 23/8. 1939.) R o e d e r .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin, Sekundäremissionselektroden fü r  Ent­
ladungsrohren. Auf die Elektrode wird Ag20  aufgebracht u. dann ein Alkalimetall, 
w'elches m it dem Ag20  reagiert, bei einer Temp., die 240° nicht übersteigt, verdampft. 
Die Rk. wird so frühzeitig unterbrochen, daß die endgültige Oberfläche einen erheblichen 
Anteil unred. Ag20  enthält. (Aust. P. 106 582 vom 7/12. 1937, ausg. 9/3. 1939. 
D. Prior. 10/12. 1936.) R o e d e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven (Erfinder: Jan Hendrik 
de Boer, Gilles Holst und Marten Comelis Teves), Holland, Fluorescenzschirm (I). 
Zum Abführen der stat. Ladungen muß der I  leitend sein. Dies letztere wird erreicht, 
indem auf die Fluorescenzschicht (II) oder zwischen II u. ihrem Träger eine ca. 2 Atome 
dicke Metallschicht (III) durch Verdampfen aufgebracht wird. Die III kann aus einem 
oder mehreren Metallen m it einem F. von über 1800° bestehen, z. B. ganz oder zum 
Teil aus W oder Mo. Die dünne III beeinträchtigt die Durchsichtigkeit des I nur 
wenig. — Nach Aust. P. 106 715 wird bes. Rh als III empfohlen, da es nicht oxydiert 
u. vorzüglich am Glasträger haftet. (Aust. P. 23 549/1935 vom 17/7. 1935, ausg. 
13/8. 1936. D. Prior. 4/8. 1934. Aust. P. 106 715 vom 3/8. 1938, ausg. 23/3. 1939. 
Holl. Prior. 7/8.1937 [Zus.-Pat.].) R o e d e r .

Klangfilm G. m. b. H. (Erfinder: Paul K otow skiund Sigmund H. Sonnenfeld),
Berlin, Verfahren zum Umsetzen von Lichtänderungen in  elektrische Slromänderungen 
mittels gasgefüllter Photozdlcn, bes. mit H 2-Füllung u. einer mehrere Moll, starken 
K-Hydridschicht, dad. gek., daß die Saugspannung der Photozellen so eingestellt wird, 
daß ein stabiler Betrieb der Zellen im Gebiet der selbständigen Glimmentladung mit 
Stromstärken erfolgt, die größer sind als die zur Zündspannung der Zellen gehörigen. — 
6 weitere Ansprüche. — Bei der Abtastung von Tonfilmen mittels Photozelle nach dem 
bisher üblichen Verf. traten bei Saugspannungsschw’ankungen erhebliche Lautstärke­
änderungen ein; nach dem neuen Verf. ist die Empfindlichkeit u. damit auch die Laut­
stärke wesentlich unabhängig von Schwankungen der Saugspannung. (D. R. P.
680 084 Kl. 21 g vom 10/12. 1932, ausg. 22/8. 1939.) R o e d e r .
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Allgemeine Elektricitäts-Ges., Berlin, Se-Zelle. Zwecks Erhöhung der Infrarot­
empfindlichkeit erhält die aus Se bestehende photoelektr. Schicht Zusätze von Pb, 
J  u. Cd oder eines dieser Stoffe. Die Stoffe werden im Vakuum einzeln oder als Le­
gierungen verdampft. (F. P. 844 071 vom 28 /9 . 1938, ausg. 18/7 . 1939. D. Prior. 
29/9 . 1937.) R o e d e r .

IV . W asser. A bw asser.
C. H. Pape, Gebrauchswasser und natürliches Mineralwasser. Vf. erörtert die Best. 

der W .-Qualität aus dem Eindampfrückstand u. dem pn-Wert, die Möglichkeiten der 
Überführung von sauren u. alkal. Mineralwässern in Gebrauchswasser u. den Zu­
sammenhang zwischen dem bakteriolog. Befund u. der ehem. Zus. eines Wassers. 
(Ingenieren 48. K  33—35. 13/5. 1939.) R. K. M Ü LLER .

P. W . Mosshuchin und L. N. Schusstowa, Beschleunigte Filtration und ihr 
Einfluß au f die Qualität des Wassers Verss. m it Sandfiltern ergaben, daß die E r­
höhung der Filtriergeschwindigkeit von 5 auf 8—9,2 m/Sek. die physikal.-chem. u. 
bakteriolog. Eigg. des W. prakt. nicht beeinflußt, die Wirtschaftlichkeit des Verf. aber 
stark erhöht. Es wurde lediglich nur eine gewisse Geschmacksverschlechterung u. 
eine geringere Zurückhaltung des Planktons gegenüber dem m it geringeren Ge­
schwindigkeiten gefilterten W. beobachtet. Zur Vermeidung dieser Übelstände, die 
sich im Sommer sowieso stets verstärken, müßte eine geeignete W.-Vorbehandlung 
eingeleitet werden. (Bojocuaöaceiuie u CamirapHaa Texinina [Wasserversorg, sanit. 
Techn.] 14. Nr. 3. 47—54, März 1939. Stalino, Wasserwerk.) P o h l .

M. N. Kljukanow, Wasserreinigungsanlagen mit Gewebe-Kohlefiltern. Auf Grund 
von Erfahrungen mit period. u. kontinuierlich arbeitenden Anlagen zur Klärung u. 
Reinigung von W. m it Kohlefiltern beschreibt Vf. deren Arbeitsweise u. erläutert die 
Berechnung der erforderlichen Anlagegrößen. (BoaocnaöiKemre ii Cainrrapiiaa Texmnia 
[Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 2. 37—43. Febr. 1939.) R. K. M ÜLLER.

S .W . Moissejew, Experimentelle Laboratoriumsuntersuchungen der doppelten 
Chlorung von Neivaioasser. Nach einem Überblick über amerikan. Verss. zur W.-Reini­
gung m it Vorchlorung werden einige Unteres, an Newawasser beschrieben, die für die 
Vorchlorung eine Zugabe von 0,7 mg Cl2 pro Liter während 2 Min., für die Nach­
chlorung mindestens 0,1  mg/1 als zweckmäßige Dosierung ergeben. In  einer weiteren 
Unters, wird der Cl2-Verbrauch für die gesamte Cl2-Behandlung zu 1,5— 1,6 mg/1 
erm ittelt. (Boäociiaöaceuue u Cainrrapnaa Tcxinina [Wasserversorg. sanit. Techn.] 14. 
Nr. 2. 61— 68. Febr. 1939. Leningrad, Wiss.Forsch.-Labor, f. kommunale Hyg.) R. K . MÜ.

D. P. Kosyrew, Uber neue basenaustauschende Materialien. Auf Grund ausländ. 
Erfahrungen berichtet Vf. über die Wrkg. von Basenaustauschern auf Humingrundlage 
(„Zeocarb“ ) u. ihre Vorteile gegenüber anderen Materialien. (Bogociiaö;i;einre 
i i  Cauiirapuaji Texinma [Wasserversorg. sanit. Techn.] 14. Nr. 2. 72—74. Febr. 
1939.) R . K . M ü l l e r .

Hornbki, Die Inkrustationen in Dampfkesseln. Es werden die bekannten pliysiko- 
chem. Grundlagen der Entstehung von Kesselsteinen u. ihrer Beseitigung mittels Soda, 
Phosphat erläutert. (Bull. Assoc. anciens Etudiants Ecole supdr. Brasserie Univ. Louvain 
39. 132—48. Juli 1939.) M a n z .

F. T. Redman, Stabilisierung und Verhütung von, Anfressungen durch Schwellen­
behandlung. Es werden die Vorteile des Zusatzes kleiner Mengen Hexametaphosphat 
zu enthärtetem W. u. Warmwasser zur Verhinderung der W.-Steinausscheidung erläutert. 
(Publ. Works 70. Nr. 6. 15—16. Jun i 1939. Pittsburgh, Pa., Hall Labor.) M a n z .

W. Rudolfs, T. R. Camp, G. P. Edwards, H. A. Faber, H. F. Gray, H. W. Gehm, 
F. W . Gilcreas, G. E. Griffin, H. Heukelekian, R. W . Kehr, E. W . Moore und 
S. I- Zack, Forschung in Abwasserchemie, Abwasser- und Abfallaufarbeitung und Fluß­
verschmutzung. K rit. Übersicht der Literatur des Jahres 1938. (Sewage Works J . 11. 
159—94. März 1939.) M a n z .

C. C. Ruchhoft, C. T. Butterfield, P. D. McNamee und Elsie W attie, Studien 
über Abwasserreinigung. IX . Gesamtreinigung, Oxydation, Adsorption und Synthese von 
Nährsubstraten durch Belebtschlamm. Inhaltlich ident, mit der C. 1939. II. 1140 refe­
rierten Arbeit. (Sewage Works J . 11. 195—225. März 1939. Cincinnati, 0 ., U. S. Public 
Health Service.) M a n z .

H. Heukelekian und M. L. Littman, Kohlenstoff- und Stickstoffumsetzungen bei 
der Abwasserreinigung durch das Belebtschlammverfahren. I. M it Mischungen von Ab- 
icasser und Belebtschlamm. Belüftungsverss. unter Best. des anorgan. u. organ. C u. 
des organ. N  im geklärten Abwasser, im Seitzfiltrat u. im Schlamm. Während der 
ersten Stde. der Belüftung nimmt der organ. C im Schlamm auf Kosten des im Abwasser
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suspendierten Anteils durch Adsorption C-haltiger Substanz an den Schlamm zu. Dann 
wird auch der im Seitzfiltrat vorhandene C durch biol. Assimilation aufgenommen unter 
gleichzeitiger Entw. hoher C02-Mengcn. Dabei nimmt die Menge des Schlammes zu. 
Bei weiter fortgesetzter Belüftung steigt der im Abwasser suspendierte organ. C infolge 
Zerstörung der Schlammflocken u. der koll. gelöste C durch Abgabe von Stoffwechsel- 
prodd. der Bakterien wie Huminsäuren. Der kleine im Abwasser gelöste Anteil des 
organ. gebundenen N wird zu Beginn der Belüftung nicht aufgenommen. Der NH3-N 
wird zum Teil bakteriell assimiliert, sonst vollständig in Nitrat-N umgewandelt; bei 
Überbelüftung wird durch Zerfall von Schlammsubstanz neuer NH3-N gebildet. 65 bis 
75% des organ. durch Belebtschlammwrkg. aufgenommenen C werden als C02 wieder­
gefunden. Das C/N-Verhältnis im Schlamm bleibt unabhängig von Schlammenge 
gleichmäßig 5,7: 1 entsprechend etwa 65% Protein u. 35% C-haltiger Substanz im 
Belebtschlamm. (Sewage Works J . 11. 226—50. März 1939. New Brunswick, N. J., 
Dept. Water and Sewage Research.) M a n z .

Bill Maddock, Kontrolle von pn und Sauerstoff durch Umwälzung. Hinweis auf 
die Vorteile ständiger Umwälzung von 1—2%  Kesselwasser zum Zwecke der Alkali­
sierung des Speisewassers u. der Bindung des Rcstsauerstoffes. (Power Plant Engng. 43. 
507—08. Aug. 1939. Tucson, Gas, Electric Light and Power Co.) M a n z .

R. D. Scott, Verbesserung der Herstellung von beständigen Chlorvergleichslösungen. 
Um die Abscheidung eines Nd. in Chromat/Dichromat-Dauervergleichslsgg. zur Rest- 
Cl-Best. zu vermeiden, ist an Stelle der NaOH/Phosphat-Pufferlsg. eine Boratpuffcrlsg. 
(80—90 ccm Boraxlsg. 3,8 g auf 11, zu 11 Borsäurelsg. 12,4 g je 1 auf ph =  6,5) zu 
verwenden. (Annu. Rep. Ohio Conf. Water Purificat. 18. Jahresber. 58. 1938. Columbus, 
S tate Dept. of Health Labor.) M a n z .

Reese Vaughn, N. B. M itchell und Max Levine, Die Vogcs-Proskaucr- und 
Methylrotreaklionen der Coli aerogenes-Qruppe. Für die VOGES-PROSKAUER-Probe ist 
24—48-std., für die Methylrotprobe 5-tägige Bebrütung bei 30° besser als die in den 
Standard Methods of Water Analysis angegebene Temp. von 37°; für VoGES-PROS- 
KAUER-Test ist a-Naphtholreagens nach B a r r i t t  geeigneter, wobei mehr positive 
Ergebnisse erzielt werden. (J. Amor. W ater Works Ass. 31. 993—1001. Juni 1939. 
Arnes, Io., Engineering Exp. Station, State College.) M a n z .

Elektrochemische Werke München Akt.-Ges., Deutschland, Reinigen und  
Sterilisieren des Wassers von Schwimmbecken mittels Chlor, das in ausreichender Menge 
angewandt wird, um die Keime abzutöten. Z. B. werden 0,3—0,7 g Cl2 auf 1 ccm W. 
angewandt. Anschließend wird das überschüssige Cl2 durch Zusatz von H 00„ beseitigt. 
(F. P. 841 756 vom 5/8. 1938, ausg. 26/5. 1939. D. Prior. 11/5. 1938.) M. F. Mü l l e r .

A. I. Stjurk, USSR, Enthärten von Wasser. Als Enthärtungsm ittel wird rohe 
Na-Formiatschmelze verwendet, wobei der ausgeschiedene Schlamm auf Oxalsäure auf­
gearbeitet wird. (Russ. P. 54 436 vom 29/10. 1937, ausg. 31/1. 1939.) R i c h t e r .

J. M. Pessin, USSR, Darstellung von Permutit. Na-Silicatlsgg. werden bis zur 
sauren Rk. mit einer Al-, Fe- u./oder Cr-Salzlsg. versetzt. (Russ. P. 54 517 vom 16/4. 
1937, ausg. 28/2.1939.) R i c h t e r .

Permutit Co. Ltd., London, Mittel zum Ionenaustausch und zur Entfernung von 
Säuren aus Wasser unter Verwendung eines Austauschermaterials, das aus grobem Gut 
besteht, z. B. aus gemahlenem Koks, Holzkohle oder akt. Kohle, u. das mit m-Phenylen- 
diamin getränkt u. dann mit einem Aldehyd, z. B. Formaldehyd, nachbehandelt wird. 
Dabei bildet sich auf dem Träger ein dünner Film eines harzartigen Kondensations- 
Produktes. (Ind. P. 26 035 vom 3/1. 1939, ausg. 1/7. 1939. E. Prior. 31/12.
1937.) M. F. M ü l l e r .

V, A norgan isch e In du strie .
M.-J. Dum as, Anwendungen der Phosphate. Allg. über Mono-, Di- u. Trinatrium- 

phosphat. Anwendung bei der Bäuche von Leinen u. Baumwolle, bei der Wäsche u. 
Bleiche (H20 2) von Wolle, beim Entbasten von Seide u. beim Entschlichten von Kunst­
seide. Na2H P 0 4 bei der Seidenerschwerung. Na-Hexametaphosphat gegen Kalk im 
Wasser. — Na3P 0 4 in der Wäsche u. zum Entfetten von Metallteilcn. Das Phosphatieren, 
z. B. Parkerisieren von Eisen. (Rev. gén. Matières colorantes, Blanchiment, Teinture, 
Impress. Apprêts 43. 270—72. 310—11. Aug. 1939.) F r i e d e m a n n .

Yahei Asada, Untersuchungen über Alunit. (Vgl. C. 1938. II. 3901.) Nach einer 
dynam. Meth. wurde der Dampfdruck von Alunit bei verschied. Tempp. bestimmt. 
Die Temp., bei welcher der Dampfdruck 1 a t erreicht, ergab sich zu 510,8°. Die zur
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Entwässerung benötigte Energie berechnete sich zu 8,5 cal/g. (Sei. Pap. Inst, physic. 
ehem. Res. 34. 1201—09. Okt. 1938. [Orig.: engl.]) G o t t f r i e d .

W. B. Donoghue, Verbesserte Aufarbeitung der Pechblende durch Zerteilung. Vf. 
beschreibt ein besseres Ausbringen an U30 8 aus Pechblende durch größere Aufteilung 
derselben durch Anwendung von Na-Silicaten. (Canad. Min. J . 60. 465—67. Aug. 
1939.)   , V o i g t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., F rankfurt a. M., übert. von: Hans-Joachim  
Riedl und Georg Pfleiderer, Ludwigshafen, Rhein, Herstellung von Wasserstoffperoxyd. 
Bei der Herst. von H 20 2 durch abwechselnde Oxydation u. Red. einer organ. Verb. soll 
ein solches Gemisch von Lösungsmitteln angewandt werden, daß mindestens je eines 
der Lösungsmittel ein besseres Lsg.-Vermögen für die zu oxydierende Verb. bzw. für das 
Oxydationsprod. hat. (Can. P. 382 467 vom 9/4. 1938, ausg. 4/7. 1939.) G r a s s h o f f .

Fritz Projahn, Stolberg, Rheinland, Getvinnung von Schwefel. Aus Materialien, 
die elementaren S enthalten, wie z. B. Gasreinigungsmasse, wird der Schwefel gewonnen, 
indem man sie auf Tempp. unterhalb des Kp. des S, z. B. etwa 350°, erhitzt, mit fl. W. 
in Berührung bringt u. aus den entstehenden Dämpfen den S abscheidet. (D. R. P. 
680 392 Kl. 12 i vom 28/11. 1937, ausg. 29/8. 1939.) G r a s s h o f f .

Freeport Sulphur Co., Freeport, Tex., übert. von: Clarence O. Lee und Homer 
A. Smith, P ort Sulphur, Louis., V. St. A., Reinigung von Schwefel. Zur Entfernung 
von KW-stoffverunreinigungen wird der geschmolzene Rohschwefel durch Schwefel­
dampf, vorzugsweise im Gegenstrom, möglichst rasch bis nahe zum Kp. erhitzt u. 
bei dieser Temp. für etwa 30 Min. gehalten, um die Verunreinigungen m it dem S zur 
Rk. zu bringen, so daß außer H 2S alle flüchtigen Verunreinigungen zers. werden. Der S 
wird dann dest. u. bei der Kondensation, die bei solcher Temp. erfolgt, daß er leichtfl. 
bleibt, gegebenenfalls unter Zusatz von NH3 vom H 2S getrennt. Das Verf. kann auch 
kontinuierlich durchgeführt werden. Vorrichtung. (A. PP. 2 169 261 vom 24/3. 1936 
u. 2169  262 vom 2/10. 1937, beide ausg. 15/8. 1939.) G r a s h o f f .

Brown Co., Berlin, N. H., übert. von: Hugh Kelsea Moore, York Harbor, Me., 
V. St. A., Kaustifizierung von Sulfidlösungen. Die in der Sulfidlsg. enthaltenen Poly- 
sulfide werden z. B. in einer Kugelmühle mit fein verteiltem Schwermetall, das gleich­
zeitig weiterem Abrieb u. Zertrümmern unterhegt, zunächst auch in Sulfid umgesetzt 
u. dann in einer zweiten Kugelmühle mit einem Schwermetalloxyd, z. B. Kupferoxyd, 
umgesetzt. Das abfiltrierte Schwermetallsulfid kann geröstet u. das anfallende Oxyd 
unmittelbar, noch heiß wieder angewandt werden. (Can. P. 382 716 vom 3/6. 1937, 
ausg. 18/7. 1939. A. Prior. 23/6. 1936.) G r a s h o f f .

I . G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Chlorsulfonaten. 
In  Abänderung des Verf. des Hauptpatents können die Chlorsulfonate der Alkalien u. 
Erdalkalien aus den Chloriden auch durch Umsetzung mit gasförmigem oder festem 
S 0 3 erhalten werden, wobei gegebenenfalls noch zusätzliche Wärme aufzuwenden u. für 
gute Durchmischung zu sorgen ist. (D. R. P. 680 565 Kl. 12 i vom 6/5. 1933, ausg. 
1/9. 1939. Zus. zu D. R. P. 644 222; C. 1937. II. 2414.) G r a s SHO FF.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Braus, Leuna). 
Gewinnung von Ammonsulfat und Schwefel aus sauren Ammonsulfitlösungen. Bei der be­
kannten Verkochung unter Druck kann bei erheblich geringeren Drucken gearbeitet 
werden, wenn die Lsg. zuvor teilweise, etwa zu 15%, mit Sauerstoff enthaltenden 
Gasen, wie Luft, sulfatisiert wird. Diese Teiloxydation kann aber nur auf Lsgg. an­
gewandt werden, die weder NH3 noch S 02 abgeben. (D. R. P. 680 393 Kl. 12 k vom
25/12. 1937, ausg. 29/8. 1939.) G r a s s h o f f .

Soc. An. d ’Explosifs et de Produits Chimiaues, Frankreich, Herstellung von 
Ammonnilrat. Ammonnitrat wird unter heftigem Rühren in feinkryst., schneeartiger 
Form zur Krystallisation gebracht u. das feinverteilte, bewegte NH4N 03 unter E in­
blasen von Kühlluft von 85 auf 32° abgekühlt. Man erhält ein trockenes, abgekühltes 
NH4N 03 von stabiler Krystallform, welches sofort auf Lager genommen oder eingesackt 
werden kann. Vorr. u. Zeichnung. (F. P. 8 4 3 1 2 3  vom 6/9. 1938, ausg. 26/6. 
1939.) K a r s t .

Bamag-Meguin A.-G., Berlin, Herstellung sehr konzentrierter Salpetersäure. Die 
fl. Ausgangsstoffe werden oben in ein Rk.-Rohr eingeführt, das im Verhältnis zum Durch­
messer sehr lang u. fast vollständig mit Fl. gefüllt ist. Der Sauerstoff wird unten zu­
geführt, sein Weg im Rohr wird durch flache horizontale Einlagen verlängert. (Belg. P- 
430 268 vom 20/9. 1938, Auszug veröff. 22/3. 1939. D. Prior. 21/9. 1937 u. 16/5.
1938.) Z ü r n .

Monsanto Chemical Co., übert. von: John E. Malowan, Dayton, O., V. St. A., 
Konzentrierte Phosphorsäure. Trockenes, festes Phosphorpentoxyd wird bei einer Temp.



1939. II. H VI. S il ic a t  Ch e m i e . B a u s t o f f e . 3 4 6 3

zwischen 65 u. 140° in einer Phosphorsäure gelöst, die zwischen 74 u. 82% P„05 enthält. 
(A. P. 2 169 588 vom 23/12. 1936, ausg. 15/8. 1939.) ' ZÜRN.

Monsanto Chemical Co., übert. von: John E. Malcowan, Dayton, O., V. St. A., 
Kontinuierliches Verfahren zur Gewinnung von Phosphorsäure. Zu einer größeren Menge 
von 90—100%ig. Phosphorsäuro m it einer Temp. zwischen 45 u. 100° gibt man trockenes, 
festes P 20 5 u. kalte Phosphorsäure von geringerer Stärke. Von Zeit zu Zeit wird ein 
Teil der Phosphorsäuro abgezogen u. hiervon ein Teil nach Verdünnung u. Kühlung 
zurückgeführt. (A. P. 2169 589 vom 23/12. 1936, ausg. 15/8. 1939.) ZÜRN.

A. L. Durow und W . K. Goritzki, USSR, Darstellung von Hexametaphosphat. 
Eine Mischung von Mono- u. Dinatriumphosphat im Verhältnis von 7: 3 wird, ge­
gebenenfalls unter Zusatz von 5—7%  Soda, bei 650—800° geschmolzen. (Russ. P. 
54 794 vom 3/1. 1938, ausg. 30/4. 1939.) R i c h t e r .

Kali-Forschungs-Anstalt G. m. b. H. (Erfinder: Hans Friedrich), Berlin, Her­
stellung von Kaliumnitrat über das Doppelsalz K„SOt -H N 03, gek. durch die Anwendung 
des Verf. des Hauptpatents auf Gemische aus dem Doppelsalz (I) K 2S 04-H N 03 u. 
K N 03 (II). Bei der weiteren Herst. des I  durch Umsetzung von I I  m it der nach Ab­
trennung des I I  verbleibenden Mutterlauge können in das Umsetzungsgemisch mög­
lichst wasserfreie nitrose Gase eingeleitet werden. (D.R. P. 677842 Kl. 121 vom 6/1. 
1938, ausg. 3/7. 1939. Zus. zu D. R. P. 676 509; C. 1939. II. 2137.) D on a t .

N. A. Toropow, USSR-, Gewinnung von ß-Tonerden. Die in üblicher Weise er­
haltenen ^-Tonerden werden m it geschmolzenen Salzen ein- oder zweiwertiger Metalle 
behandelt u. dann m it W. ausgelaugt. Hierdurch ist es möglich, die in den ^-Tonerden 
enthaltenen, stabilisierend wirkenden Oxyde des Na, K  oder Ba durch beliebige andere 
zu ersetzen. (Russ. P. 54 381 vom 23/12. 1937, ausg. 31/1. 1939.) R i c h t e r .

Soc. Générale Métallurgique de Hoboken und François Cuvelliez, Hoboken- 
lez-Anvers, Belgien, Verarbeitung von Niob- und Tantaloxyd enthaltenden Ausgangsstoffen. 
Zur Gewinnung des Haupttoils des Nb als flüchtiges Chlorid behandelt man das Gut, 
dem man gegebenenfalls CaO oder eine andere bas. Verb. beigemischt hat, bei etwa 
1050° mit Cl2 in Abwesenheit von reduzierenden Gasen. Beispiel: Eine Oxydmischung 
mit 24% Ta20 5 u. 44% Nb20 5 wird im Cl2-Strom auf 1050° erhitzt. Nach 7 Stdn. 
enthält der Rückstand prakt. das gesamte Ta, während 75% des Nb verflüchtigt wurden. 
Bei Erhitzung auf 1120° während 10 Stdn. waren etwa 87% des Nb, jedoch auch 
33% des Ta verflüchtigt. (E. P. 507124 vom 8/7. 1938, ausg. 6/7. 1939.) G e i s z l e r .

V I. S ilica tch em ie . B austoffe.
R. G. O’Meara, J. E. Norman und Walter E. Hammond, Schaumflotation und 

Anreicherungstisch für Feldspäte. Die ausgezeichneten Verff. zur Trennung des Quarzes 
von Natron- u. Kalifeldspaten durch Schaumflotation u. mit dem Agglomeriertisch 
werden beschrieben. Man erhält dam it hochwertige Feldspat- u. Quarzkonzentrate. 
Kationische Reagenzien sind als Kollektoren erforderlich. Das Reinigen der Mineral­
teile durch Entfernung kaolinisierter Stoffe, weiter der Fe- u. Al-Verbb. auf mechan. 
u. ehem. Wege wird erörtert. Verschied. Fluor enthaltende Säuren u. Salze sind ge­
eignet für die Quarzabscheidung u. Feldspataktivierung von bes. saurem Brei. (Bull. 
Amer, ceram. Soc. 18. 286—92. Aug. 1939. Bureau of Mines.) P l a t z m a n n .

J. E. Norman, R. G. O’Meara und F. X. Baumert, Schaumflotation von Talk­
erzen aus Gouverneur, New York. Faserige u. blattartige Talkumerze aus Gouverneur 
(New York) wurden durch Flotation aufbereitet. Es handelte sich um 3 Arten Talkum 
u. zwar Tremolit-Talk, Quarz-Talk u. Dolomit-Talk. Durch die Flotationsaufbereitung 
wurde in allen Fällen eine Anreicherung an Talkum erreicht. Es wurden je nach der 
Art verschied. Flotationsreagenzien benötigt. Für das blattartige Talkum eignete 
sieh Terpentinöl, während das faserige Erz m it Aminen aufbereitet werden mußte. 
Der Quarz wurde ohne bes. Reagenzien ausgeschieden; Tremolit u. Dolomit-Talk 
erforderten indessen zusätzliche bas. oder saure Reagenzien. Die Talkkonzentrate 
waren von besserer Farbe u. besaßen einen höheren Ölabsorptionsindex, weshalb sie 
sich besser für die Herst. von Farben eigneten. Sie waren weiter auch für keram. Zwecke 
besser geeignet. (Bull. Amer, ceram. Soc. 18. 292—97. Aug. 4939. College Park, Md., 
U. S. Bur. of Mines Eastern Exper. Stat.) P l a t z m a n n .

Ludwig Stuckert, Über die Porigkeit technischer Emails. An dem emaillierten 
Gefäß wurde durch Abschleifen des Emails am oberen Rand das Fe blankgelegt, ein 
D raht angeschweißt u. dieser m it dem negativen Pol einer 110-V-Gleichstromquelle 
verbunden. Der positive Pol stand über eine Glühlampe als Vorschaltwiderstand mit 
einer Tastanode in Verbindung. Dort wo grobe Poren u. blanke Stellen sind, tr i t t  leb­
haftes Funkensprühen auf, wenn mit der Tastanode die emaillierte Fläche berührt wird.
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Man kann diese sichtbar registrieren, indem man den emaillierten Gegenstand mit einem 
Filtrierpapier belegt, das m it 5%ig. Na2S04-Lsg. getränkt wurde. Dort, wo ein Funke 
durchgeht, brennt dann das Papier durch. Um feinste Poren sichtbar zu machen, geht 
man vorteilhaft zur Elektrolyse über. Man befestigt an der Tastelektrode einen 
Schwamm, den man m it dem gleichen Elektrolyten befeuchtet hat -wie das Filtrier­
papier. Ein Unterschied besteht nur darin, daß der Elektrolyt im Papier mit Phenol­
phthalein befeuchtet ist, während die Elektrolytfl. im Schwamm den Indicator nicht 
enthält. An den Poren tr itt  dann ein intensiver roter Fleck auf. Die Verss. ergaben, 
daß mit einem Grundauftrag kein porenfreies Email erzielbar ist, daß aber schon der 
erste Deckauftrag den größten Teil der Poren deckt. (Sprechsaal Keram., Glas, Email 
27. 453—54. 31/8.1939. München, Techn. Hoehsch., Inst. f. ehem. Technologie.) P l a t z m .

Paul Wießner, Säurebeständige Emaillen. Säurebeständige Emails werden auf 
Flußstahl in mehrmaligem Brennprozeß bei 1000° aufgebrannt. Während ein blaues 
Email vornehmlich gegen organ. Säuren widerstandsfähig ist, ist ein grünes Email 
auch gegen anorgan. Säuren m it Ausnahme von Flußsäure beständig. Ein anderes 
säurebeständiges Email, das überdies bes. schlag- u. stoßfest ist, wird bei 1100° auf 
Stahlblech aufgeschmolzen. Bemerkenswert ist weiter ein hochsäurefestes u. tem ­
peratur-wechselbeständiges Siliciumemail. (Chemiker-Ztg. 63. 617 .13 /9 . 1939.) P la t z m .

D. G. Moore und W. N. Harrison, Feuchtigkeit als Faktor fü r  die Festigkeit von 
Emails. Emails werden in feuchter Luft schwerer als in trockener Luft beschädigt. 
Bei den Verss. wurden Blechwinkel hergestellt durch Abkanten von 203 X 31 mm 
großen Blechstreifen aus 0,8 mm starkem Emailblech. Diese wurden emailliert u. in 
der Weise untersucht, daß die Winkel gedreht wurden, bis auf dem Rücken eine Fehl­
stelle auftrat. Die Größe des Drehwinkels, bei dem der Fehler eintrat, wurde als Maß­
stab für die Widerstandsfähigkeit des Emails gegen Abspritzen bei der Drehung an­
genommen. Bei einer Emailstärke von 0,38 mm ergab eine Verminderung des relativen 
Luftfeuchtigkeitsgeh. von 98°/0 auf 35°/0 eine 15%ige Verminderung des zur Fehler - 
bldg. auftretenden Drehwinkels. Auch die Unters, der Bruchfestigkeit von Email­
fäden lieferte das gleiche Ergebnis, nämlich daß in trockener Luft Emails widerstands­
fähiger sind. (Ceram. Age 34. 37—38. Aug. 1939. Washington, Nat. Bur. Stan­
dards.) P l a t z m a n n .

— , Über die Herstellung von Glanzgold. Genaue Anleitung zur Selbstherst. von 
Glanzgold. (Keram. Rdsch. Kunst-Kcram. 47 . 293—94. 28/6. 1939.) B e r n s t o r f f .

— , Borax-Salzmischung verbessert das Aussehen von salzglasierter Ware. Rohborax 
oder in Mischung mit Salz verleiht der Glasur einen klareren Glanz; außerdem dient es 
als Flußmittel. (Brick Clay Rec. 95. Nr. 1. 30. Ju li 1939. PLATZMANN.

R. E. Gould und A. J. Hedquist, Mitteilungen über ein Jahr dauernde Prüfungen 
von 'plastischen primären Nordkarolinakaolinen. Die beiden untersuchten Nordkarolina- 
kaoline besaßen folgende rationelle Zus.: A. 78,06% Tonsubstanz, 13,38% Feldspat 
u. Glimmer, 8,56% Quarz; B. 91,7°/o Tonsubstanz, 7,2% Feldspat u. Glimmer, 1,1% 
freie Tonerde. Die betriebsmäßig aufbereiteten Kaoline waren auf Grund cliem. Ana­
lysen u. keram. Prüfungen plastischer, fester u. besser als die im Labor, auf bereiteten. 
Um höchste Festigkeit u. Plastizität der Kaoline zu erzielen, erwies sich Behandlung 
im Entlüftungsverf. notwendig. Bruchmodul im rohen wie gebrannten Zustande u. 
ebenfalls die Brennfarbe waren ausgesprochen gut. (J. Amer. ceram. Soc. 22. 205—07. 
Ju li 1939.) P l a t z m a n n .

E. C. Henry, Vergleichende Untersuchung der säure- und basenbindenden Fähig­
keiten sowie der Viscositätsbeziehungen von (A )- und (B)-Tonen. (Ergänzung zu vorst. 
referierter Arbeit.) Beim Vgl. der elektrodialysierten Tone stellt sich heraus, daß 
Ton (B) die größere Bindekraft u. höhere Viscosität besaß, u. zwar selbst bei maximaler 
Entflockung. Er dürfte also der feinkörnigere sein, wenn man unterstellt, daß beide die 
gleichen Tonmineralien enthalten. (J. Amer. ceram. Soc. 22. 207—10. Juli 1939. 
Pennsylvania, S tate College, Dep. of Ceramics.) PLATZM ANN.

R. E. Gould und A. J. Hedguist, Weitere Entwicklung und Prüfung von echtem 
Porzellan sowie Chinatafelgeschirr unter Verwendung von Nordkarolinakaolin als wesent­
lichem plastischem Bestandteil. (Vgl, vorst. Ref.) Die untersuchte M. war zusammen­
gesetzt aus 41% Tonsubstanz, 16,6% Feldspat, ]40>4% Quarz u. 2%  Dolomit. Nach
12 Monate dauerndem Vers.-Betrieb sind mit dieser M. folgende Erfahrungen gemacht 
worden. Die Zus. wurde geändert durch Verwendung von 2 handelsüblich aufbereiteten 
Nordkarolinakaolinen u. dadurch, daß Pegmatit an die Stehe des Feldspats u. teilweise 
des Quarzes trat. Kugelton (ball clay) wurde nicht verwendet, weil dieser der Durch­
sichtigkeit der M. abträglich ist. Es wurden 12,7% Floridakaolin zugegeben, um die er- . 
forderliche Plastizität u. Trockenfestigkeit zu erreichen. Bes. Beachtung wurde auf die 
Verarbcitungseigg. gelegt, um festzustellen, ob sich diese M. ebenso schnell u. gut ver­
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arbeiten ließ wie halbglasartige oder chinatafelgeschirrartigc Massen. Es erwies sich 
als möglich, die Trockenfestigkeit auf 24,6 kg/qcm konstant zu halten; dieses erscheint 
ausreichend auch bei der Massenfabrikation. Die P lastizität wurde erheblich gesteigert 
durch Vakuumknetung u. 2—3-tägiges Altern. Einer der Nordkarolinakaoline kann an 
die Stelle des anderen treten, wenn auf die ehem. Zus. geachtet wird, u. Anpassung 
erfolgt an die Schwindung der M. wie an ihr Absorptionsvermögen. Die Brennfarbe ist 
bei reduzierendem Feuer weiß u. leicht gelblich unter oxydierenden Bedingungen. Die 
Durchsichtigkeit ist gut. (J. Amer. ccram. Soc. 22 . 210—13. Juli 1939.) P l a t z m a n n .

A. J. Hedquist, E. W ilson und R. E. Gould, Mitteilungen über den Guß von 
Ganzkaolinnutssai. Die Massen, über die in vorst. referierter Arbeit berichtet wurde, 
wurden geprüft, ob sie sich leicht u. schnell gießen lassen, u. ob es möglich ist, eine genaue 
Kontrolle sicher zu stellen. Es wurden zwei Entflockungsmittel verwendet, die sich 
für amerikan. Kaoline als geeignet erwiesen hatten. Es handelte sich um Na-Gallat 
u. das Tonentflockungsmittel Nr. 2 des Handels. Beide Dispergierungsmittel waren 
wirksam; das letztgenannte erwies sich indessen als etwas besser. Es wurden insgesamt 
120 Ansätze zu je 250 kg untersucht. Es war möglich, die Gießeigg. in engen Grenzen 
zu halten, wenn Viscosität, D. u. Teinp. ihre spezif. Werte besaßen. Es war erforderlich, 
den Ton gründlich aufzubereiten, bevor der Schlicker gegossen wurde. E r mußte, von 
der Filterpresse kommend, geknetet werden, dann 2—3 Tage altern u. endlich im Vakuum 
erneut geknetet werden. Bei den angewandten Dispergierungsmitteln war die Lebens­
dauer der Formen eine wesentlich längere als bei Verwendung von Soda oder Na-Wasser- 
glas. —- Schließlich wurden noch Verss. m it geringen Mengen von Huminsäure in Form 
von Kassler Braun als Zusatz zu jedem der beiden Entflockungsmittel angestellt. Die 
Gießeigg. der Kaolinmassen wurden verbessert. (J. Amer. ceram. Soc. 22 . 214—15.

Christopher E. Moore, Einige Eigenschaften getrockneter, ungebrannter Tone. 
Es wird das Verh. der S truktur des getrockneten Tons in Beziehung zur Festigkeit u. 
zum Widerstandsvermögen gegen W. erörtert. Die Plastizität hängt von der Feinheit 
der Teilchen u. deren Kornabstufung ab. Beim Trocknen werden die die Teilchen um­
gebenden W.-Filmc dünner, wodurch Schwinden eintritt. Die Festigkeit des getrockneten 
Tons wird bedingt durch die Zahl u. Art der Hohlräume. Plast. Tone ergeben höchste 
Trockenfestigkeit, da P lastizität von der Feinheit der Teilchen u. ihrer Kornabstufung 
abhängig ist. Die Festigkeit getrockneter Tone geht bei Einw. von Luftfeuchtigkeit be­
trächtlich zurück, da hierbei die Entfernung zwischen den Tonteilchen vergrößert wird. 
Die Kohäsionskraft der Teilchen ist maßgebend für die Trockenfestigkeit. Die Wider­
standsfähigkeit gegen W. wird durch zwei Faktoren bedingt, einmal durch die Porosität 
u. Durchlässigkeit der Gesamtmasse u. zum anderen durch das Bindevermögen zwischen 
den einzelnen Teilchen in Ggw. von Wasser. Beim Erhitzen über 110° wird ein Punkt 
erreicht, bei dem der Ton gegen die Einw. des W. widerstandsfähig wird. Hierbei wird 
das ehem. gebundene W. entfernt; dieses kann bereits unter 500° erfolgen. Auch die 
Ausdehnung ist maßgebend für das Widerstandsvermögen von getrocknetem oder leicht 
erhitztem Ton gegen Wasser. Wird Ton Alkali (2°/0) zugesetzt u. auf 200° erhitzt, so h a t 
er die gleichen Festigkeitseigg. wie Ton, der auf 700—800° erhitzt wurde. Der Zusatz 
von Alkali bedingt nämlich offenbar größeren W.-Verlust. (Claycraft 12. 441—48. Aug. 
1939.) P l a t z m a n n .

Martin Lehmann, Steinzeuggießmassen fü r  dickwandigen Scherben. Entscheidend 
für eine Gießmasse ist ihre Gießfähigkeit u. das Absaugevermögen des Gießschlickers 
in der Gießform. Als Verflüssigungsmittel haben sich Kombinationen verschied. Elektro­
lyts, wie z. B. Wasserglas mit NaOH oder Soda mit Wasserglas bewährt. Das Absaugen 
einer Gießmasse ist abhängig 1. von der Plastizität, also dem Verhältnis von Ton zu 
Magerungsmittel, 2. von der A rt der Magerungsmittel u. dem Feinheitsgrad derselben u.
з. von dem prozentualen Zusatz der Verflüssigungsmittel. Der günstigste prozentuale 
Zusatz an Verflüssigungsmitteln liegt bei solchen Massen zwischen 0,4—0,6%. Im 
Mittel kann für diese Massen etwa folgende rationelle Zus. angenommen werden: Ton­
substanz 46—48%, Quarz 28—30% u. Feldspat 22—26%. (Keram. Rdsch. Kunst- 
Keram. 47. 402—03. 416—17. 20/9. 1939.) P l a t z m a n n .

M. Lepingle, Der Einfluß des Zusatzes von Flußmitteln auf die Schmelz- und E r­
weichungstemperaturen von kieselionerdehalligen feuerfesten Stoffen. Zunächst wird über 
den Einfl. der Flußmittel auf die Schmelztemp. der SEGER-Kegel u. über die Berechnung 
der Schmelztemp. berichtet. Die Schmelzbarkeit wird gesteigert durch den Angriff 
der Flußmittel u. Schlacken. Um den Einfl. der Flußmittel auf die Erweichungstemp. 
zu untersuchen, wurden feingemahlene zylindr. Proben gepreßt, m it Dextrin gebunden
и. nach verschied. Zusätzen von Flußmitteln zunächst getrocknet u. dann allmählich 
bis auf 1000° 6 Stdn. lang erhitzt. Als Flußmittel wurden verwendet: Soda, Ätzkalk,

XXI. 2. . 222

Juli 1939.) P l a t z m a n n .
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kaust. Soda, geschmolzener Borax, Na-Wasserglas, Gips, gefällte Magnesia, letztere 
auch in Mischung m it HCl, u. endlich Eisenoxyd. Bei Kalk- u. Sodazusatz bestand 
Tendenz der Probekörper, an der Luft zu zerrieseln. Bei Best. der Erweichungspunkte 
stellte sich heraus, daß die Anfangs- u. Enderweichungspunkte durch die Flußmittel 
am meisten betroffen waren, während der Zwischenerweichungspunkt offenbar stärker 
durch den Brand u. die mechan. Festigkeit bedingt wird. Es wurde weiter die Einw. 
wachsender Zusätze an Flußmitteln (Na2C 03, CaS04, geschmolzener Borax u. Mischungen 
aus Soda m it geschmolzenem Borax) untersucht. Hierbei ergab sich, daß in diesem 
Falle der Anfangs- u. Zwischenerweichungspunkt erst bei Zusätzen von über 1 5 %  stark 
beeinflußt 'wurden, während der schnelle Enderweichungspunkt stark proportional zur 
Menge des zugesetzten Flußmittels beeinflußt wurde. (Ind. chim. beige [2] 10. 267—76. 
Juli 1939.) P l a t z m a n n . '

C. L. Norton, Feuerfeste Leichtsteine. (Vgl. C. 1939. II. 197.) Beschreibung der 
Eigg. von feuerfesten Leichtsteinen, die entweder durch Zusatz von Kork- oder Säge­
mehl u. nachheriges Brennen oder durch Gasentw. u. dadurch bedingtes Auftreiben 
des Materials erzeugt werden. Es werden beschrieben die Wärmeleitfähigkeit, Warm- 
u. Kaltfestigkeit, Widerstandsfähigkeit gegen Rissebldg. infolge Temp.-Spannungen, 
Bewährung in reduzierender Atmosphäre, Erweichungspunkt, Widerstandsfähigkeit 
gegen Angriffe von Schlacken u. gegen Abnutzung. (Canad. Metals metallurg. Ind. 2-
112— 14. Mai 1939. New York, Babcock u. Wilcox Comp.) S e i d e l .

Daniel Petit, Die feuerfesten Produkte in Stahlwerken. Angaben über die in Stahl­
werken gebräuchlichen feuerfesten Stoffe, wie SiO,, MgO, Chrommagnesia, Chromit, 
ternäre Gemische aus MgO, Cr20 3, A120 3, Corindon, Sillimanit, Forsterit, Dolomit. E in­
fluß der Tempp. auf diese Stoffe. — Für die Auskleidung von MARTIN-Öfen kommen 
außer Kieselerde noch Magnesia oder Formkörper aus Chrommagnesia in Frage. Be­
schreibung eüier Brennerkonstruktion für einen MAETIN-Ofen unter Verwendung von 
Kieselerde, Magnesiabeton u. Chromit. F ür die Düsen usw. verwendet man ein kiesel­
erdetonerdehaltiges Material, gegebenenfalls vermengt m it Graphit. (Rev. Metallurg. 
35. 250— 62. 296— 308. Juli 1938.) D r e w s .

Everett C. Hite und Gilbert Soler, Feuerfeste Stoffe fü r  Siemens-Martin-Öfen. 
Besprechung der für die einzelnen Teile bes. geeigneten feuerfesten Auskleidungen. 
Für den eigentlichen Herd wird die Bedeutung der Magnesitsteine hervorgehoben. Bei 
den Rückwänden sind vielfach an die Stelle der Silicasteine solche bas. Charakters ge­
treten. So sind z. B. Magnesit- u. Chromitsteine verwendet worden. Das gleiche trifft 
auch für die Türbogen in den Frontwänden zu. An den Endwänden, den Feuerschotten 
werden vorzugsweise Silicasteine verwendet. (Brick Clay Rec. 95. Nr. 2. 54—57. Aug. 
1939.) P l a t z m a n n .

A. Jacquet, Das Verhalten und die Mängel von feuerfesten Massen bei der Metallurgie 
von Spezialstählen. Eigg. folgender Werkstoffe: Dinas, Gießformsteine u. -rohre, 
Schamottepfannensteine u. -aufsätze, kohlehaltige Schamottesteine, Andalusit- u. 
Graphitstopfen, Magnesitsteine u. -pulver, Schmelzmagnesitsteine, Dunitsteine, Dolomit­
steine. K ritik russ. Erzeugnisse u. Verbesserungsvorschläge. Anwendungsbereich, 
Vor- u. Nachteile der einzelnen Werkstoffe. Prakt. Erfahrungen. (Cto-tl [Stahl] 9. 
Nr. 4/5 . 50— 59. April/Mai 1939. Moskau, Trust „Glawspezstal“.) P o h l .

A. Möser, Feuerfester Beton. Zur Technologie eines neuen feuerfesten Werkstoffes. 
Es wird die Technologie der feuerfesten Betone, hergestellt aus Tonerdezement u. 
körnigen feuerfesten Zuschlagstoffen, behandelt. Außer den rein theoret. Grundlagen 
wird der Einfl. der Zus. der beiden Komponenten, vor allem aber die Rolle des Zuschlag­
stoffes hinsichtlich seiner Feuerbeständigkeit u. des Einfl. der Körnung betrachtet. 
Im  weiteren wird auf die Herst. der feuerfesten Betone eingegangen. Nach einer Über­
sicht über die Eigg. von Betonen m it verschied. Zuschlagstoffen wird über die allg. 
Eigg. berichtet. Abschließend werden die Gebiete der Anwendung besprochen. (Tonind.- 
Ztg. 63. 762— 63. 775— 76. 789— 91. 28/8. 1939.) P l a t z m a n n .

F. E. Jones, Die komplexen Calciumaluminalverbindungen. Es wird eine Über­
sicht über die bekannten komplexen Verbb. von Ca-Aluminat m it anderen Salzen 
gegeben m it Angabe der Darst.-Weise, Eigg. der komplexen Ca-Aluminate sowie ihrer 
Löslichkeit u. Phasengleichgewichte. (Proc. Sympos. Chem. Cements Stockholm 1938. 
231—45. Garston, Herts, Building Research Station.) S e i d e l .

G. E. Bessey, Calciumaluminat- und Calciumsilicathydrate. Nach Übersichts­
tafeln über die bekannten Hydrate behandelt Vf. das Syst. Ca0-Al20 3-H20  m it fol­
genden Unterabteilungen: Darst.-Weise (unmittelbare Synth., Hydratisierung der 
wasserfreien Ca-Aluminate), opt. Eigg., W.-Geh. u. Dehydratisierung, Krystallaufbau 
sowie Löslichkeit u. Phasengleichgewicht. Dann wird das Syst. Ca0-Si02-H20  mit
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entsprechenden Unterabteilungen besprochen. (Proc. Sympos. Chem. Cements Stock­
holm 1938. 178—215. Garston, Herts, Building Research Station.) S e i d e l .

W. A. Kind und W. F. Shurawlew, Über die Periodizität der Bindeeigenschaften 
einer Beilie Verbindungen vom Typus der Calciumaluminate und -silicate. Inhaltlich 
ident, m it C. 1939. I. 2661 referierten Arbeit. ( X i im jp ic c k h ü  JKypnaji. Cepim E. IKypuau 
IIpiiKAaniioft XiiMiin [Chem. J. Ser. B , J. appl. Chem.] 11. 811—17. 1938.) V. MlNKWITZ.

S. Giertz-Hedström, Die physikalische Struktur des hydratisierten Zementes. Zu­
sammenfassende Darst. des Hydratisierungsverlaufes u. der Entw. des Aufbaus des 
Betons, der Vol.-Verhältnisse u. Rk.-Geschwindigkeiten, Mitt. von Verff. für die Unters, 
des physikal. Aufbaus des erhärteten Zementes, Theorien über den pliysikal. Aufbau 
des Zementes u. Erörterung der Faktoren, die auf diesen Aufbau einwirken, Darst. 
der Beziehungen zwischen dem physikal. Aufbau des Zementes u. dessen techn. Eigen­
schaften. (Proc. Sympos. Chem. Cements Stockholm 1938. 505—33. Stockholm, Kgl. 
Schwed. Akad. d. Ing. Wiss.) S e i d e l .

W. Büssem, Röntgenstrahlen und Zementchemie. Nach einer Übersicht über die 
Grundlagen der Krystallchemie berichtet Vf. über die Krystallchemie der verschied. 
Zementverbb., begimiend m it allg. Beobachtungen, bes. hinsichtlich der Theorie ,,ak t.“ 
u. „inakt.“ Ca-Ionen, wonach ausführliche Angaben über die verschied. Verbb. folgen. 
Es werden die Röntgenkennzeichen der Hydrate der Verbb. im Syst. CaO-Al26 3- 
S i02-Fe20 3 beschrieben u. schließlich werden die Verbesserungsmöglichkeiten für die 
gegenwärtigen Röntgenverff. besprochen. (Proc. Sympos. Chem. Cements Stockholm
1938. 141—68. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Silicatforsch.) S e i d e l .

R. H. Bogue, Die Zusammensetzung des Portlandzementklinkers. Es werden die 
seit dem Jahre 1918 erzielten Fortschritte in der Lsg. der Konstitutionsfragc behandelt. 
(Proc. Sympos. Chem. Cements Stockholm 1938. 59—98. National Bureau of Standards,

Marcel Lepingle, Die Umwandlungen hydraulischer Bindemittel in  der Hitze. 
(Vgl. C. 1938. I I .  3442.) Mit dem Dilatometer von C i i e v e n a r d  wurden orientierende 
Vcrss. zur qualitativen Beschreibung des Ausdehnungsverh. folgender Zemente durch­
geführt: Schmelzzement, Monocalciumaluminat, weißer Schmelzzement, Portlandzement, 
aktivierte Schlacke, Tricalciumsilicat, Hüttenzement, sulfatreicher Zement u. Gips. Zur 
Herst. der Proben wurden reine. Zement-W.-Mischungen in Formen gegossen, bei 70 
u. 110° getrocknet u. schließlich bei verschied, höheren Tempp. (bis 1100°) erhitzt. — 
Schmelzzement. Die erhaltenen Ausdohnungskurven bilden in dem Sinne eine Einheit, 
daß die in bestimmten Temp.-Gebieten beobachteten Anomalien nach dem Erhitzen 
der Proben auf eine etwas höhere Temp. verschwinden. Die zwischen 150 u. 450° 
beobachtete Kontraktion ist wahrscheinlich auf die Dehydratation des Zementes zurück­
zuführen. Bei 850° setzt ebenfalls eine Kontraktion ein, für die verschied. Erklärungen 
diskutiert werden (Zers. u. Neubldg. von Verbb.). — Monocalciumaluminat zeigt im 
wesentlichen dieselben Erscheinungen. — Weißer Schmelzzement (Soc. des Chaux et 
Ciments de Lafarge et du Teil). Die Dehydratation erfolgt bei tieferer Temp., ebenso 
tr i t t  die 2. Kontraktion früher auf. Auf verschied. Kurven wurde außerdem bei etwa 
900° eine Richtungsänderung beobachtet, doch ist die Existenz dieses Effektes nicht 
ganz sicher. — Aktivierte Schlacke. Dehydratation bei 100—400/500°. Gegen 650° 
sehr ausgesprochene Kontraktion. Boi etwa 950° wurde eine weitere Umwandlung 
(mit Sicherheit) beobachtet. — Hochofenzement. Kleiner Effekt unterhalb 500°. Be­
trächtliche Kontraktion gegen 650°. Möglicherweise um 950° ein 3. Effekt. — Tri- 
calciumsilicat, Portlandzement u. sulfatreicher Zement liefern recht komplexe Kurven, 
vgl. Original. — Die Unters, von Gips bestätigt die Ergebnisse anderer Arbeiten :• lang­
same Dehydratation zwischen 50—80° u. etwa 200—380°, dann schnelle Dehydratation

'ne beträchtliche Kontraktion erfolgt. (Congr. Chim.

— , Die Hochofenschlacke und ihre Verwendung in  der Zementindustrie. Zusammen­
fassende Abhandlung, die folgende Fragen erö rtert: Granulierung der Hochofenschlacke, 
Schlacke als Rohmaterial für Portlandzementklinker, Schlackenzement, Hüttenzemente, 
Abbinden u. Erhärten der Hüttenzemente, sulfatreiche Hüttenzemente (15% CaS04, 
5%  Klinker, 80% bas. granulierte Hochofenschlacke), Eigg. der granulierten Schlacke, 
Hochofenschlacke als Zuschlagstoff. (Verre Silicates ind. 10. 253—55. 290—92. 25/9. 
1939.) P l a t z m a n n .

Fredrik Mogensen, Eine neue Methode zur Proportionierung bei der Beton- 
herstellung. Das übliche „akkumulativo“ Siebanalysendiagramm sagt über die Be­
schaffenheit des Gutes bei einer bestimmten Korngröße nichts aus, sondern nur darüber, 
wieviel Gut kleinerer Korngröße vorliegt. Vf. zieht ein „relatives M.-Verteilungs­
diagramm“ vor, bei dem auf der X-Achse, wie üblich, die Korngröße logarithm. auf-

USA.) S e i d e l .

S k a l i k s .

2 2 2 *
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getragen wird, auf der Y-Achse aber die relative M.-Verteilung, d. h. der Teil der 
Gesamtmasse, der innerhalb eines bestimmten kleinen relativen Bereiches bei einer 
gewissen Korngröße vorliegt. Vf. erläutert die Unterschiede der beiden Darst.-Weisen 
u. zeigt an Beispielen die Vorteile der neuen Darst. bei der Erm ittlung der zweck­
mäßigen Mischungsverhältnisse von Makadam, Grus u. Sand. (Cemcnt och Betong 14.
3—11. Juli 1939. Ludvika.) R. K. Mü l l e r .

Schaible, Untersuchungen über Zementgehalt und Oesteinszuschläge bei Beton­
unterbau. Bei Zusatz von Gesteinsschotter zu einem Kiessand der Sieblinie E der Be­
stimmungen des deutschen Ausschusses für Eisenbeton läßt sich bei niedrigem Zement­
geh. eine Festigkeit erzielen, welche die in den demnächst zur Veröffentlichung ge­
langenden „Richtlinien für die Herst. des Unterbaues auf Reichs- u. Landstraßen“ 
geforderten Mindestfestigkeiten bereits überschreitet. Der Betonunterbau ist — bes. 
in frachtungünstig liegenden Gegenden — dem Unterbau aus Packlage vorzuziehen. 
(Betonstraße 14. 171—74. Aug. 1939.) S E ID E L .

Adolf Kleinlogel, Stahlsaitenbeton. Die Vorzüge des Stahlsaitenbetons nach 
H p Y E R  im Vgl. m it Spannbeton anderer Art werden hervorgehoben. Beschreibung 
der Eigg. u. Verwendungsmöglichkeiten dieses Betons u. Hinweis auf die Ersparnis 
an,Holz u. Eisen durch seine Anwendung. (Stahl u. Eisen 59. 896—98. 3/8. 1939. 
Darmstadt.) S E ID E L .

H. M. Llewellyn und H. J. Eldridge, Dekoration auf frischem Mörtel und Putz. 
Allg. Richtlinien in der Behandlung von frischem Putz aus Zement, Kalle u. Gips bzgl. 
der Anstriche mit W.-Farben, ölgebundenen W.-Farben u. Ölfarben, die dabei auf­
tretenden chem. Rkk., Ablsg. der Schichten, Ausblühungen, Charakterisierung der 
verschied. Putze aus Portlandzement, Kalk u. der Gipsputze aus Halbhydrat, leicht-, 
mittel- u. scharfgebranntem Gips u. des Anhydritputzes bzgl. der Dekoration auf diesen 
Putzen. (Res. Assoc. Brit. Paint, Colour Varnish Manufacturers, Bull. 29. 1—26. 
Jan . 1939. Building Research Station.) S e i d e l .

J. S. F . Gard, Wärmeisolierung mit besonderer Berücksichtigung der grob­
keramischen Industrie. Bericht über die bei verschied. Anordnung von feuerfesten u. 
isolierenden Steinen erreichbaren Wärmeisolierungen. Bei Isolierung von Kesselmäntcln 
u. Rohrleitungen haben sich bewährt: 85%ig. Magnesit, Glas- u. Schlackenwolle sowie 
Asbestfilz. (Brit. Clayworker 48. 174—79. 15/8. 1939. Washington, Chemical 
Co.) P l a t z m a n n .

K. Gaede, Die Widerstandsfähigkeit von Bauwerken gegen Feuer. Branddauer 
u. Temp.-Verlauf eines Feuers lassen sich annähernd vorausberechnen. Die von dem 
Feuer betroffenen Gebäudeteile werden dabei in einem ebenfalls berechenbaren Um­
fange erwärmt u. verlieren einen bestimmten Teil ihrer Tragfähigkeit. Man kann hieraus 
den notwendigen Wärmeschutz ableiten. Die hierfür geeigneten Maßnahmen werden 
erörtert. Die bei der Erwärmung eintretenden Längenänderungen rufen Zusatz­
spannungen in den Tragwerken hervor, die für diese verhältnisvoll werden können, 
auch wenn der Baustoff selbst noch nicht wesentlich durch die Wärme gelitten haben 
sollte. Abhilfsmaßnahmen werden erörtert. Im einzelnen wird vor allem das Verh. 
von Gesteinen, Beton, Stahl u. Holz behandelt. (Bautenschutz 10. 105—20. 5/9. 1939. 
Hannover, Techn. Hochschule, Luftschutzseminar.) PLATZM ANN.

Vielhaber, Bestimmung der physikalischen Eigenschaften von Emails. Da Email 
kein selbständiger Baustoff ist, ist es nicht möglich, aus den Eigg. des Emails auf 
seine Brauchbarkeit in Verb. mit Eisen zu schließen. Die physikal. Eigg. sind daher 
nur an der Emaillierung zu bestimmen, wenn verläßliche Ergebnisse erhalten werden 
sollen. (Emailwaren-Ind. 16. 205—06. 24/8. 1939.) P l a t z m a n n .

W. De Keyser und E. Pahlavouni, Mitleihmgen über die chemische Analyse der 
Tone. Vff. überprüften die Tonanalysenvorschriften der „ A m e r . S o c . FOR TESTING  
M a t e r i a l s “  u. schlagen folgende Änderungen als zweckmäßiger vor. Die Probe soll 
in einem Ni-Tiegel bei 450° mit NaOH geschmolzen werden. Nach dem Angriff der 
SiOj durch H F soll der nichtflüchtige Rückstand vor Fällung der R 20 3-0xyde m it dem 
F iltrat von der S i02 vereinigt werden. Es wird nicht nur die doppelte Fällung mit 
NIIjOH empfohlen, sondern auch W ert auf die Anwesenheit eines großen NH4C1- 
Überschusses gelegt. Die etwa in den geglühten R 20 3-0xyden enthaltene S i02 kann 
vernachlässigt werden, da der Verlust höchstens einige Hundertstel %  beträgt. Ti wird 
colorimetr. u. Fe m it Permanganat in gewisser Abwandlung vom amerikan. Verf. 
bestimmt. (Verre Silicates ind. 10. 277—80. 293—97. 25/9. 1939. Brüssel, Univ. u. 
Labor, der Comp. Belge pour l’étude des aTgiles à  Briques.) P l a t z m a n n .

Vaughan H. Stott, Berechnung der KeC)\elumsinktemperaturenbei der Feuerfestigkeits­
bestimmung. Bei einer Temp.-Zunahme von 3° in der Min. erhält man gut reproduzier­
bare Umsinktemperaturen. Wird z. B. längere Zeit auf 1600° u. dann auf 1701° erhitzt,
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so erhält man ein Umsinkäquivalent von 1715°. Bestimmend fü r das Verh. der Kegel 
sind stets die Endtemperaturen. Die Fehlergrenze m it bezug auf die internationale 
Temp.-Skala liegt für die Kegel unter 5°. Die Kegelmessungen für die Kegel 26—35 
sind fast so genau wie Messungen m it opt. Pyrometern. (Trans. Brit. ceram. Soc. 38. 
341—58. Jun i 1939. Nat. Physical Labor., Dep. of Metallurgy and Metallurgical 
Chemistry.)   P l a t z m a n n .

Vereinigte Chemische Fabriken Kreidl, Heller & Co. Nfg., Wien, Herstellung 
von mit Zirkonoxyd oder zirkonoxydhaltigen Stoffen weißgelrübten Emails unter Ver­
wendung von MgO u. CaO enthaltenden Emails, bes. Puderemails, dad. gek., daß 
in das Emaü MgO u. CaO als Dolomit eingeführt werden, bes. unter Verwendung von 
eisenfreiem oder -armem Dolomit. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 156 822 Kl. 48 c

Norton Co., Worcester, übert. von: Merton B. Lane, Holden, Mass., V. St. A., 
jSchleifscheiben. Der als Bindemittel dienende Kautschuk wird mehrere Stdn. auf 100 
bis 170° erhitzt, bis er nahezu fl. geworden ist, u. dann m it S u. dem Schleifmittel ver­
setzt. Diese Mischung -wird unter Druck in gewünschte Formen gebracht u. vulkanisiert. 
(Can. P. 381 301 vom 21/10. 1936, ausg. 9/5. 1939. A. Prior. 8/11. 1935.) B r u n n e r t .

Carborundum Co., übert. von: Arthur G. Scutt, Niagara Falls, N. Y., V. St. A., 
Schleifkörper. Schmirgelkörner mit Oberflächen von geringem Adhäsionsvermögen 
zum Bindemittel, wie z. B. Diamantgries, werden m it einem in der Hitze härtbaren 
Harz, vornehmlich Phenolformaldehyd- oder Alkydharz, gemischt u. unter Anwendung 
von Druck u. Hitze verpreßt. Diese M. wird zerkleinert u. nach Zusatz von weiterem 
Harz u. gegebenenfalls einem Füllstoff, wie MgO, S i02, feinverteiltem Fe20 3, in üblicher 
Weise durch Anwendung von Wärme u. hohen Drucken verformt. (A. P. 2164476 . 
vom 15/3. 1935, ausg. 4/7. 1939.) B r u n n e r t .

Minnesota Mining & Mfg. Co., St. Paul, Minn., übert. von: Frank J. Crupi, 
Troy, N. Y., V. St. A., Wasserfeste Schleifkörper. Eine Gewebeschicht wird mit 
einem dünnen Überzug aus einer wasserfesten Mischung versehen, die das Gewebe 
schützt u. zugleich als Bindemittel für die Schleifkörper dient. In  diese Überzugs­
masse wird ein körniges Schleifmittel derart eingebettet, daß die einzelnen Schleif­
körner so weit voneinander getrennt sind, daß zwischen benachbarten Schleifkörnern 
keine capillaren Räume entstehen. (Can. P. 381294 vom 31/1. 1936, ausg. 9/5: 
1939.) B r u n n e r t .

Minnesota Mining & Mfg. Co., St. Paul, Minn., übert. v on : Frank Joseph Crupi, 
Troy, N. Y., V. St. A., Wasserfeste Schleifleinwand. Man tränk t Gewebe m it der Lsg. 
eines polymerisierten, Trockenmittel enthaltenden, trocknenden Öles, trocknet das 
Gewebe in der Wärme, behandelt es nochmals mit der gleichen Lsg., streut Schleif­
körner auf die eine Seite u. trocknet wieder u. zwar so weit, daß das Gewebe noch 
biegsam bleibt. (Can. P. 381432 vom 31/1. 1936, ausg. 16/5. 1939.) S a r r e .

Minnesota Mining & Mfg. Co., St. Paul, Minn., übert. von: W illiam  Luxmore, 
Chicago, Hl., V. St. A., IFa&ser- und ölfestes Schleifmittel. Man leimt eine biegsame 
Unterlage mit einem härtbaren Kunstharz, bes. Phenolaldchydharz vor, trocknet 
den Überzug u. härtet ihn an, bringt einen 2. Überzug aus dem gleichen Material 
darüber, streut Schleifkömer darauf u. härtet endgültig. (Can. P. 381433 vom 31/1. 
1936, ausg. 16/5. 1939.) S a r r e .

Minnesota Mining & Mfg. Co., St. Paul, Minn., übert. von: Durward Ogden 
Guth, Los Angeles, Cal., V. St. A., Blattförmiges Schleifmittel, bes. Schleifpapier, dad. 
gek., daß es mehrere Schichten besitzt u. zwar eine Bindemittelschicht für die Schleif­
kömer aus einem Eiweißstoff, einem Elastifizierungsmittel, wie Glycerin, Kautschuk 
oder Baumwollsamenöl u. einem bei feuchter Hitze Aldehyd abspaltenden Mittel u. 
eine Rückschicht auf der anderen Seite des Papiers aus den gleichen Stoffen. (Can. P. 
381434 vom 31/1. 1936, ausg. 16/5. 1939.) S a r r e .

Carborundum Co., übert. von: Raymond Calvin B ennerund  Romie Lee Melton, 
Niagara Falls, N. Y., V. St. A., Herstellung von Schmirgelleinen. Ein Gewebe wird 
abwechselnd m it einem Film aus einer wss. Dispersion eines normalerweise fl. u. in der 
Hitze härtbaren Harzes, einer Schicht aus einem Schleifmittel u. einem zweiten Film 
aus einer wss. Harzdispersion versehen u. getrocknet. Gegebenenfalls kann vor der 
Aufbringung des zweiten Harzfilms erst getrocknet werden. (Can. P. 381 337 vom 
13/7. 1935, ausg. 9/5. 1939. A. Prior. 18/7. 1934.) B r u n n e r t .

Franz Skaupy und Gustav Weissenberg, Deutschland, Herstellung von Kiesel­
säurefäden aus einer konz. Na-Silicatlsg. oder einer geschmolzenen Masse. Letztere 
besteht z. B. aus 1 Na20  u. 3 S i02. Der daraus durch Ziehen erhaltene Faden wird 
5 Min. lang mit 50%ig- H 2S04 behandelt, wobei die Basen entfernt werden. Ebenso

vom 19/5. 1937, ausg. 25/8. 1939.) M a r k h o f f .
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kann 30%ig- HNÖ3 benutzt werden. Anschließend wird das Prod. gewaschen u. 
gegebenenfalls durch Erhitzen verglast. (P. P. 842 252 vom 17/8. 1938, ausg. 8/6. 
1939. D . Priorr. 19/8. 1937 u. 1/8. 1938.) M . E . M ü l l e r .

Fabian & Co., Deutschland, Herstellung von Glasschaum m it einem großen Geh. 
an Gasblasen unter Verwendung eines geschmolzenen Glases, das die Viscosität von na tü r­
lichem Eiweiß aus Eiern besitzt u. das ebenso wie dieses zu einem Schaum geschlagen 
wird, wobei heiße Ofengasc oder Luft, die die Temp. des geschmolzenen Glases hat, ein- 
geblasen werden. — Zeichnung. (F. P. 844 875 vom 17/10. 1938, ausg. 3/8. 1939. 
D. Prior. 16/10. 1937.) M . F .  M ü l l e r .

Soc. An. des Manufactures des Glaces et Produits Chimiques de Saint- 
Gobain, Chauny & Cirey, Frankreich, Poröse Massen aus Glasfasermaterial und 
Kohlenstoff als Bindemittel. Die M. wird erhalten, indem die Glasfäden m it einem organ. 
Bindemittel, wie Kohlenhydrate, Stärke, Öle, Wachse u. Harze, gemischt werden. Das 
geformte bzw. gepreßte Gut wird getrocknet u. darauf unter Luftabschluß so hoch e r­
hitzt, daß das organ. Bindemittel verkohlt. Die gebildeten Kohleteilchen halten die 
Glasfäden in der M. zusammen. (F. P. 842 585 vom 25/8. 1938, ausg. 14/6. 1939. 
AhPrior. 25/8. 1937.) M. F. Mü l l e r .

Camille Dreyfus, New York, N. Y., V. St. A., Sicherheitsglas. Zwischen je einer
Glastafel u. einer Tafel aus einem organ. Cellulosederiv. wird eine dünne Zwischen­
schicht (0,005 Zoll) aus Vinylharz, bes. Polyacrylsäureäthylester, angeordnot u. das 
Ganze unter Anwendung von Druck u. Hitze vereinigt. (Can. P. 381 229 vom 31/8. 
1935, ausg. 9/5. 1939. A. Prior. 28/9. 1934.) B r u n n e r t .

Rohm & Haas G. m. b. H. (Erfinder: Walter Bauer und Adolf Gerlach), Darm ­
stadt, Herstellung von Sicherheitsglas. Das Verf., bei dem auf oder zwischen den Glas­
scheiben splitterfest machende Auflagen oder Einlagen von Polymerisaten von D eriw . 
einbas., ungesätt., 3 C-Atome enthaltender Carbonsäuren m it Äthylcnbindungen vor­
gesehen sind, ist gek. durch die Verwendung von polymeren Acryl- oder Methacryl- 
säurecstern des Propyl-, Butyl- bzw. Amylalkohols für sich oder in Mischung m it­
einander oder in Form von Mischpolymerisaten, gegebenenfalls gemischt m it anderen 
für die Sicherheitsglasherst. bekannten Polymerisaten, mit oder ohne Zusatzstoffen. 
(D. R. P. 676 672 Kl. 39 b vom 5/4. 1932, ausg. 9/6. 1939.) P r o b s t .

Patent-Treuhand-Gesellschaft für elektrische Glühlampen m. b. H., Berlin 
(Erfinder: Hans Pulfrich, Richard Magner und Peter Kniepen, Berlin), A u f bringen 
eines metallischen, vorzugsweise lötfähigen Überzuges auf Quarzglas oder quarzähnlichen 
Gläsern, bei dem ein höher als das Quarzglas schm. Metall als feinkörnige Auf­
schlämmung auf den Quarzglaskörper aufgebracht u. der Überzug durch Erhitzen 
des Metalls bis über den F. der Quarzoberfläche, aber unter den F. des Metalls auf- 
gebrannt wird, dad. gek., daß 1. die gesamte Erhitzung des Metalls vom Beginn des 
Anwärmens bis zum Ende des Abkühlens etwa 1—2 Min. dauert; — 2. eine sehr kurze 
Abkühlzeit angewandt wird; — 3. die Erhitzung durch Hochfrequenz, gegebenenfalls 
unter Zuhilfenahme eines die Aufbringstelle umschließenden Metallringcs, erfolgt. —
4. die Erhitzung durch Anstrahlen mittels eines elektr. Heizkörpers erfolgt. (D. R. P. 
680 371 Kl. 32 b vom 25/11. 1937, ausg. 29/8. 1939.) M. F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Erich Leonhardt 
und Ludwig Teichmann, Leverkusen), Herstellung gasdichter Gegenstände aus Quarzgut, 
dad. gek., daß dem Quarzsand vor der Verformung geringe Mengen eines bei der Ver­
formung gasbildenden Stoffes zugemischt werden. Als Zusatzstoffe kommen z. B. 
solche in Frage, die bei der Verformungstemp. C 03 oder W.-Dampf oder auch andere 
Gase abspalten. Bes. können verwendet werden: Carbonate, z.B . (NH.,)2CÖ3, oder 
Soda oder auch organ. Stoffe, wie Stärkemehl, Holzmehl, Torfstaub. — 14 kg reiner 
Quarzsand werden m it 15 g Kartoffelstärke vermischt, so daß eine möglichst homogene 
Mischung entsteht, die dann in der üblichen Weise geschmolzen u. zu einem Tiegel 
oder Rohr verformt wird. (D. R. P. 680 370 Kl. 32 a  vom 15/4. 1937, ausg. 29/8. 
1939.) M . F. M ü l l e r .

V II. A grik u ltu r Chemie. Schäd lingsbekäm pfung.
Ohl, Nebenprodukte der Superphosphatfabrikation und ihre Verwendung. Sammel­

bericht. (Düngermarkt 1. 205—12. Juli 1939.) G r im m e .
D. W. Drushinin und L. I. Korolew, Agrarchemische Beurteilung von Doppel- 

und einfachen Superphosphaten. Bei Vegetations- u. Feldverss. auf verschied. Boden­
arten wirkte das doppelte Superphosphat in den meisten Fällen besser als das einfache. 
Dies erklärt sich durch höheren Geh. an Ca u. höhere Azidität des letzteren (H3PÖ4) 
Eine Ausnahme von diesen Befunden machte nur der Flachs auf podsoligem Boden,
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wo sich das einfache Superphosphat als vorteilhafter erwies. ( T p y a t i  Hayunoro l i iic iU T y x a  
no  YaofipeimaM 11 H iiceK TO 'i'yiim cuaaM  u m . CaM oiiaoiia [Arb. wiss. Ssamoilow - Inst. 
Düngemittel Insektofungicide] 1938. Nr. 141. 167— 76. G o r d i e n k o .

D. G. Gratschew, Agrarchemische Beurteilung der Eisen- und Aluminiumphosphate 
in  Superphosphaten. Zur agrarchem. Beurteilung der Fe- u. Al-Phosphate benutzte man 
speziell hergestellte Superphosphate m it citratlösl. P 20 6 u. die mit W. bzw. mit l% ig. 
Essigsäure ausgewaschenen Superphosphate. Die 1. Meth. zeigte manche Vorteile vor 
der 2., doch bedürfen beide einer Vervollständigung. (Tpyjti Ilayauoro Ilncruryxa no 
y f lo ö p e u i i i iM  u  H n c e K T O 'iy n ru c u a a M  h m . C aM o iiu o n a  [Arb. wiss. Ssamoilow-Inst. Dünge­
mittel Insektofungicide] 1938. Nr. 141. 126—40.) G o r d i e n k o .

D. M. Cheifetz, Einfluß der Zusammensetzung und der Struktur von phosphor­
sauren Verbkidungen des Eisens und des Aluminiums auf das Pflanzenwachstum. Bei 
Fällung der Fe- oder Al-Phosphate durch CaC03 bzw. Kalkwasser unter saurer Rk. 
gewinnt das Fällungsprod. einen krystallin. Bau von einer Zus. F eP 04 • 2 H20  bzw. 
A lP04-2 H20 ; bei wenig saurer Bk. der Lsg. u. kurzer Reagenswrkg. erhält man Prodd. 
von amorphem Bau, die sich leicht in schwachen Säuren u. vollständig in P e t e r m a n n s  
Lsg. lösen, oder bei längerer Reagenswrkg. erhält man rein krystalhn. Produkte. 
Vegetationsverss. zeigten, daß amorphe Präpp. der Pflanze zugängiger sind als kry- 
stallinische. Das bei der Neutralisation von phosphorsaurer Fe-Lsg. bei pH =  4,5 
mit NH3 entstehende gelbgrüne Komplexsalz NH3- 2 FePO.,-4 H 20  löst sich nur schwer 
in P e t e r m a n n s  Lsg. u. ist den Pflanzen wenig zugängig; bei pH-Werten von 3,8 u. 
darunter fallen, je nach dom Säuregrad der Lsg., NH4H 2[Fe(P04)2] bzw. NH3- 
[Fe(P04)2H3]3-7 H 20  aus, welche sieh leicht in P e t e r m a n n s  Lsg. lösen u. den Pflanzen 
leichter zugängig sind. (TpysM Hayunoro HncrmyTa no yaoßpeHUiiM n HiiceKiou-yurncujaM 
h m . CaMoft.TOBa [Arb. wiss. Ssamoilow-Inst. Düngemittel Insektofungicide] 1938. 
Nr. 141. 76—86.) G o r d i e n k o .

S. Gericke, Gedanken zur Phosphorsäuredüngung. Der P 20 5-Haushalt der K ultur­
boden muß durch Bodenunterss. ständig kontrolliert werden, außerdem muß fü r eine 
gewisse P20 5-Anreiekerung im Boden gesorgt werden. (Mitt. Landwirtseh. 54. 250—51. 
18/3. 1939. Berlin-Dahlem.) G r i m m e .

Paul Ehrenberg, Die Löslichkeitsverhältnisse der Phosphorsäure im  Erdboden und 
die damit in  Beziehung stehenden Düngungsmengen. Sammelbericht über grundlegende 
Forschungen, Anregungen zu weiterer Klärung. (Superphosphat [Berlin] 15. 73—83. 
Juli 1939. Breslau.) G r i m m e .

Klitsch, Luzernebau und Phosphorsäuredüngung. N-Zufuhr spielt im Luzemebau 
nur unter Sonderverhältnissen eine Rolle, dagegen ist eine Regelung der P 20 6-Zufuhr 
vor allem von Wichtigkeit. Gründe: Die Luzerne ist von sich aus bes. P 20 5-bedürftig, 
die Mehrzahl der deutschen Böden ist von N atur aus P 20 5-arm. Man gibt bei dem 
Luzernebau m it Vorteil dem Boden eine reichliche Vorratsdüngung mit P 20 5, weiter 
im Frühjahr eine kleinere Gabe leicht lösl. P 20 5. (Supcrpbosphat [Berlin] 15. 59—61. 
Mai 1939. Weimar.) G r i m m e .

H. Kappen, Herstellung und Wirkung Harnstoff enthaltender Mischdünger aus 
Kalkstickstoff und Kaliumsulfat. Kalkstickstoff wurde in Ggw. von W. m it K2S 04 
umgesetzt, wobei das sich prim, bildende saure Ca-Cyanamid m it K 2S04 wie folgt 
reagiert: (CNNH)2Ca +  K 2S 04 =  2 CNNHK +  CaS04. Das K-Salz setzt sich bei 
der Neutralisierung mit H N 03 bzw. H3P 0 4 zur IvN03 bzw. K H 2P 0 4 u. CNNH2 um. 
Beim Abdampfen der Lsgg. geht letzteres in Ggw. von M n02 als Katalysator unter 
W.-Aufnahme in Harnstoff über. Sekundär entstehen geringe Mengen von Dicyandiamid, 
welche jedoch von den Vcrs.-Pflanzen vertragen werden, wie prakt. Düngungsverss. 
mit Getreide ergaben. Die Düngerwrkg. der neuen Prodd. entsprach ihrem Geb. an 
N, K 20  u . P 20 6. (Bodenkunde u. Pflanzenernähr. 14 (59). 380—84. 1939. Bonn.) G ri.

A. W etzei, Das Kalk-Kaligesetz als Erklärung fü r  Wachstumsstockungen bei Treib- 
und Freilandrosen. Aus dem Ausfall der Verss. läßt sich schließen, daß die allg. an­
genommene Vorliebe der Rose für CaO nicht für alle Unterlagssorten gilt, daß bei 
hohem CaO-Geh. stets ein ausreichender Vorrat an K20  u. P 20 6 vorhanden sein muß 
u. daß für Freilandkulturen eine K 20-Düngung m it 6—8 kg/ha Patcntkali u. 4 bis 
5 kg/ha Thomasmehl angebracht ist, wozu im  Treibrosenbau neben einer reichlichen 
Stallmistgabe noch Gaben von 2 kg/ha Leunasalpetcr alle 4—5 Wochen während der 
Haupttriebzeit kommen. (Ernähr. Pflanze 35. 72—74. März 1939. Berlin-Lichten- 
rade.) G r i m m e .

W . Jessen, Kalium- und Magnesiummangelerscheinungen und Wirkung einer 
Düngung mit Kaliumchlorid und Kalimagnesia auf das Wachstum verschiedener Holz­
arten. Bericht über Verss. m it Kiefer, Fichte u. Lärche. In  allen Fällen ergab die
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KjO-Düngung bedeutende Ertragssteigerung. KCl u. Kalimagnesia ergaben kaum 
Wrkg.-Unterschiede. (Ernähr. Pflanze 35. 228—30. Aug. 1939. Süchting.) G r i m m e .

W. Schropp und B. Arenz, Über die Wirkung des Kaliums bei der Ernährung der 
Pflanzen mit Nitrat- und Ammoniakslickstoff. Die Verss. wurden ausgeführt m it Hafer, 
Gerste, Mais, Ackerbohnen, Hanf, Futterrüben, Lein u. Tabak. Es zeigte sich, daß 
Kalimangelpflanzen NH3-N schlechter ausnutzen als Nitrat-N. Zur Erlangung einer 
vollwertigen Ernte beanspruchen m it NH3-N ernährte Pflanzen eine höhere K20-Gabe 
als die mit Nitrat-N. Bei NH3-Ernährung können an den Pflanzen Vergiftungssehäden 
oder Wackstumshemmungen auftreten, die durch K20  abgeschwächt oder behoben 
werden können. Die N-Aufnahme aus NH3-N wird durch hohe K 20-Gaben günstig 
beeinflußt, desgleichen wird die Ausscheidung von NH3 durch hohen K 20-Anteil im 
Nährstoffverhältnis behoben bzw. vermindert. (Ernähr. Pflanze 35. 97—106. April 
1939. München.) G r i m m e .

Herbert Ulbricht, Uber günstige Kaliwirkung auf Stroh- und Körnerertrag, ferner 
auf Menge und Güte der Faser bei Flachs. Die Düngerwrkg. auf die Easergüte wurde an 
Hand fortlaufender mkr. Unterss. verfolgt. Dabei ergab K„0 deutlich einen günstigen 
Einfl. auf Menge u. Güte der Faser, der bereits nach 2 Monaten feststellbar war. Am 
günstigsten schnitt eine Volldüngung mit reichlicher K 20-Gabe ab. Die Faserbündel 
sind groß u. fest, ohne K 20  ungleichmäßig u. klein. Düngung ohne P20 5 führt zu großen, 
aber lockeren Faserbündeln. Die Gesamtfaserausbeute zeigte große Schwankungen. 
Am günstigsten schnitten die Volldüngungen m it K 20  ab. Die gleichen Verhältnisse 
wurden beim Stroh- u. Körnerertrag festgestellt. (Ernähr. Pflanze 35. 225—27. Aug. 
1939. Dresden.) G r i m m e .

K. Boshart, Die Kalidüngung der Buschbohne. Steigende K20-Gaben liefern 
erhebliche Mchrerträge, w'obei K2S04 dem 40er Kalisalz beträchtlich überlegen ist. 
(Ernähr. Pflanze 35. 172—75. Juni 1939. München.) G r i m m e .

K. Schmalfuß, Die Wirkung des Kaliums und der Kalisalzanionen au f die A us­
bildung des Leinöls im Felddüngungsversuch. Bericht über mehrjährige Düngungs- 
verss. m it verschied. Kalisalzen bei Öllein. Es zeigte sieh, daß mit steigenden K 20- 
Gaben ein Ansteigen der Jodzahl des Leinöls eintrat, wobei die Chloride sich günstiger 
auswirkten als die Sulfate (bei gleicher K 20-Gabe). (Ernähr. Pflanze 35. 65—66.
März 1939. Berlin.) G r i m m e .

G. Rohde, Kann Natrium den Nährstoff Kalium in pflanzlichen und tierischen Lebe­
wesen teilweise oder ganz ersetzen ? Krit. Schrifttunisbericht. K  u. Na sind nicht nur 
in pflanzlichen, sondern auch in tier. Lebewesen Antagonisten. Die Annahme, daß 
Na den Nährstoff K  entweder in seinen Haupt- oder Nebenfunktionen in der lebenden 
Zelle irgendwie zu ersetzen vermag, ist unrichtig. Na hemmt sogar die K-Wrkg. in 
lebenden Zellen. (Ernähr. Pflanze 35. 230—35. Aug. 1939. Berlin-Mahlow.) G r i m m e .

D. J. W atson, Feldversuche über den Einfluß eines Stickstoffdüngers auf Weizen 
in verschiedenen Wachstumsstadien. Ergebnisse 10-jähriger Verss. m it verschied. 
N-Diingern. (J. agric. Sei. 29. 379—98. Juli 1939. Harpenden, Herts, Rothamsted Exp. 
Station.) L lN S E R .

F . Yates und D. J. Watson, Faktoren, die den Stickstoffgehalt der Qerstenleömer 
von Hoosfield beeinflussen. Der Einfl. von Regenmenge, Saatzeit u. E rtrag auf den 
N-Geh. von Gerstenkörnern wurde im Verlauf vieler Jahre untersucht. Einzelheiten 
im Original. (J. agric. Sei. 29. 452—58. Juli 1939. Harpenden, Herts, Rothamsted 
Exp. Station.) L i n s e r .

Herbert A. Lunt, Die Anwendung von Düngemitteln bei der Anzucht von Nadel­
hölzern. Die Bestrebungen zur Verhütung der Bodenerosion u. der Überschwemmungen 
haben eine starke Nachfrage nach Koniferenpflänzlingen hervorgerufen. Der Nährstoff­
entzug durch diese Pflänzlinge ist hei fortgesetztem Anbau sehr beträchtlich. Im  allg. 
zeigt die Anwendung von Dünger sowohl im Saatbeet wie nach der Umpflanzung eine 
gute Wirkung. Im  ersten Falle muß man jedoch bestrebt sein, Schädigungen durch 
Anwendung zu hoher Konzz. von lösl. Materialien zu vermeiden. Bes. stark ist die Auf­
nahme von Stickstoff. Organ. Stickstofformen scheinen etwas überlegen zu sein, der 
Sicherheit halber wird aber die Anwendung beider Formen empfohlen. A rt und Menge 
des Düngers hängen vom Boden, dem Alter der Pflanzen u. etwas von der Pflanzen­
a r t ab. Es war nicht möglich, durch Düngemittel die Zeit der Anzucht in der Baum­
schule zu verkürzen, jedoch wurden in der gleichen Zeit größere Pflanzen erzielt. 
(Rep. Conneticut agric. Exp. Stat. 61. 723—66. 1937.) J a c o b .

A. M. Stewart und L. J. H. Teakle, Neue Untersuchungen über Spurenelemente 
in  Westaustralien. I II . Kupferbedürfnis von Weizen auf leichten Böden. Eine Bei­
düngung von CuS04 bei sonstiger Volldüngung ergab auf leichten Böden eine merkliche 
Ertragssteigerung. Ähnlich, aber schwächer wirkt eine Beigabe von Fe u. Mn. Borax



1 9 3 9 . I I .  H ylI. A g r i k u l t u b c h e m i e .  S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g .  3473

u. Zn SO,, wirken schädigend auf die Keimkraft. (J. Dep. Agrie. Western Australia 
[2] 16. 135—43. Jun i 1939.) G r i m m e .

K. P . Gorsehenin, Eine der ungelösten Fragen der Bodenkunde. Die Erklärung 
eines Bodentyps auf Grund seiner Entstehung u. nicht nur auf Grund irgendwelcher 
Merkmale wird als eine der wichtigsten Aufgaben der Bodenkunde bezeichnet. 
(IIo’iBone.ieinto [Pedology] 1939. Nr. 2. 70—72.) J a c o b .

M. I. Roshanetz, Über die Klassifikation der Böden. Als Schema für die Klassi­
fikation der Böden werden 5 sich überschneidende Kreise vorgeschlagen, die jeweils 
Steppen-, Podsol-, Unterwasser-, Salz- u. Alkaliböden darstellen. (IIo u B O B eae im c 
[Pedology] 1939. Nr. 2. 51—64. J a c o b .

A. B. Beck, Beziehung zwischen Farbe und chemischer Zusammenselzunng in Böden. 
Bericht über die Unters, von 32 Böden auf CaC03, Humus u. freies Fe20 3 u. deren Be­
ziehung auf die Färbung des Bodens. CaC03 vertieft die Humusfärbung. In  gewissen 
Podsolboden liegt der Fe-Geh. inkoll. Bindung vor, in gewissen Rotböden als komplexes 
Fe-Silieat. Näheres durch die Tabellen des Originals. (Commonwealth Australia, 
Council sei. ind. Res., J . 12. 128—36. Mai 1939.) G r i m m e .

F. Menchikowsky, Wasserhaushalt des Bodens und Bewässerung. Hygroskop. W., 
Capillarwasser u. Schwerkraftwasser sind den Pflanzen in verschied. Umfange zu­
gänglich. Die Berücksichtigung der Beziehungen zwischen Boden u. W. bei Bewässerungs- 
maßnahmen wird gefordert. (Hadar 12. 145— 48. Mai 1939.) J a c o b .

M. W. Tschapek, Bodenkunde und Kolloidwissenschaft. E in verstärkter Einsatz 
der bodenkundlichen Koll.-Forschung wird als notwendig bezeichnet. Als dringlichste 
Aufgaben erscheinen Erforschung der Struktur der Bodenkoll. m it Hilfe der Röntgeno- 
graphie, Studium der Oberflächenkräfte (elektr. u. elektrokinet. Eigg., Adsorption von 
Mol. u. Ionen). Zur Durchführung dieser Unterss. ist eine verbesserte physikal.-chem. 
Ausbldg. der Bodenkundler Voraussetzung. (IIo>iBO Be;;eim e [Pedology] 1939. Nr. 2. 
81—82.) _ J a c o b .

Franz Fischmann, Experimentelle Untersuchungen über das Eindringen der 
strahlenden Energie in  den Boden. Die Verss. zeigten, daß der Boden dem direkten 
Eindringen sichtbarer u. ultraroter Strahlen ein solch unüberwindbares Hindernis 
setzt, daß die direkt eindringenden Strahlen bereits vor den obersten Bodenschichten 
weniger Millimeter absorbiert u. zum größten Teil in Wärmeenergie u. in sek. Wärme­
strahlen verwandelt werden. Bei allen Böden ließen sich bei einer Schichtdicke von 
8 mm keine meßbaren Mengen sichtbarer Strahlen mehr beobachten. Der Boden ist als 
ein sek. Strahlen emittierender Körper anzusprechen. Einzelheiten im Original. (Boden­
kunde u. Pflanzenernähr. 14(59).257—90.1939.Oedenburg[Sopron],Ungarn.) G r i m m e .

A. Jöhnssen, Neuzeitliche Schädlingsbekämpfung im  Weinbau. Sammelbericht über 
die wichtigsten Weinbauschädlingc u. ihre systemat. sichere Bekämpfung. (Mitt. 
Landwirtsch. 54. 773— 75. 26/8. 1939. Berlin.) G r i m m e .

Hermann Kaserer, Die Kupferkalkbrühe — ein indirektes Stäübemittel? Die Aus­
führungen zeigen, daß die gute Wirksamkeit der Cu-CaO-Brühe nicht nur dadurch 
zustande kommt, daß die Rebstockteile bedeckt werden, sondern auch dadurch, daß 
absplitternde Teilchen des Belages durch Reiben u. Wind auch auf Stellen gelangen, 
die beim Spritzen nicht direkt erreicht werden. (Weinland 11. 204—06. Aug. 1939. 
Wien.) G r i m m e .

Ehrke, Die Aussichten in  der Rhizoctonia- und Schorf bekämpfung. (Vgl. C. 1938.
II. 2826.) Als Bekämpfungsmittel kommen in Frage eine systemat. Beizimg des Pflanz­
gutes u. eine breitwürfigere Desinfektionsdüngung des Ackers am besten mit Hg-freien 
Mitteln. Näheres im Original. (Mitt: Landwirtsch. 54. 525—28. 547—49. 17/6. 1939. 
Berlin-Dahlem.) G r i m m e .

V/. V. Brandenstein und H. A. v. W eiss, Versuche zur Bekämpfung des Raps­
glanzkäfers. Die Bekämpfung des Rapsglanzkäfers, M e l i g e t h c s  a e n e u s ,  ist 
sowohl mit chem. Stäubepräpp. (As, Derris u. ähnliche) als auch m it Fangapp. möglich. 
Im  Original prakt. Verfahren. (Mitt. Landwirtsch. 54. 338—40. 15/4. 1939. Krossen 
u. Königsberg.) G r i m m e .

Raymond C. Busliland, Flüchtige Öle zur Ablötung der Eier des Schraübenwurms, 
Cochliotnyia americaua C. und P. 37 äther. Öle wurden auf ihre Wirksamkeit zur 
Abtötung der Eier des Schraubenwurmes geprüft. Hierbei zeigte sich, daß junge Eier 
bedeutend leichter abgetötet werden. Die Wirksamkeit der einzelnen öle zeigt die Tabelle 
des Originals. (J . econ. Entomol. 3 2 . 430—31. Jun i 1939.) GRIMME.

Karl Gößwald, Über die Widerstandsfähigkeit von Ameisenweibchen gegen Arsen­
fraßgifte. (Vgl. C. 1938. II. 4301.) Die Verss. wurden m it Weibchen der Art L a s i u  s 
n i g e r  durchgefübrt. Es zeigte sich, daß schwere Weibchen physiol. widerstands­
fähiger sind als leichte, generell alle bedeutend resistenter als die Arbeiterinnen, einzeln
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lebende Tiere desgleichen mehr als in Massen lebende. Die im Kropf gesammelte 
Nahrung wird nicht verdaut, sic muß erst an andere Gefährtinnen weiter verfüttert 
werden. Bei praller Kropffüllung gelangt daher auch zunächst kein Gift in den Ver­
dauungsmagen. (Arb. pliysiol. angew. Entomol. Berlin-Dahlem 5. 197—220. 10/10.
1938. Berlin-Dahlem.) G r i m m e .

Fritz P, Müller, Nachwirkungen des Bcrührungsstäübcmitlels „Lipan“ auf die hei 
der Begiftung überlebenden Kiefernspanner. Die Verss. ergaben eine deutliche Zunahme 
der nicht zur Fortpflanzung kommenden Tiere, die Entw.-Fähigkeit der Eier wurde 
nicht beeinflußt. Die Raupen kommen oftmals nicht zur Verpuppungsreife. Die 
Naehwrkg. ist somit als günstig zu bezeichnen. (Forstwiss. Cbl. 61. 538—44. 1/9. 1939. 
Rostock.) G r i m m e .

K. Meyer-Hermann, Unkrautbekämpfung mit natriumchlorathdlligen Mitteln. Die 
Verss. erstreckten sich .auf die Bekämpfung von Huflattich, Zwergholunder, Meer­
rettich, Wegunkräuter, Farnkraut, Pestwurz, Hauhechel u. Distel. NaC103 erwies sich 
als zuverlässig wirksam, beste Anwendungszeit auf dem Acker ist der Spätsommer. 
(Mitt. Landwirtsch. 54. 408—10. 6/5. 1939. Kassel-Harleshausen.) G r i m m e .

L. Mainzhausen, Die polarographische Bestimmung der Alkalien und des Calciums 
in den Elcktroultrafiltraten basenarmer Waldbödm. Nach Ausfall der Verss. ist die 
polarograph. Meth. von H e y r o v s k y  u . S h i k a t a  zur Best. von Cu u. Alkalien in 
den Elcktroultrafiltraten basenarmer Waldböden durchaus geeignet. Sie gestattet 
bestens serienmäßige Ausführung. Im  Original instruktive Kurven u. Tabellen. (Boden­
kunde u. Pflanzenernähr. 14 (59). 290—-96. 1939. Eberswalde.) G r i m m e .

Shell Development Co., übert. von: Ludwig Rosenstein, San Francisco, Cal., 
V. St. A., Düngung. Dem zur Beregnung von Pflanzenkulturen dienenden W. werden 
sehr geringe Mengen H3PO, zugesetzt. Auf 1 000 000 Teile W. werden etwa 42 bis 
1000 Teile H3P 0 4 verwendet. Die unlösl. Fe- u. Al-Phosphate im Boden werden in 
aufnehmbare Form übergeführt u. eine Entw. von C02 aus dem CaC03-Geh. des Bodens 
erreicht. Außerdem wird die H 3PO., teilweise von den Pflanzen selbst aufgenommen. 
(A. P. 2163  065 vom 18/10. 1937, ausg. 20/6. 1939.) K a r s t .

Joum ey F. Timberlake, Charlottesville, Va„ V. St. A., Erhaltung von Mutter­
boden. Auf den Untergrund werden Bahnen aus wasserdichtem Baumwollgewebe 
ausgebreitet, auf welche zunächst eine Schicht von gepulvertem Lehm von etwa 
10—20 cm Dicke u. dann der gegebenenfalls m it Stallmist, Kompost u. dgl. vermischte 
Mutterboden aufgebracht werden. Das Imprägnieren der Gewebebahnen kann mit 
einem Gemisch aus Mennige, Leinsaatöl u. Paraffin oder mit Teer erfolgen. Das Aus­
waschen des Mutterhodens u. der Nährstoffe desselben wird verhindert. (A. P. 2158  952 
vom 18/1. 1937, ausg. 16/5. 1939.) K a r s t .

Albert C. Fischer, Chicago, Hl., V. St. A., Behandlung und Düngung von Saatgut. 
Größere Samen werden vor der Aussaat m it einem Überzug aus koll. Stoffen, wie 
Gelatine, Agar-Agar, Leim u. dgl., versehen. Nach Trocknung des Überzuges werden 
weitere Schichten aus Pflanzennährstoffen, Insekticiden u. Chemikalien oder mit 
Baktcrienkulturen geimpfte Schichten auf das Saatgut aufgebracht. Die Samen können 
auch in ein Bett aus den koll. Stoffen eingelegt werden, in welches die verschied, das 
Wachstum der Samen fördernden Stoffe eingebraeht werden. (A. P. 2168  332 vom 
21/3. 1935, ausg. 8/8. 1939.) K a r s t .

Boyce Thompson Institute for Plant Research, Inc., übert. von: Percy W . 
Zimmermann und Albert E. Hitchcock, Yonkers, N. Y., V. St. A., Förderung des 
Pflanzenwachstums. Das Wachstum von Stecklingen, Schnittlingen oder ähnlichen 
Pflanzenteilen fördernde Stoffe, bes. Indolessigsäure, Indolpropionsäure, Indolbutter- 
u. Indolvaleriansäure sowie Phenylessigsäure, ihre Ester u. Salze, werden in Mengen 
von 2—32 mg je ccm Lösungsm. in A. oder einem Gemisch aus 50% W. u. 50% A. 
gelöst, worauf die Lsg. in Behältern verpackt u. vor dem Gebrauch mit der 100-fachen 
Menge W. verd. wird. Die Wurzelbldg. der Pflanzenteile wird beschleunigt. (A. P.
2168  550 vom 20/11. 1937, ausg. 8/8. 1939.) K a r s t .

Boyce Thompson Institute for Plant Research, Inc., übert. von: Percy W. 
Zimmermann und Albert E. Hitchcock, Yonkers, N. Y., V. St. A., Förderung des 
Pflanzenwachstums. Die Schnittflächen von Ablegern, Stecklingen u. dgl. werden 
m it Phenylessigsäure oder ihren D eriw ., wie Ester oder Alkali-, Erdalkali- oder NH.,- 
Salze, behandelt. Man kann die Pflanzenteile in wss. Lsgg. der genannten Verbb., die 
au f 100 ccm W. 5— 10 mg enthalten, eintauchen oder mit einem dünnen Überzug aus 
Lanolinpasten, welche 15—40 mg der Verb. auf 1 g Lanolin aufweisen, überziehen. 
Man erreicht eine erhebliche Beschleunigung der Wurzelbildung. (A. P. 2 1 6 9  549  
vom 17/3. 1937, ausg. 15/8. 1939.) K a r s t .
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V III. M etallurgie. M etallographie. M etallverarbeitung.
Alfons Graff, Entwicklung und Stand der Aufbereitung und Verhüttung südbadischer 

Doggererze durch die Saarhütten. (Stahl u. Eisen 5 9 . 961—67. 24/8. 1939. Bur­
bach.) _ S k a l i k s .

Walter Luyken und Lia Heller, Die magnetischen Eigenschaften von geröstetem 
Spateisenstein und ihre Verbesserung durch veränderte Rösibedingungen. Es werden 
zunächst die Gründe für die unbefriedigenden Ergebnisse bei der magnet. Anreicherung 
des in üblicher Weise erzeugten Röstspates besprochen. Sie sind darin zu suchen, 
daß a) im Schachtofenaustrag verschiedenartige Eisenverbb. mit unterschiedlicher 
Magnestisierbarkcit auftreten, b) die magnet. Eigg. des Rösterzes durch die Zus. des 
Erzes beeinflußt werden. In  den mitgeteilten Unterss. sollte festgestellt werden, 
welche Wrkg. die verschied. Beimengungen des Spateisensteins auf die magnet. Eigg. 
des Rösterzes ausüben. Als Ausgangsstoffe wurden Spateisenerze unterschiedlicher 
Herkunft u. Zus. benutzt. Es wurde auch versucht, kryst. reines FeCOs nach im 
Schrifttum angegebenen Methoden künstlich herzustellen, doch konnte das erhaltene 
feine Krystallmehl nicht als Vgl.-Stoff zum Studium des Verh. von natürlichem Spat- 
eisenstein verwendet werden. Die Röstungen wurden in einem elektr. Ofen m it Silli- 
manitrohreinsatz durchgeführt. Korngröße der Proben 0,75—1,75 mm bzw. 0,5 bis 
1,75 mm, Probemenge 20 g. Die Massenmagnetisierung 0 wurde in einer magnet. 
Wange gemessen. — Aus den Kurven für die Abhängigkeit der Magnetisierbarkeit 
der in Luft gerösteten Proben von der Rösttemp. ergab sich, daß der in den Proben 
enthaltene Quarz die Umwandlung des kub. Fe20 3 zu tieferen Tempp. verschiebt 
(Keimwrkg. des Quarzes). Durch Mn wird dagegen die Umwandlungstemp. des y-Fe20 3 
heraufgesetzt. Diese Wrkg. beruht darauf, daß das Mn bei der Röstung zum Teil in 
kub. Mn-Ferrit u. zum Teil in ein höheres Mn-Oxyd, entweder in kub. Mn20 3 oder in 
einen Mn30.1-Fe20 3-Misclikrystall m it kub. G itter übergeht. Die entstandenen Mn- 
Verbb. wirken festigend auf das Gitter des kub. Fe20 3. Ebenso festigen auch die E rd­
alkalien, die bei der Röstung Ferrite bilden. — Dieser Einfl. der Erzbestandteile auf 
die Umwandlung des kub. in das hexagonale Fe20 3, also auch auf die magnet. Eigg. 
des Röstgutes, müßte sieh vermeiden lassen, wenn bei der Röstung kein freies Fe20 3, 
sondern Fe30 4 gebildet wird. Zur Prüfung dieser Annahme wurden Proben in 0 2-freiem, 
aber C02-haltigem Gas geröstet u. gekühlt, wodurch das FeO des zers. Carbonates 
zu Fe30 4 oxydiert wird. Die magnet. Messungen zeigten, daß der Quarz die Eigg. 
des so gerösteten Gutes nicht mehr beeinflußt, während Mn, Ca, Mg zwar noch die 
Höhe der Magnetisierbarkeit geringfügig beeinflussen, nicht mehr aber ihre Abhängig­
keit von der Rösttemperatur. Bei dieser Art der Röstung werden die durch die un­
günstigen magnet. Eigg. des Röstgutes bedingten Nachteile vermieden, wie Labor.- 
Verss. zeigten. Die Arbeitsweise kann betrieblich so ausgeführt werden, daß das Erz 
in den Flammengasen einer neutral brennenden Feuerung zers. u. in den Abgasen des 
Röstofens gekühlt wird. — Im  2. Teil der Arbeit werden (nach Besprechung älterer 
Vorschläge zur magnetisierenden Röstung carbonat. Eisenerze) die Vorteile des neuen 
Röstverf. gezeigt. Es werden Anreicherungsergebnisse mitgeteilt, die mit Erzen er­
zielt wurden,’ die nach diesem Verf. geröstet waren. Die Röstungen wurden in einem 
Labor.- bzw. in einem größeren Vers.-Drehrohrofen (30—40 kg/Stde.) durchgeführt. 
(Mitt. Kaiser-Wilhelm-Inst. Eisenforsch. Düsseldorf 2 1 . 271—88. 1939.) S k a l i k s .

I. Saeki und w. Takeyama, Einige Versuche über die Entphosphorung von Eisen­
erzeil. Es wurden Flotationsverss. zur Entfernung des P  aus Eisenerzen unternommen. 
Die Wrkg. von verschied. Flotationsreagenzien, z. B. Na-Palmitat, -Silicat u. -Carbonat, 
Kalk u. Kiefernöl, auf die Flotierbarkeit von Apatit in Eisenerzen wird untersucht. 
(Tetsu to  Haganc [J. Iron Steel Inst. Japan] 25. 543—47. 25/7.1939. [nach engl. Ausz. 
ref.]) S k a l i k s .

H. Wentrup und G. Hieber, Über das Gleichgewicht zwischen Sauerstoff und Titan  
in Eisenschmelzen. Auf Grund mkr. Unterss. der bei Zugabe von Ti zu O-haltigen Fe- 
Schmelzen entstehenden Rk.-Prodd. wurde ein Entwurf des Zustandsschaubildcs des 
Syst. F e-F e0-F c0-T i02-Ti20 3-Fe2Ti angefertigt. Ein Vgl. der deso.xydierenden Wrkg. 
des Ti, Si u. Al zeigt, daß die Wrkg. des Ti zwischen derjenigen von Si u. Al einzuordnen 
ist. Z. B. wirken 0,02% Ti so stark beruhigend au f Stahlbäder wie 0,2% Si. (Techn. 
Mitt. Krupp, Forschungsber. 2. 115—23. Aug. 1939.) P a h l .

Hiroshi Sawamura, Über die Volumenänderung von Eisenerz bei der Reduktion 
m it Wasserstoff oder mit Kohlenoxyd. Vf. machte die Beobachtung, daß Eisenerz sich 
bei der Red. m it H 2 oder CO ausdehnt. Diese Ausdehnung wird durch die Entstehung 
u. Ansammlung von H 20  u. C 02 in Hohlräumen des Erzes erklärt. Der Druck dieser 
Rk.-Prodd. wächst m it fortschreitender Red., bis er größer wird als die Festigkeit
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des Erzes. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 25. 548—59. 25/7. 1939 
[nach engl. Ausz. ref.]) S k a l i k s .

W . Baukloh und G. Henke, über das Fritten von Metallen. Vff. stellten fest, 
daß Eisenpulver in H 2-Atmosphäre bes. gut frittet, woraus sie schließen, daß der H 2 
die Eiscnkrystalle von ihrer den Frittungsvorgang hemmenden Oxydschicht befreit 
u. damit diesen Vorgang beschleunigt. (Ges. Freunden Teehn. Hoehsch. Berlin, Ber. 
1937. 43—44. Berlin, Teehn. Hochschule.) K o t y z a .

H. Jungblutli, Die Graugußnormung des Auslandes. (Gießerei [N. F. 12]. 26. 
433—37. 25/8. 1939. Essen.) S k a l i k s .

I. P. Platonow, Die Qualität von gußeisernen Wasserleitungsrohren. K ritik der 
ausgearbeiteten Normen für die mechan. Eigg. von gußeisernen Wasserleitungsrohren 
u. Begründung. Vf. schlägt folgende, den prakt. Anforderungen gerecht werdende 
Normen vor: Biegefestigkeit ]>15 (statt 27—33) kg/qmm, Schnittwiderstand ]>10 
(statt 18—22) kg/qmm, Brinellhärte 110—180 (statt 113—137). (Boaociiaönieime u
Camrrapiiaa Texauua [Wasserversorg, sanit. Teclm.] 14. Nr. 4/5. 135—38. April/Mai 
1939. Charkow, Ukrain. Metallinst.) P o h l .

M. P. Woinow, Qualität von gußeisernen Wasserleitungsrohren. Die in der UdSSR 
hergestellten gußeisernen Rohre weisen häufig Lunker, Höhlungen u. sogar durchgehende 
Löcher auf, wobei die Füllung der letzten m it Pb nur in seltenen Fällen zulässig u. 
möglich ist. Die mechan. Werkstoffeigg. allem sind für die Rohrgüte nicht maßgebend. 
Die Rohre zweiter Sorte stellen vollkommene Ausschußware dar u. reißen schon 
bei Drucken von 7—8 at. Da im W.-Leitungsbetrieb verschied. Arbeitsbedingungen 
herrschen, schlägt Vf. aus Gründen der Werkstoffersparnis vor, 3 Rohrsorten für 3, 
6 u. 10 a t herzustellen. (ßoaociiafiiKeime ir CaniiTapnaa TexniiKa [Wasserversorg, sanit. 
Techn.] 14. Nr. 4/5. 138—40. April/Mai 1939. Moskau, Trust „Zentrospezstroj“ .) P o h l .

Hiromu Tanimura, Schnelltemperguß und seine Anwendungen. Schnelltemperguß 
mit 1,2—2,5% Si wurde untersucht. In  hoch Si-haltigem Eisen ist die fü r die 1. Stufe 
der Graphitisation erforderliche Zeit sehr kurz. Im allg. war sie geringer als 1 Stunde. 
Die Grenzen der C- u. Si-Gehh., innerhalb deren Gußeisen vollständig in weißes ver­
wandelt werden kann, wurden für verschied. Abkühlungsgeschwindigkeiten untersucht. 
Für die mechan. Prüfungen wurden Probestücke aus Schleudergußzylindern entnommen, 
die in Metallformen gegossen u. bis zur 1. Stufe der Graphitisation erhitzt worden waren. 
Je niedriger C- u. Si-Geh. sind, um so höher ist die Zugfestigkeit. Es wurde eine Festig­
keit von 60 kg/qmm erhalten. Der Schlagwiderstand hängt vom Si-Geh. u. von der 
S truktur der Temperkohle ab. Eisen mit niedrigem Si-Geh. haben besseren Schlag­
widerstand. Ringe aus Schnclltemperguß wurden auf ihren Druckwiderstand geprüft. 
Einige von ihnen ließen sich auf %  ihres ursprünglichen Ringdurchmessers zusammen­
drücken, bevor sie brachen. Vf. spricht sich für die Anwendung von Schnelltemperguß 
zur Herst. von Schleudergußröhren aus. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 
25. 559—66. 25/7. 1939 [nach engl. Ausz. ref.]) S k a l i k s .

James E. Lose, Aufgaben in  der Herstellung und der Venvendung von Stahl­
erzeugnissen in  den Vereinigten Staaten von Nordamerika. (Hcat Treat. Forg. 25. 278 
bis 285; Year Book Amer. Iron Steel Inst. 1939. 90—128. 1939.) H o c h s t e i n .

Albert Portevin, Die Qualität des Stahles und die Qualitälsstähle. Allg. Überblick. 
(Rev. univ. Mines, Metallurg., Trav. publ., Sei. Arts appl. Ind. [8] 15 (82). 320—37. 
Juni 1939. Lüttich, Univ.).) P a h l .

V. N. Krivobok, Die Herkunft und Entwicklung von nichtrostendem Stahl. (Heat 
Treat. Forg. 25. 24—27. Jan. 1939. — C. 1939. ü .  1363.) H o c h s t e i n .

A. Farnik, Stand der Landeserzeugung an säurefesten Stählen im Hinblick auf den 
Bedarf in der Slickstoffinduslrie. Bisherige Erfahrungen ergaben 18-8-Cr-Ni-Stahl als 
einzig widerstandsfähig gegen H N 03. Gegen einige Nitrate ist auch Gußeisen mit 
1,5% Si- u. 2%  Ni-Geh. genügend korrosionsfest; bei NH4N 03-Angriff dürfen nur 
Stähle m it genügender Widerstandsfähigkeit gegen interkrystalline Korrosion (z. B. 
Mo-haltige 18-8-Stähle) benutzt werden. Für Nitriermischungen eignen sich je nach 
der Zus. derselben Gußeisen bzw. Ee-Pb-Legierungen u. säurefeste Stähle. Statistik 
der säurefesten Stahlerzeugung in einzelnen poln. Werken vom Standpunkt der Aus­
wertung einheimischer Rohstoffe u. Eigg. poln. Stähle. (Przeglad chemiczny 3. 357 
bis 362. Mai 1939. Kattowitz, H ütte „Baildon“ .) " P o h l .

J. Galibourg, Rostfreie Chromnickelstähle. (Eonderia 14. 169—76. Mai 1939. — 
C. 1 9 3 9 .1. 4110.) R. K. M ü l l e r .

Werner Anhegger, Die Verwendung von nichtrostenden und säurebeständigen 
Stählen in  der Textilveredlungsindustrie. (Spinner u. Weber 57. Nr. 34. 89—90. 93. 
25/8. 1939.) S k a l i k s .
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John H. Faunce jr., Nichtrostende Stähle fü r  Texlilajrparaturen. Empfehlung der 
Stähle I S S  (18% Cr u. 8%  Ni) u. 18-12 SMo (18% Cr, 12% Ni u. 2—4%  Mo) für 
Wasch-, Walk-, Beuch-, Färbe-, Trocken-, Mercerisier- u. Appreturmaschinen. Her­
steller: A m e r ic a n  R o l l in g  M i l l  Co . (Amer. Dyestuff Reporter 2 8 . Proc. 347—48. 
26/6. 1939.) _ _ F r i e d e m a n n .

Alexander Finlayson, Stahlguß im Flugzeugbau. Die bisher bei der Herst. der 
Getriebe- u. Lagerteile von Flugzeugfahrgestellen verwendeten Stahlgußteile von der 
Zus.: 0,4 (%) C. 0,7 Mn, 0,9 Cr, 1,4 Ni u. 0,3 Mo neigten, wie durch das Magnaflux- 
Prüfverf. nachgewiesen -wurde, stark zur Kaltrißbldg. an der Oberfläche der Gußteile, 
u. waren daher zu einem großen Teil nicht verwendbar. Durch Verwendung von in ge­
trockneten Sandformen vergossenen Stahlgußteilen m it der Zus.: 0,12—0,2 C, 1,1 bis
1,35 Mn, 1—1,25 Si, 1,5—2 Cu u. unter 0,045 P  u. S wurde die Kaltrißbldg. vermieden. 
Wie Unterss. mit dem Magnaflux-Verf. zeigten, tr i t t  die Rißbldg. weder in geglühten, 
noch in abgeschreckten Stahlgußteilen auf. Je  nach den verlangten Festigkeitseigg. 
werden die Teile bei 930—940° geglüht, oder nach sorgfältig geregelter Erhitzung in 
Elektroschutzgasöfen abgeschreckt u. darauf angelassen. Nach jeder Wärmebehandlung 
muß die Oberfläche der Teile durch Sandblasen gereinigt werden. (Iron Age 1 4 4 . Nr. 3. 
43—47. 20/7. 1939. Renton, Wash., Pacific Car and Foundry Co.) H o c h s t e in .

Alastair T. Adam, Stahldraht. Übersicht über die Verwendung des weichen, 
C-armen Stahles für Telegraphendrähte, leichtgezogen als Packdraht, bartgezogen u. 
galvanisiert als Einzeldraht oder Drahtseil für Bahnsignale, blankgezogen im App.- u. 
Maschinenbau u. hochvergütet für schwerste Drahtseile u. Federn. (Metallurgia [Man­
chester] 2 0 . 117—18. Juli 1939. Bruntons Mussebourgh Ltd.) P a h l .

W. Jeljutin, Gewinnung von Ferrowolfram nach einem ofenfreien Verfahren. Eine 
theoret. Berechnung der Wärmebilanz zeigt, daß bei einer silicotherm. Red. von 
Wolframit die Bilanz negativ ist. Die im Labor, durchgeführten Verss. bestätigten 
diese Berechnung. Die Rk. verlief sehr langsam, u. es wurde eine Schlacke gebildet, 
die metall. Si eingeschlossen enthielt. Der Red.-Verlauf war ebenfalls nicht vollständig. 
Bei einer silicotherm. Red. von Wolframit mit genügend großer Wärmezuführung 
wird eine Legierung m it erhöhtem Si-Geh. (von 6,38—22,03%) erzeugt, wobei das 
W-Ausbringen nur bei 38,6—52% liegt. Die Berechnung einer Wärmebilanz bei alumino- 
therm. Red. des Wolframits ist jedoch stark positiv. Dahingehende Verss. zeigten, 
daß das nach diesem Verf. erzeugte Ferrowolfram von zufriedenstellender Güte ist, 
wobei das W-Ausbringen in der Legierung 92% beträgt. Für die Herst. von 1 kg W 
in der Legierung sind 2,037 kg Wolframit u. 0,55 kg Al aufzuwenden. Als Nachteil 
dieses Verf. wird der verhältnismäßig hoho Aufwand an pulverförmigem Al angesehen. 
Theoret. Berechnungen zeigten ferner, daß bei einer Red. von Wolframit durch Al u. 
Ferrosilicium zusammen eine akt. Wärmebilanz erreicht wird. Die Verss. ergaben, 
daß hierbei das W-Ausbringen 93% beträgt. Für die Herst. von 1 kg W in der Legierung 
sind 2,275 kg Wolframit, 0,245 kg Ferrosilicium, 0,29 kg Al, 0,319 kg Eisenzunder u. 
0,218 kg Flußspat erforderlich. Der C-Geh., der bei diesem Verf. erzielt wird, über­
steigt 0,13% nicht. Das erzeugte Ferrowolfram ist frei von Schlackeneinschlüssen. 
Der Red.-Prozeß verläuft sehr akt. u. ist in einigen Min. beendet. Es wird die Anwendung 
der unter Labor.-Bedingungen durchgeführten Verss. auf den techn. Großbetrieb 
empfohlen. Auch aus Scheclit kann Ferrowolfram nach dem aluminotherm. u. dem 
komplextherm. (Al +  Ferrosilicium) Verf. erzeugt werden. Jedoch ist bei der Red. 
von Scheelit das W-Ausbringen geringer als bei der Verwendung von Wolframit. W 
aus Scheelit läßt sich schwieriger reduzieren als das W aus Wolframit. Nach Ansicht 
des Vf. genügen die durch Labor.-Verss. gewonnenen Erkenntnisse, um einen Über­
blick über die Wirksamkeit der Verff. zu erhalten u. um von der Herst. von Ferrowolfram 
in elektr. Schmelzöfen abzugehen u. sich auf dessen Herst. nach dem ofenfreien Verf. 
umzustellen. (Tpyati M ocKOBCKOro HucTirryra G-ra.ni u m . H. B. Cxa-nnia [Arb. Mos­
kauer Stalin-Inst. Stahl] 1 9 3 9 . Nr. 12. 37—58.) H o c h s t e i n .

A. M. Ssamarin und M. L. Korolew, Gewinnung und Anwendung von hochstick­
stoffhaltigem Ferrochrom. Die Herst. von Ferrochrom mit hohem N-Geh. (bis 0,65%) 
erfolgt mittels Durchblasens von NH3 durch das fl. Bad. Die Geschwindigkeit u. der 
Sättigungsgrad an N  hängt sowohl bei hochgekohltem als auch bei kohlenstofffreiem 
Ferrochrom von der Menge des in der Zeiteinheit zugeführten NH3 u. von der Durch­
blasezeit ab. Die Veränderung des N-Geh. in der Schmelze in Abhängigkeit von der 
Zeit wird durch folgende Gleichung ausgedrückt: A  =  a +  k t, worin A  der N-Geh. (in g) 
im Endprod., a der N-Geh. (in g) in der Ausgangslegierung, k ein Aufnahmekoeff. u. i 
die Zeit in Min. bedeutet. Bei gleichbleibender Zuführungsgeschwindigkeit des NH3 be­
findet sich der Sättigungsgrad der Cr-Legierungen an N in direkter Abhängigkeit vom 
Cr-Geh. in der Legierung. Je  höher der Cr-Geh. in der Legierung ist, um so energischer
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reichert sieh die Legierung an N an. Bei den Verss. zeigte sich, daß der Anreicherungs- 
kocff. der Legierung an N um so niedriger ist, je größer die Zuführungsgeschwindigkeit 
ist. Die Korngröße im kohlenstofffreien Ferrochrom verringert sich in dem Maße, wie 
der N-Geh. der Legierung ansteigt. Ein Glühen bei hohen Tempp. vergrößert die 
Kornabmessungen, wobei jedoch der N-Geh. das Kornwachstum behindert. In hoch- 
chromhaltigcn Legierungen, die unter Zusatz von hochstickstoffhaltigcm Ferrochrom 
oder Cr erschmolzen wurden, ermöglicht N die Entfernung der Transkrystallisation 
u. die Herst. eines feinkörnigen Gefüges. In der Legierung Furodit (27,38—29,55% Cr, 
0,56—0,9% Mn, 0,29—0,35% Si, 0,14—0,49 %  N) erhöht der N-Geh. die Festigkeit u. 
erniedrigt die Schmiedbarkeit. Außerdem wird durch N  das Ferritkorn verfeinert. Je 
höher der N-Geh. im Furodit ist, desto feiner ist das Ferritkorn, desto höher die Zug­
festigkeit, Kriechgrenze u. Kerbschlagzähigkeit u. um so niedriger die Einschnürung u. 
Dehnung. (Tpyabi M ocK O BCuoro Uncnqryxa Gram h m . II. B. CTajinia [Arb. Moskauer 
Stalin-Inst. Stahl] 1939. Nr. 12. 3/23.) ' H o c h s t e i n .

W. G. W oolf und E. R. Crutcher, Dia Geivinnung von Elektrolytzink in  der 
Sullivananlage. Die Herst. von Zn m it 99,99% Reinheit wird beschrieben. (Engng. 
Min. J . 140. Nr. 8. 72—77. Aug. 1939. Sullivan Mining Comp., Zinc Plant.) S k a l i k s .

E. C. Truesdale und Gerald Edmunds, Reines Zink; seine Darstellung und einige 
Beispiele fü r  den Einfluß geringer Beimengungen. (Vgl. auch C. 1939. II. 719.) Die 
Darst. von spektrograph. reinem Zink wird beschrieben. Die Meth. besteht darin, 
daß man fl. Zink im Vakuum bei einer Temp. von 570° dest. u. die Dämpfe dann an 
einem kühleren Graphitrohr, von dem sich das Zink leicht ablösen läßt, niederschlägt. 
Der Reinheitsgrad wird besprochen. Sodann wird der Einfl. geringer metall. Bei­
mengungen beschrieben u. festgestellt, daß Zusätze von Al die Korrosionsbeständigkeit 
steigern, während dieselbe bei Zusätzen von Pb, Cd u. Sn abnimmt. Geringe Bei­
mengungen von Mg zu Zn-Cu-Legierungen steigern die Kriechfestigkeit um 50%. 
Zusätze von 0,0019% Cu rufen eine wesentliche Änderung des Eeingefüges von Zink 
hervor. Außerdem wurde der Einfl. der Temp. u. der Zus. auf die Kompression von 
Prüfstücken eingehend untersucht. Zusätze von Blei erhöhten die Widerstandsfähigkeit. 
(Trans. Amer. Inst. min. metallurg. Engr. 133. 267—79. 1939. Palmerton, Pa., Res. 
Div., New Jersey Zinc Co.) K u b a s c h e w s k i .

B. W . Wachmisstrow, Die Herstellung von Zinkstaub. Seit 1931 wird in der 
Sowjetunion Zn-Staub durch Zn-Dest. bei 1100—1150° u. Abkühlung der Dämpfe auf 
200—250° gewonnen. Die gesamte Arbeitsdauer beträgt 6—8 Stunden. Der Staub 
wird bei 110° aus dem Ofen entnommen u. stellt ein feines graues Pulver dar, dessen 
Geh. an Zn bzw. ZnO 94—95% bzw. 3—7%  beträgt. Pb, Fe u. Cu treten als Ver­
unreinigungen in Mengen von 0,16—0,24, 0,02—0,17 u. <[0,03%  auf. Die Staubkorn­
größe beträgt zu 60% <  2 /'■ Beschreibung der Anlage. (IlBemtie Mera.T.Ti,i [Nicht­
eisenmetalle] 14. Nr. 4/5. 132—36. April/M ai 1939. Moskau, Fabr. „Mos- 
wtorzwet“ .) POHL.

F. A. Fox, Formgüsse aus Legierungen auf Zinkbasis. Formgüsse von Legierungen 
auf Zn-Basis haben infolge ihrer geringen Kosten, ihrer niedrigen Verarbeitungstemp. 
u. ihrer guten Verformbarkeit weitgehende Anwendung gefunden. Die Legierungen en t­
halten außer Zn noch Al, Cu u. Mg. Das Al verhindert infolge der Bldg. einer dünnen 
Al20 ,-H aut, daß das Zn das Fe der Gußform angreift. Außerdem bewirkt das Al eine 
Verfeinerung des Korns, wodurch die mechan. Eigg. verbessert werden. Ein Nachteil 
bei der Anwendung dieser Legierungen ist durch die Instabilität der Form des Gusses 
gegeben. Das erklärt sich durch die Tatsache, daß die a-Phase im Syst. Zn-Al bei 380° 
0,8% u. bei 20° nur 0,04% Al zu lösen vermag. Es tr i t t  also nach dem Abkühlen eine 
langsame Ausscheidung von Al u. damit eine Änderung des Vol. ein. Das Gleiche gilt 
für den Zusatz von Cu im tern. Syst. Zn-Al-Cu. Es ist daher für manche Anwendungen 
dieser Legierungen wichtiger, diese Tatsache zu berücksichtigen, als eine möglichst hohe 
Beanspruchbarkeit zu erreichen. Außerdem tr it t  eine interkrystalline Korrosion auf, 
die zu einer Verschlechterung der Festigkeitseigg. der Formgüsse führen kann. Die 
Ursache hierfür ist noch nicht geklärt. (Die Casting 1939. 55—56. 6/7. Suppl. zu 
Machinery [London].) KUBASCHEWSKI.

Erich Schmid, über knetbare Zinklegierungen. Der m it großer Geschwindigkeit 
vor sich gehende /1-Zerfall bei Zn-Al-Legierungen (mit Mg- u. Cu-Zusätzen) wird kurz 
besprochen. Der durch den /3-Zerfall bedingte Härteanstieg wurde nach Lagern bei 
Raumtemp. auch noch nach einem Ja h r beobachtet, verschwand aber schon durch 
14-tägiges Glühen bei 60°. — Die Wrkg. der Kaltreckung auf die Eigg. von Zn-Legie- 
rnngen wird an nachgezogenen Preßstangen u. an Walzblechen verfolgt. Das Verh. 
von Elastizitätsmodul u. Ausdehnungskoeff. als Funktion des Ziehgrades erklärt Vf. 
durch erhebliche Texturänderungen bei gleichzeitiger Berücksichtigung der aus-
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geprägten Anisotropie des Zn-Krystalles. Das unterschiedliche Verh. der hexagonalen 
Zn-Legierungen gegenüber den kub. Metallen beim Kaltrecken wird besprochen. (Z. 
Metallkunde 31. 125—30. Mai 1939. Frankfurt a. M., Metallgesellschaft A.-G.,
Metallabor.) KUBASCHEWSKI.

Edmund R. Thews, Einfluß des Magnesiums und der Verunreinigungen auf die 
technischen Eigenschaften des Zinkspritzgusses auf ZnAlCu-Basis. Zusammenfassonde 
Besprechung. — Kleinste (Mengen Mg rechnen nicht zu den Verunreinigungen u. werden 
absichtlich zugesetzt bzw. vorgeschrieben. Die wichtigsten u. unbedingt nachteiligen 
Verunreinigungen sind Pb, Sn u. Cd. Jedes dieser Bestandteile verringert schon in 
“/„-Sätzen von 0,01% den W iderstand gegen interkryst. Korrosion erheblich. Von 
anderen Verunreinigungen werden noch Fe, Ni u. Si behandelt. (Chemiker-Ztg. 63. 
480—82. 12/7. 1939. Berlin.) S k a l i k s .

Karl Löhberg, Eigenschaften von Zink-Prcß- und Walzlegierungen. Untersucht 
wurden die Legierungen „Zamak a “ (etwa 4%  Al) u. „Zam ak /i“ (etwa 10% Al) der 
Zn-Al-Gruppe. Der Einfl. der Preßbedingungen auf die Festigkeitseigg. der Legierungen 
wird graph. wiedergegebon. Mit steigender Preßtemp. (200°, 270°, 320°) fallen E in­
schnürung u. Kerbzähigkeit von Zamak a  stark  ab, die Festigkeit bleibt annähernd 
konstant. Durch Erhöhung des Preßgrades steigt die Festigkeit u. bei höheren Tempp. 
aucli Einschnürung u. Kerbzähigkeit. Bei Zamak ß sinkt die Festigkeit m it steigender 
Preßtemp. etwas ab, während Dehnung, Einschnürung u. Kerbzähigkeit ansteigen. 
Der Unterschied im Verh. der beiden Legierungen wird durch verschied, starke Ver­
formbarkeit erklärt. — Die Eigg. einiger Zn-Walzlegierungen u. der Einfl. der Walztemp. 
auf ihre mechan. Eigg. werden tabellar. dargestellt. Je  höher die Walztemp: (240°, 340°) 
ist, um so höher wird die Zähigkeit u. umso geringer die Festigkeit. Die Korrosionsbestän­
digkeit der Legierungen ist gut u. kann durch geeignete Oberflächenbehandlung ver­
bessert werden. Es werden einige Verwendungsmöglichkeiten für die untersuchten 
Legierungen angeführt. (Z. Metallkunde 31. 133—36. Mai 1939. Frankfurt a. M., 
Metallgesellschaft A.-G., Metallabor.) K u b a s c h e w s k i .

Kurt Bayer und Arthur Burkhardt, Schlagbiegefestigkeit von Zinklegierungen 
bei tiefen Temperaturen. Bei tieferen Tempp. (bis —20") verbessern die kub. N icht­
eisenmetalle ihr Widerstandsvermögen gegen sehlag- u. stoßartige Beanspruchungen, 
hexagonale Werkstoffe sind äußerst kälteempfindlich. Zn-Guß- u. Zn-Knetlegierungen 
zeigen unterhalb 0° eine erhebliche Abnahme ihrer Schlagbiegefestigkeit. Eine Zn- 
Legierung m it 15% Al u. 0,05% Mg zeigto bei —40“ denselben W ert wie bei +  20°. 
Ein Zusatz von 1—2%  Cu bewirkte in der K älte schon wieder einen deutlichen Zähig­
keitsabfall. (Z. Metallkunde 31. 131—32. Mai 1939. Berlin, Bcrgwerksgesellschaffc
G. v. Giesches Erben, Metallabt.) K u b a s c h e w s k i .

N. Warren W aterhouse, Aluminium und seine Legierungen. Zusammenfassender 
Vortrag. (Australas. Engr. 39. Nr. 278. 19—21. 33—40. 7/7. 1939. Australian Alu­
minium Co. P ty . Ltd.) S k a l i k s .

G. P. Perego, Aluminium und seine Leichtlegierungen. Überblick über Eigg., 
Vorteile, Anwendungen u. Vergütungsverfahren. (Fonderia 14. 181—82. Mai
1 9 3 9 .) R .  K .  M ü l l e r .

Gerhard Sauer, Vorschläge fü r  amtliche Zulassungszahlen von Aluminiumlegierungen. 
Es worden einige grundsätzliche Vorschläge zur Diskussion gestellt: 1. Belastungs­
annahmen. 2. Zulässige Zug- u. Biegespannungen. 3. Zulässige Druckspannungen.
4. Zulässige Durchbiegungen. (Aluminium 21. 581—84. Aug. 1939. Stuttgart.) S k a l .

R. J. Anderson, Die Aluminiumindustrie in  Sowjetrußland. Die Vorkk. von 
Bauxit u. anderer Tonerdemineralien, wie Nephelin, Leueit u. Alunit zur Herst. von 
Aluminium in Sowjetrußland werden beschrieben. (Metallwirtseh., Metallwiss., Metall- 
techn. 18. 662—65. 28/7. 1939.) E n s z l i n .

Robert J. Anderson, Genormte Aluminiumlegierungen in  den Vereinigten Staaten. 
(Metallurgia [Manchester] 20. 140—42. Aug. 1939.) S k a l i k s .

J. Laing und R . T. Rolfe, Der Nichteisen-Gießereibetrieb. X X III. Die Aluminium­
legierungen. (XX II. vgl. C. 1939- II. 3178) Kupfer-Aluminiumlegierungen. Mechan. Eigg. 
der Cu-Al-Legierungen in Abhängigkeit von ihrer Zusammensetzung. Handelsübliche 
Cu-Al-Legierungen. Si-Cu-Al-Legierungen. Einw. der Wärmebehandlung auf Cu-Al- 
Legierungen. (Metal Ind. [London] 54. 507—12. 12/5. 1939.) P l a t z m a n n .

J. Laing und R. T. Rolfe, Der Nichteisengießereibetrieb. XXIV. Alum inium ­
legierungen. (XX III. vgl. vorst. Ref.) Wärmebehandlung u. Zus. der Y-Lcgierung 
(4% Cu, 2%  Ni, 1,5% Mg). Si u. Fe enthaltende Legierungen. (Metal Ind. [London] 
54. 535—38. 19/5. 1939.) P l a t z m a n n .
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J. Laing und R. T. Rolfe, Der Nichteisengießereibelrieb. XXV. Aluminium- 
legierungen. (XXIV. vgl. vorst. Ref.) Besprechung der Al-Legierungen m it hohem u. 
niedrigem Si-Gelialt. (Metal Ind. [London] 54. 581—86. 2/6. 1939.) P l a t z m a n n .

J. Laing und R. T. Rolfe, Der Nichteisengießereibelrieb. XXVI. Alum inium ­
legierungen. (XXV. vgl. vorst. Ref.) Al-Legierungen mit niedrigem u. hohem Mg-Geh., 
Einfl. anderer Bestandteile auf Al-Mg-Legierungen. (Metal Ind. [London] 55. 27—32. 
14/7. 1939.) P l a t z m a n n .

Hermann A. J. stelljes, Zur Frage des Verarbeitungszustandes beim Kaltspritzen 
von Reinaluminium. Es wird eine kurze Darst. des Arbeitsvorganges beim Kaltspritzen 
von Holdkörpern gegeben. Bei der Verformung der Werkstücke handelt es sich um 
einen Knetvorgang, nicht, wie häufig angenommen ist, um ein Schmelzen des Metalls 
unter dem Einfl. des beim Pressen angewandten hohen Druckes. Beim Knetvorgang 
ist es nicht gleichgültig, in welchem Zustand sich der Ausgangswerkstoff befindet. 
Durch Unters, von sechs Rein-Al-Probcn von verschied. Walz- u. Reckgraden wurde 
festgestellt, daß sich beim Kaltspritzen die n., weichgeglühte Qualität m it feinem 
Gefüge am leichtesten verarbeiten läßt u. — wie an Gefügebildern gezeigt wird — 
die glatteste Oberfläche ergibt. (Aluminium 21. 297—300. April 1939. Wutösehingen/ 
Bd.) _ K u b a s c h e w s k i .

Morris Cohen jr., Alterungshärlung von Duraluminium. Inhaltlich ident, m it der
C. 1939. I. 1848 referierten Arbeit. — Diskussion. (Trans. Amer. Inst. min. metallurg. 
Engr. 133. 95—110. 1939. Cambridge [Mass.], Massachusetts Inst. ofTechnol.) K u b a .

Karl Ludwig Dreyer, Über die Rückbildung der Kaltaushärtung von „Duralumin“. 
Die Unterss. wurden mittels Härtemessungen an „Duralumin 681 B“ ausgeführt. K alt 
ausgehärtete Proben erreichen bei geeigneter Wärmebehandlung fast die Härte des ab- 
geschreckten Zustandes. Eine erneute Kaltaushärtung bewirkt eine Härteänderung mit 
derselben Geschwindigkeit wie nach dem Abschrecken. Die Lagerdauer abgesckreckter 
Proben (von 500°) h a t auf die Rückbldg. der Kaltaushärtung keinen Einfluß. Auch 
die Lagertcmp. zwischen 20 u. 100° ändert kaum merklich die Härtewerte. Die plast. 
Verformung von kalt ausgehärteten Legierungen bewirkt eine Verminderung des Rück­
gangs der Härte durch kurzes Erwärmen u. die Verminderung der Fähigkeit zu erneuter 
Kaltaushärtung. (Z. Metallkunde 31. 147—50. Mai 1939. Berlin-Borsigwalde, Dürener 
Metallwerke A.-G., Forsch.-Anstalt.) K u b a s c h e w s k i .

E. C. Hartmann, Aluminium fü r  Konstruktionszwecke. Die meelian. Eigg. einiger 
techn. Al-Legierungen u. einige Beispiele ihrer Verwendung werden mitgeteilt. (Engng. 
J .  22. 275—78. Jun i 1939. New Kensington, Pa., Aluminium Company of America, 
Aluminum Besearch Laborr.) KUBASCHEWSKI.

— , Das Magnesium und seine Legierungen. Zusammenstellung. Herst., physikal., 
chem. u. mechan. Eigg. von Mg u. seinen Legierungen (mit Al, Zn, Mn u. Si); Gießen, 
Schmieden, Verarbeitung, Verwendung u. Korrosionsüberzüge. (Rev. prat. Ind. 
metallurg. 34. Nr. 388. 25—35. Nr. 389. 19—25. Nr. 390. 19—29. Mai 1939.) K u b a .

Herbert Chase, Amerikanische Praxis im Spritzguß von Magnesiumlegierungen. 
Kurze Übersicht über Erzeugung, Eigg. u. Anwendung von Spritzgußlegierungen. 
(Light Metals [London] 2. 320—21. Sept. 1939.) S k a l i k s .

Heinrich Bürgel, Deutsche Austauschwerkstoffe. Übersieht über die Entw. schwach 
u. überhaupt nicht devisenbelasteter Werkstoffe als Austausehwerkstoffe (Fe- u. 
NE-Metalle, Kunst- u. Preßstoffe) in den letzten Jahren in Deutschland. (W erkstatt 
u. Betrieb 72. 157—60. Jun i 1939. Chemnitz, Staatl. Akademie für Technik.) K u b a .

— , Für Bergbaubetriebe empfohlene Werkstoffe. Es werden 2 Tabellen mitgeteit:
1. Zus. von verschied. Stählen u. Gußeisensorten, Monelmetall, 2 Ni-Bronzm  u. Al-Legierung 
R. R. 56. 2. Anwendungsmöglichkeiten dieser Werkstoffe für die verschied. Maschinen 
u. Gerätschaften des Bergbaues. (Japan Nickel Rev. 7. 227—32. Juli 1939.) S k a l i k s .

A. Krisch, Änderung der mechanischen Eigenschaften metallischer Werkstoffe bei 
tiefen Temperaturen. Mitt. der Ergebnisse von Kerbschlagverss. an legierten u. un ­
legierten Stählen bei tiefen Tempp., bis herab zur Temp. des fl. H 2. Bes. günstige Werte 
hinsichtlich der Hochlagc der Kerbzähigkeit u. des Temp.-Gebietes des Steilabfalles 
werden bei Cr-Mo-Stählen (0,8% Cr, 0,2% Mo) u. bei austenit. Stählen (0,1% C, 10% Cr, 
1% Mo bzw. 1% Ni) erhalten. Bei den tiefen Tempp. liegen die Kerbzähigkeitswerte 
dieser Materialien zum Teil noch über den der üblichen, hoch Ni-haltigen Cr-Ni-Stähle. 
In  Maschinen zur Verflüssigung von H2 kann daher unbedenklich Cu oder Neusüber 
durch die genannten Austauschstähle ersetzt werden. Ferner wird bis —268° die Kerb­
zähigkeit der Metalle Duralumin, Lautal, Cu, Pb, N i, A l bestimmt. Es werden die E r­
gebnisse von Zugfestigkeits- u. Wechselfestigkeitsverss. an Stählen u. Metallen nach 
Literaturangaben zusammengestellt. (Z. Vor. dtsch. Ing. 83. 893—98; Forsch, u. 
Fortschr. 15. 318—20. 1939.) W e r n e r .
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A. S. Kenne£ord, Laboratoriumsprüfeinrichtung zur Feststellung der Bearbeitbar­
keit. Es wird eine Vorr. beschrieben, die die Best. des zum Fräsen eines bestimmten 
Vol. erforderlichen Arbeitsaufwandes gestattet. Materialien mit einer bes. großen 
Energieaufnahme zeichnen sich auch durch schlechte Bearbeitbarkeit aus. Als Beispiel 
wird der Einfl. eines Pb-Zusatzes zu Messing u. eines steigenden C-Geh. in Stählen im 
Vgl. zu einigen Al-Legierungen hinsichtlich der Bearbeitbarkeit untersucht. (J . Inst. 
Metals 65. Advance Copy. Paper Nr. 849. 15 Seiten. 1939.) W e r n e r .

— , Doppcleindruchnethode zur Bestimmung der Brinellhärte von Metallen. Bei der 
BRINELL-Härtemessung wird die Verwendung einer Kugel vorgeschlagen, die in einen 
horizontalen Ring gefaßt ist, so daß die obere u. die untere Kalotte frei liegen. Zur 
Härtemessung wird auf den oberen Teil der Kugel ein Prüfkörper bekannter Härte 
gebracht, auf der Unterseite liegt der zu prüfende Körper. Bei Belastung wird somit 
in beiden Körpern gleichzeitig ein Eindruck erzeugt. Es werden die zur Berechnung 
der Härte aus diesen Eindrücken erforderlichen Formeln angegeben. (Machinery 
[London] 54. 596. 10/8. 1939.) W e r n e r .

W. A. Erachtin, Über einen möglichen Fehler bei der Härtebestimmung nach Brinell. 
Bei Härteprüfungen nach B r i n e l l  beobachtete Vf. bes. bei zylindr. Proben mit 
schmalen Flächen, Vers.-Fehler (zu geringe Härtewerte), die er auf eine Verformung 
(Zunahme der Breite auf Kosten der Stärke) der Probe durch die Kugel zurückführt. 
(Bei dem genannten Probenprofil ist daher unter Berücksichtigung der Belastung u. 
Werkstoffplastizität, auf ein zweckmäßiges Verhältnis zwischen der Probenfläche u. 
dem Kugeldurchmesser zu achten. (3aBOKCKaa Aaöopaxopirji [Betriebs-Lab.] 7. 
1321—22. Nov. 1938. Simferopol, Fabr. „Serp i Molot“ , Wiss. Zentrallabor.) P o h l .

H. Kühl, Zerstörungsfreie Werkstoffprüfung durch Stoßmagnetisierung, ln  der 
Hauptsache eine Beschreibung des Verf. von ScH IR P (C. 1938. I .  4229) u . einiger mit 
diesem Verf. erzielter Ergebnisse (vgl. B e r t h o l d  u . S c h i r p , C. 1939. I .  788). (Meß- 
techn. 15. 1— 5. Jan. 1939. Berlin-Lankwitz.) S k a l i k s .

0 . Vaupel, Zerstörungsfreie Prüfverfahren. Kurzer zusammenfassender Bericht 
über die Arbeiten der Reichsröntgenstelle auf dem Gebiete der zerstörungsfreien Werk­
stoffprüfung. (Deehema Monogr. 11. 9—16. 1939. Berlin-Daklem, Reichsröntgenstelle 
beim Staatl. Materialprüfungsamt.) W e r n e r .

Albert M. Portevin, Beurteilung von Magnetbildem. Beurteilung von Bildern, die 
nach dem Magnetpulververf. erhalten wurden. Erörterung der Ursachen von Fehl­
diagnosen u. Störungsmöglichkeiten. (Metal Progr. 35. 377—78. April 1939.) W E R N E R .

W ilhelm Schirp, Die magnet-induktive Prüfung von Rohren. Es wird zunächst 
erörtert, warum die magnetinduktiven Verff.- gegenüber anderen zerstörungsfreien 
Prüfverff. für eine serienmäßige Rohr- u. Stangenprüfung bes. geeignet sind. Dann 
wird auf die bei der magnetinduktiven Rohrprüfung auftretenden Probleme u. Schwierig­
keiten eingegangen u. die vom Vf. angewandte Meth. beschrieben. Sie besteht in einer 
Wechselstrommagnetisierung des Rohres durch 2 Erregerspulen an örtlich getrennten 
Stellen. Die Anzeige geschieht durch 2 Meßspulen, die so hintereinander geschaltet 
sind, daß sich die in ihnen induzierten EKK. normalerweise aufheben. Die beiden aus 
je einer Erreger- u. einer Meßspule bestehenden Spulensysteme können nicht nur auf 
getrennten Stellen desselben Prüflings, sondern auch über je eine Stelle des Prüflings 
u. eines diesem ähnlichen, nicht fehlerhaften Vgl.-Stück angebracht werden. — An Al- 
Rohren mit künstlich angebrachten Fehlern wurden die Nachweisbarkeitsgrenzen für 
Längs- u. Querfehler unter Berücksichtigung der Frequenz, der Fehlerlage u. der 
Fehlerabmessungen näher untersucht. Die Prüfung von Stahlrohren bereitet wesentlich 
größere Schwierigkeiten als die Unters, von Nichteisenrohren. (Elektrotechn. Z. 60. 
857—60. 20/7. 1939. Berlin.) S k a l i k s .

V. E. Pullin, Radiographie. Eine Betrachtung der zerstörungsfreien Werkstoff­
prüfung. Kurze Übersicht über die röntgenograph. Unters, von metall. Werkstoffen. — 
Beschreibung einer Meth. zur zerstörungsfreien Werkstoffprüfung mittels y-Strahlen 
aus Ra-Salz. (J. Instn. elcctr. Engr. 84. 535—44. Mai 1939. Woolwich, Research 
Dept.) K u b a s c h e w s k i .

A. G. Quarrell, Anwendung der Elektronenbeugung bei metallurgischen Problemen. 
Kurze Übersicht über die Anwendung der Elektronenbeugung zur Unters, der Struktur 
metall. Oberflächenschichten. Eine App. wird beschrieben. (Metallurgist 1939. Beil. 
zu Engineer 24—27. April. Sheffield, Univ.) KUBASCHEWSKI.

I. A.MiscMn, über die Beurteilung der Oberflächeneigenschaften. Bei der Beurteilung 
der Oberflächeneigg. ist ihre gesamte Mikrogeometrie zu berücksichtigen, wobei Vgl.- 
Unterss. als bes. zweckmäßig gelten. Vf. bespricht die Richtlinien bei der Beurteilung 
von Oberflächenverschleiß u. -korrosion. Es werden Beispiele für die höchstzulässigen 
Rauhigkeiten bei der Metallbearbeitung auf einzelnen Werkzeugmaschinen m it ver-
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schied. Vorschubgeschwindigkeiten der Werkzeuge angeführt. Die entsprechenden 
Messungen haben in 2 zueinander senkrechten Richtungen auf bestimmten Ober- 
flächenabschnitten, deren Ausdehnungen j e  nach der Bearbeitungsfeinheit 1— 100 qmm 
betragen, zu geschehen. (B e c im iK  M eT axio iipoM B U U A eH uoc’r i i  [Nachrv Metallind.] 19. 
Nr. 3. 42—53. März 1939.) P o h l .

G. F. Kudassow, Die Eigenschaft von geschliffenen Oberflächen in Abhängigkeit 
von den Bearbeitungsbedingungen. Unterss. mit verschied, geschliffenen Oberflächen 
ergaben, daß die Rauhigkeit der Vorschubtiefe u. bes. der Vorschubgeschwindigkeit 
des Gegenstands direkt proportional ist. Höchste Glätte erzielt man bei verhältnis­
mäßig geringen Vorschubgesckwindigkeiten, ohne Tiefenwrkg. des Schleifsteins, wobei 
selbst dann örtliche, durch Ungleichmäßigkeiten in der Körnung der Schleifscheibe 
bedingte Oberflächenrauhigkeiten möglich sind. Mikrophotos geschliffener Oberflächen 
liefern kein einwandfreies Bild ihrer Eigenschaften. Bei grobgeschliffenen Oberflächen 
bewährt sich die Abtastung mittels Meßnadeln oder ähnlichen Geräten. (BecTintic 
Meiaj-ionpoMBimAennocTH [Nachr. Metallind.] 19. Nr. 3. 53—63. März 1939.) POHL.

F. W . Haywood, Schutzgase und Blankglühen. Überblick über den derzeitigen 
Stand von Schutzgaszuss. zum Blankglühen von Eisen, Stahl u. Nichteisenmetallen, 
sowie von Blankglühöfen, bes. von kontinuierlich betriebenen u. elektr. beheizten Öfen. 
(Metal Treatment 5- 73— 81. 98. 1939.) H o c h s t e in .

Gerh. Simon, Das Blankglühen im Fließofen. Vf. gibt eine Übersicht über die 
heute beim Blankglühen zur Verwendung gelangenden Schutzgase u. geht in techn. 
u. wirtschaftlicher Hinsicht näher auf ihre Verwendbarkeit für die verschied. Öfen u. 
die zur Verarbeitung gelangenden Werkstoffe ein. Es werden verschied. Schutzgas­
erzeuger u. Beinigungsanlagen sowie eine Rückgewinnungsanlage beschrieben. (Elektro­
wärme 9. 69—75. April 1939. Berlin-Steglitz.) K u b a s c h e w s k i .

J. Sack, Die beim Materialübergang im Lichtbogen wirkenden Kräfte. (W eid . 
In d . 7. 234— 40. J u li  1939. —  C. 1 9 3 9 .1. 4836.) W e r n e r .

Theodor Ricken, Die Blaswirkung des Lichtbogens. F ür die Blaswirkung des 
Lichtbogens beim Elektroschweißen mit Gleichstrom, d. h. für das Abweichen des 
Bogens vom kürzesten Wege zwischen Elektrode u. Werkstück, wird die Ursache als 
eine magnet. Kraftwrkg. angegeben. 7 Skizzen erläutern den Verlauf der magnet. 
Feldlinien u. das Zustandekommen der Blaswrkg., sowie die Mittel, durch welche man 
derselben begegnen kann ; diese bestehen vor allem im geeigneten Halten der Elektrode, 
Verlagerung der Stromzuführung u. in der magnet. Leitung des Bogens durch parallel 
gestellte Eisenstücke. Bei der Schweißung m it umhüllten Elektroden kann die Blas­
wrkg. vom Vorteil sein. (Elektro-Schweißer 2. 37—40. Aug. 1938. A d e n s t e d t .

Th. Ricken, Schrumpfungen beim Lichtbogenschweißen. Qualitative Beschreibung 
der beim Schweißen auftretenden Schrumpfungen, ihrer Wirkungen u. der Maßnahmen 
zur Verminderung der Auswirkungen der Schrumpfungen. (Elektro-Schweißer 3. 25—31. 
Juli 1939.) W e r n e r .

H. Shibata, Uber den Zusammenhang zwischen Lichtbogen und Flüssigkeitsgrad bei 
der Schweißung. Es wird über Unterss. zur Festlegung der günstigsten Spannungs- u. 
Stromverhältnissc für eine gegebene Elektrodensorte u. über ein Verf. zur Ermittlung 
dieser Größen berichtet. (Tetsu to Hagane [J. Iron Steel Inst. Japan] 2 5 . 381—96. 
25/5. 1939 [nach engl. Ausz. ref.].) W E R N E R .

E. Dacre Lacy, Anwendungen der Lichtbogenschweißung. Beschreibung der techn. 
Hilfsmittel, der Methoden u. der Anwendungen der Lichtbogenschweißung bei Stahl, 
Fe u. Nichteisenmetallen. (Metal Treatment 4. 59—63. 70. 1938.) W e r n e r .

A. F. Davis, Die Lichtbogenschweißung rostfreier Stähle. Kurze Systematik der 
rostfreien Stähle u. Beschreibung der Schweißtechnik mit Anwendungsbeispielen. 
(Sheet Metal Worker 30. Nr. 7. 29— 30. 60. Ju li 1939.) W e r n e r .

Edward J. Brady, Lichtbogenschweißung rostfreier Stühle. Beschreibung u. Syste­
matik der rostfreien Stähle, ihrer physikal. u. metallurg. Eigg. u. der auf die verschied. 
Stahlsorten abgestellten Methoden der Lichtbogenschweißung. (Weid. J .  18. 410—12. 
Juli 1939.) W e r n e r .

K. Siemers, Die elektrische Widerstandsschweißung von Leichtmetallen. Allg. 
Übersicht. (Elektrowärme 9. 75—83. April 1939. Essen.) K u b a s c h e w s k i .

A. Koppenhöf er, Schweißen von Elektron. (Autogene Metallbearbeit. 32. 246—49. 
15/8. 1939. — C. 1939. II. 216.) S k a l i k s .

H. Mäder, Über die Arcatomschweißung von Siluminguß an Hydronaliumblech. 
(Unter Mitarbeit von H. Küppers, H. Schuster, W. Säglitz und W . Schierhorn.) 
Sandgußplatten aus Silumin  bzw. Nüral 132 A  (Cu-Ni-legiertes Silumin) wurden durch 
Arcatomschweißung an H y7-Blech angeschweißt (V-Nähte). Die Schweißungen sind 
m it Hy?'-Draht besser auszuführen als m it Silumin bzw. Nüral. Die Nähte sind nach
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Röntgen- u. metallograpk. Unterss. einwandfrei. Die Festigkeit der Scliweißverbb. ist 
bei allen Schweißen höher als die des Gusses (Tabellen). (Elektrosckweiß. 10. 157—58. 
Aug. 1939. Peenemünde.) S k a l i k s .

— , Schweißung in  der chemischen Industrie. Erörterung der besonderen An­
forderungen der chem. Industrie an die Schweißtechnik. Angaben von Gütezahlen 
von Schweißverbb. u. zahlreiche Anwendungsbeispiele. (Engineering 147. 705—09. 
16/6. 1939.) W e r n e r .

W esley F. H all, Elektrolytische Reinigung. Beschreibung einer Anlage zur kon­
tinuierlichen Reinigung von Stahlbändern auf elektrolyt. Wege. (Steel 105. Nr. 2. 
54—56. 10/7. 1939. Matawan, N. J ., Hanson-Van Winkle-Munning Co.) M a r k h o f f .

Richard Springer, Die Weinsteinlösung in  der Galvanotechnik. Weinsteinlsgg. 
dienen seit vielen Jahren zur Nachbehandlung von in alkal. Bädern galvanisierten 
Stücken. Zur Kontrolle des Säuregeh. dieser Lsg. empfiehlt Vf. das ,,LPW-Peha- 
Papier IVb für Weinsteinlösungen“. (Oberflächenteohn. 16. 161. 15/8. 1939. Leipzig, 
Langbein-Pfanhauser-Werke A.-G.) S k a l i i c s .

A. Powis Bale, Korrosionsschutzüberzüge. Überblick (verschied. Anstriche, Zement­
überzüge, Legierungsbldg. an der Oberfläche durch Diffusion, gespritzte Metallüberzüge). 
(Power Works Engr. 34. 290—92. Ju li 1939.) M a r k h o f f .

H. Lichtenberg, Korrosionsschutz des Aluminiums durch Zusätze zum angreifenden 
Mittel. Inhaltlich ident, mit der C. 1938. II. 2028 referierten Arbeit. (Dechema Monogr. 
10. 118—26. 1939. Berlin.) B e r n s t o r f f .

A. W . Ssolowjew und P. G. Janowski, Der Korrosionsschutz der Wasserleitung 
Gurjew-Kosstschagijl. Beschreibung der üblichen Meßverff. zur Ermittlung der Boden­
aggressivität u. Metallkorrosion im Boden. Erfahrungen mit russ. Erdölleitungen er­
gaben trotz mehrschichtiger Sehutzüberzüge aus Gaspech u. Gaspech -f  25% Goudron 
mit oder ohne Gewebebewicklungen, stellenweise Metallhöhlungen von 3,1—3,4 mm Tiefe. 
Stärksten Angriff üben salzhaltige Tone (elektr. Bodenwiderstand 4,6—5,1 ß/cbm ), 
geringsten trockene Sande (21 Q/chm) aus. Die Bodenaggressivität nimmt proportional 
der Salzkonz. zu. Zur Ermittlung der jeweils bestgeeigneten Schutzverff. müssen das 
Geländeprofil, die Bodengeologie u. -art, der elektr. Bodenwiderstand, die chem. Boden- 
u. W.-Zus., die Bewaehsungsart u. die Luft- bzw. W.-Durchlässigkeit des Bodens er­
m ittelt werden. Entsprechende Unterss. sind für die im Bau befindliche W.-Leitung 
Gurjew - Kosstschagyl im Gange. (BoaocnaOjKeinie u Cainirapmui Texinuta [Wasser­
versorg. sanit. Techn.] 14. Nr. 3. 54—61. März 1939.) PO H L.

Gerhard Schikorr und Kurt Alex, Über die Verrostung alter, im  Wasserbau ver­
wendeter Stahlteile. Stahlteile, die bis zu 75 Jahre a lt u. im Berliner Wasserbau ver­
wendet waren (Teile einer Schleuse), wurden auf Verrostung untersucht. An den 
meisten Stellen war der Angriff unmeßbar gering. Stärker war er in rasch fließendem 
Spreewasser (bis zu etwa 0,1 m m /Jahr). Noch stärker (bis zu 0,3 m m /Jahr) war er 
an einigen Stellen, die sich in Höhe des Grundwasserspiegels befunden hatten. Hier 
handelte es sich jedoch offenbar um bes. ungünstige Verhältnisse oder um nicht näher 
erkennbare Zufälligkeiten, da dieser hohe Angriff an anderen Stellen, die scheinbar 
genau die gleiche Beanspruchung erlitten hatten, nicht aufgetreten war. (Stahlbau
12. 129—34. 18/8. 1939. Berlin-Dahlem, Staatl. Material prüf.-Amt.) S k a l i k s .

L. L. Davis, J. M. Jones und C. A. Neilson, Laboratoriumsuntersuchungen über 
Korrosion von Destillationsapparaten und an Entsalzungsprozcsseii. Die im Rohöl ent­
haltenen Salze machen sich bei der Erdölraffination störend bemerkbar. Vff. unter­
scheiden zwischen der mechan. Verstopfung der Leitungen usw. durch Ablagerung der 
Salze u. der Korrosion durch Hydrolyse dieser Salze. Ersterem wird durch Entsalzen 
des Rohöls abgeholfen, während man zur Verhinderung der chem. Korrosion Spezial­
legierungen verwendet oder den Säuregeh. durch Sodalsg. (besser durch Ammoniak) 
abstumpft. Einige Kurven lassen den Einfl. des Ammoniaks auf den Ee-Verlust er­
kennen. Der Zusatz von Ammoniak hat den Nachteil, daß bei einem pH-Wert von 
>  8 ,5  die in den App. verwendeten Cu-Legierungen angegriffen werden, während ein 
PH-Wert von <  8 die Fe-Legierungen noch nicht genügend schützt. Aus diesem 
Grunde ist eine ständige pn-Messung notwendig. — Im Anhang sind einige Methoden 
zur Best. von Halogensalzen als NaCl im Rohöl,-von HCl u. H 2S, die bei der Dest. 
frei werden, von S 02, das bei mit Säure behandelten Destillaten frei wird, des Fe-Geh. 
der Destillate u. des pH-Wertes des Kondensats angeführt. (Oil Gas J .  37. Nr. 2. 
62—73. 1938. Continental Oil Co.) K u b a s c h e w s k i .

Halduu N. Terem, Über die Korrosion der Beryllium-Kupferlegierungen. Es wird 
im wesentlichen über die Prüfung der gleichen Legierungen mit den gleichen Agenzien 
(ausgenommen Essigsäure) wie in der C. 1938. I. 1867 referierten Arbeit berichtet. Es 
gelangte eine vereinfachte Form des T h y s s e n - B o ü RDO UXH E-Gerätes zur Anwendung.
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Gegen Schwefelsäure von 1—10% ist die berylliumreichste Legierung (10%) am be­
ständigsten. NaOH wirkt auf alle Legierungen als 2,5%>g. Lauge stärker ein als in ge­
ringerer oder größerer Konz.; die Laugenbeständigkeit nimmt m it steigendem Be-Geh. 
zu. (Kirnya Annali [Ann. Chim.] 3. 77—90. April 1938. [Orig.: tü rk .; Ausz.: 
franz.]) D e s e k e .

Gerhard Derge, Untersuchungen über die Korrosion von Zinn. I. Potential­
messungen an Zinn hoher Reinheit in Carbonatlösungen. Es wird über Messungen der 
Potentiale von Sn-Oberflächen (gegen die Kalomelelektrode) in Abhängigkeit von der 
Zeit (Potential-Zeitkurven) berichtet. Verwendet wurde ein Sn von 99,9919% Rein­
heit, dessen Oberfläche für alle Verss. in derselben Weise vorbehandelt war. Elektrolyte: 
Lsgg. von NaHCÖ3 u. Na2CÖ3, einzeln, gemischt u. m it NaCl-Zusatz. — Aus den 
Potentialmessungen ergibt sich, daß die Korrosionsneigung m it zunehmender Alkalinität 
der Lsgg. wächst. Der Zusatz von 0,001-mol. NaCl hat keinen Einfl. auf das Korrosions­
verhalten. Wenn man auf dem Sn durch Erhitzen bei verschied. Tempp. oder durch 
anod. Oxydation einen Oxydfilm erzeugt, tr i t t  eine mehr oder weniger starke Passi­
vierung ein. Durch 8-std. Erhitzen auf 210° in Luft wurde in allen Fällen Passivität 
erzielt. (Metals Teehnol. 5. Nr. 2. Techn. Publ. Nr. 913. 6 Seiten; Trans. Arner. Inst, 
min. metallurg. Engr. 128. 391—97. 1938. Pittsburgh, Pa., Carnegie Inst, of Techno­
logy.) S k a l i k s .

Gerhard Derge und Harold Markus, Untersuchungen über die Korrosion von 
Zinn. II . Einfluß von anderen Anionen in Carbonatlösungen. (I. vgl. vorst. Ref.) Verss. 
über den Einfl. von Zusätzen auf die Korrosion des Zinns in alkal. Lösungen. Zeit­
potentialkurven für Natriumfluorid, -chlorid, -bromid, -jodid, -Sulfat, -nitrat, -phosphat, 
-chromat, -perborat u. -acetat bei Konz, von 0,001 u. 0,01 Mol im Liter in Carbonat- 
lsgg. m it pn =  8,4—11,2. Verss. über Gewichtsverluste ergeben ähnliche Ergebnisse 
wie die Potentialmessungen. Wirksame Schutzschichten werden erhalten bei 0,01-mol. 
Chloridlsg. u. ph =  9,5 u. bei 0,01-mol. Chromatlsg. u. pn == 11,2. (Metals Teehnol. 6. 
Nr. 1. Teehn. Pap. Nr. 991. 8 Seiten; Trans. Amer. Inst. min. metallurg. Engr. 133. 
294—301. Jan. 1939. Pittsburgh, Pa., Carnegie Institute of Technology.) LuC K M A N N .

Maurice Rey und H. de Rycker, Die anodische Korrosion von Blei in  schwefel­
saurer Lösung. Der Einfluß der Kobaltsalze. Die anod. Korrosion von Pb in H 2S 0 4 wird 
vermehrt durch Erhöhung der Acidität, der Stromdichte u. der Temp., nur wenig ver­
größert durch die Anwesenheit von CI in der Lsg. u. vermindert durch Einführung von 
Co u. Mn in die Lösung. Die Wrkg. von Co, die schon bei sehr geringen Mengen eintritt 
u. wahrscheinlich auf Katalyse beruht, macht sich unter den meisten Vers.-Bedingungen 
bemerkbar u. ist vergleichbar m it der Wrkg. von Ag-Zusätzen zur Anode. (Chim. et 
Ind. 41. Sond.-Nr. 4 bis. 398— 405. 1938. Lüttich, Univ.) M a r k h o f f .

George Blow, New York, N. Y., V. St. A., Aufbereitung von Erzen m ittels Schwere- 
flüssigkeit. Die Erzteilchen werden mit einer Fl. benetzt, die mit der Sehwerefl. nicht 
mischbar ist. Die Benetzungswinkel der beiden FD. mit dem Erz müssen derart sein, 
daß die Sehwerefl. den Fl.-Film auf den Erzteilehen beseitigt, so daß sie die Erzteilchen 
benetzt, welche sich dann entsprechend ihrer D. scheiden. Aus den Fraktionen gewinnt 
man die Sehwerefl. durch Behandlung mit einer Fl. wieder, welche den Schwerefl.-Film 
auf den Erzteilchen beseitigt u. diese benetzt. Man kann z. B. sulfid. Erze mit W., 
dem geringe Mengen Kaliummethylxanthat zugesetzt wurden, befeuchten, wenn CH2J 2 
als Sehwerefl. benutzt wird. (A. P. 2165  607 vom 13/3.1936, ausg. 11/7.1939.) G e i s z l .

René François Jules Ricard, Frankreich, Herstellung von Formen oder Kernen 
zum Oießen von Metallen und Überzugsmasse fü r  Sandformen, dad. gek., daß dem Sand 
Kohlenstoffmodifikationen, z. B. Graphit, zugesetzt werden, die mit härtbaren synthet. 
Harzen, z. B. Phenolharzen, als Bindemittel vermischt sind. (E. P. 506 770 vom 
6/12. 1937, ausg. 29/6. 1939.) F e n n e l .

Siegfried Junghans. Stuttgart, Behandlung von Stoffen, insbesondere ' Metallen, 
im  Schmelzzustand m it Hilfe eines Auffangkörpers, der den unmittelbaren E in tritt der 
Schmelze in eine Gießform verhindert, dad. gek., daß die Schmelze außer durch Rich­
tungsänderung auch durch Drehung in Wirbelung versetzt wird. (E. P . 505 075 vom 
30/7. 1937, ausg. 1/6. 1939. D. Priorr. 30/7.1936, 1/4. u. 14/4. 1937.) F e n n e l .

Budd W heel Co., Amerika, Herstellung von geschmolzenem Metall, bes. Roh- oder 
Gußeisen, aus feinkörnigem Ausgangsgut, wie Metallspänen, z. B. Gußeisensjpänen. Das 
feinstückige Gut wird in ein Metallbad in solchem Maße eingebracht, daß ein sofortiges 
Verschmelzen eintritt. Während des kontinuierlichen ¡Zufuhrens der Späne wird das 
Metallbad so beheizt, daß eine fast gleichbleibende Temp. aufrechtgehalten wird. Bei 
Sehaukelöfen erfolgt die (Zuführung der Späne in durch die Schaukelbewegung geregelten 
Absätzen. Bei Verwendung von m it W. oder ö l benetzten Abfallspänen werden die
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Späne zwecks Entfernung dieser Eremdstoffe vorerkitzt, u. zwar zweckmäßig in einem 
Durchlaufofen, den das Gut im Gegenstrom zu einer auf das Gut gerichteten Flamme 
durchläuft. Den Spänen können auch C, Si oder andere Legierungselomente beigemischt 
werden. (F. P. 841 818 vom 6/8. 1938, ausg. 31/5. 1939. A. Prior. 9/8. 1937.) H a b b e l .

A. Ss. Gelfond, USSR, Verfahren einer örtlichen Elektrozemcntation in  festen 
Zementationsmitteln, bei dem zwecks Aufkohlung von nur örtlich begrenzten Oberflächen­
stellen der Stahlgegenstände solche Elektroden benutzt werden, deren verschied. 
Querschnittsformen in der Nähe der Teile, die aufgekohlt werden sollen, die größte 
Stromdichte gewährleisten.(Russ. P. 54 224 vom 8/12. 1935, ausg. 30/11. 1 9 3 8 .)H o c h s t .

A. Ss. Gelfond, USSR, Verfahren zur Beschleunigung der Aufkohlung von Stahl­
gegenständen in einem festen Aufkohlungsmittel unter Durchleiten eines elektr. Stromes 
durch die Gegenstände u. das Aufkohlungsmittel, wobei zwecks Zementationsbeschleuni­
gung u. gleichmäßiger Verteilung des Stromes im Aufkohlungsmittel, was für eine 
gleichmäßige Zementation des Stahles erforderlich ist, dem Einsatzbehälter ununter­
brochen von außen dadurch Wärme zugeführt wird, daß der Einsatzbehälter in einen 
warmen Ofen eingesetzt wird. Die Ofentemp. soll zwischen 600—900° liegen, muß 
aber stets unter der Zementationstemp. sein. (Russ. P. 54 177 vom 5/6. 1936, ausg. 
30/11. 1938.) H o c h s t e i n .

Battelle Memorial Institute, übert. von: Daniel E. Krause und Clarence
H. Lorig, Columbus, O., V. St. A., Phosphor-Vanadinstahl enthält 0,01—0,5 (vorzugs­
weise bis 0,25) (%) C, 0,08—0,5 (bis 0,25) P, 0,025—0,5 (bis 0,25) V, 0,2—1,5 (bis 0,8) 
Mn, bis 0,2 S u. gegebenenfalls bis 3 (0,1—0,5) Cu. — Gieß- u. verformbar, schweißbar; 
hohe Zugfestigkeit, Streckgrenze u. Zähigkeit; kleines Korn; hoher Widerstand gegen 
atmosphär. Korrosion. (A. P. 2 165 553 vom 7/9. 1937, ausg. 11/7. 1939.) H a b b e l .

Carpenter Steel Co., übert. von: Berton H. de Long und Omar V. Greene, 
Beading, Pa., V. St. A., Hitzebeständiger Stahl enthält 0,2—0,75 (%) C, 1,5—4,5 Cr, 
6—10 Mn u. 3,5— 6,5 Si, bes. 0,4 C, 2,75 Cr, 8 (Mn u. 4,5 Si. Ferner kann vorhanden 
sein bis 3 Al, Cu, Mo, Ni, Se, V u./oder Wolfram. Zur Erhöhung der Bearbeitbarkeit 
kann auch bis 3 P  u./oder S zugesetzt sein. — Zundersicher, warmfest u. warmver- 
sohleißfest; bes. geeignet für Ofen- u. Motorteile. (A. P. 21 6 5  035 vom 13/8. 1938, 
ausg. 4/7. 1939.) H a b b e l .

W illiam Herbert Hatfield und Joseph Fenwick Bridge, Sheffield, Warmfester 
und hitzebeständiger Chrom-Nickd-Molybdänstahl enthält bis 0,2 (vorzugsweise <  0,10) 
(%) C, 15—35 (20—30) Cr, 10—30 (18—25) Ni u. 5—15 (6—9) Mo; das Gefüge ist 
austenitisch. — Neben hoher Warmfestigkeit u. Hitzebeständigkeit bei hoben Tempp. 
auch korrosionssicher gegen H 2SO.,, H3P 0 4 u. organ. Säuren wie Citronen-, Milch- u. 
Oxalsäure. (E. P. 508 710 vom 17/1. 1938, ausg. 3/8. 1939.) H a b b e l .

Pf anstiehl Chemical Co., übert. von: Carl Pf anstiehl, Highland Park, 111., 
V. St. A., Schreibfederspitzen. Die Feder besteht aus rostfreiem 18-8-Cr-Ni-Stahl mit 
einer Spitze aus demselben Stahl oder aus Hartmetall. Die Spitze u. der angrenzende 
Teil der Feder wird aus hohen Tempp. abgeschreckt, wodurch ihre Korrosionsfestigkeit 
gesteigert wird. Der übrige Teil der Feder behält seine ursprüngliche Dehnbarkeit u.
Härte. (A. P. 2154181  vom 15/6. 1936, ausg. 11/4. 1939.) H a b b e l .

Schering Akt.-Ges., Deutschland, Beizen von Eisen und seinen Legierungen. 
Man verwendet Lsgg. von solchen Säuren oder sauren Salzen, die durch H 20 2 nicht 
oder nur langsam oxydiert werden. Diesen Lsgg. wird H20 2 oder eine Verb. zugesetzt, 
die schon in der Kälte H20 2 bildet. Die Dissoziationskonstante dieser Säuren 
soll größer als 10-5 sein. Solche Säuren sind z. B. Oxalsäure oder H2S 0 4. Beispiele:
I. 11 W., 150 g saures Kaliumoxalat, 100 Na2B40 ,;  2. 150 ccm H 2S04 (D. 1,84), 850 W., 
400 H 20 2 (30°/o). Man erhält glänzende helle Oberflächen, die einer mechan. Nach­
behandlung nicht bedürfen. (F. P. 844 760 vom 15/10. 1938, ausg. 1/8.1939. D. Priorr. 
16/10.1937, 22/6. u. 13/10. 1938.) M a r k h o f f .

Oskar Ungersböck, Wien, Beizen von Werkstücken aus Metallen, dad. gek., daß 
die Ware einem elektrolyt. Mittelloiterbeizverf. unterworfen wird, bei dem das Beizbad 
während des Betriebes regeneriert wird. (D. R. P. [Zweigstelle Oesterreich] 156 345 
Kl. 48b vom 8/7. 1937, ausg. 10/6. 1939.) M a r k h o f f .

M etallgesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt ar. M., Färben von Zink und seinen 
Legierungen. Es wird durch Einw. einer sauren oder alkal. Fl., z. B. durch Einw. von 
konz. H 2S04, Oxalsäure, Citronensäure, Bernsteinsäure, H 2SÖ3 oder H 2S20 4 auf der 
Zn-Oberfiächo eine unlösl. farblose oder weiße Zn-Verb. gebildet, die dann mit einer 
Farbstofflsg. gefärbt wird. Die Zn-Oberfläche wird vor Bldg. des unlösl. Überzuges 
mit verd. H 2S 04 vorbehandelt, der gebildete Überzug durch Eintauchen in sd. W. 
(15—30 (Min.) u. nachfolgendes Erhitzen auf 80—100° nachbehandelt. (D. R. P. 
679 698 Kl. 48d vom 15/6. 1935, ausg. 12/8. 1939. E. Prior. 15/6. 1934.) M a r k h o f f .
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British Thomson-Houston Co. Ltd., London, England, Schutzschichten au f 
Aluminium. Die gereinigte u. oxydierte Al-Oberfläche wird anod. in wss. Silicatlsg. 
behandelt. Die Oxydation erfolgt in 1—10°/0ig. Oxalsäure mit Gleichstrom von 100 V 
u. darunter u. bei 40°. Die Silicatlsg. soll 15—25% Na2Si03 enthalten. Die in ihr 
erfolgende anod. Behandlung erfolgt bei von 60—800 V steigender Spannung. (E. P. 
509 915 vom 18/10. 1937, ausg. 25/8. 1939. A. Prior. 21/10. 1936.) M a r k h o f f .

Vereinigte Aluminium-Werke Akt.-Ges. (Erfinder: Hans Leopold W ilhelm  
Rührig), Lautawerk, Lausitz, Erzeugung von getrübten Oxydschichten auf Legierungen 
des Aluminiums und Magnesiums, dad. gek., daß die Legierungen zunächst in den 
Zustand der festen Lsg. übergeführt werden u. daß der Zustand der festen Lsg. durch 
eine Wärmebehandlung, also durch verzögerte Abkühlung oder durch Anlassen so 
zerstört wird, daß es zur fein verteilten Ausscheidung der Beimengungen aus der 
übersatt. Lsg. kommt, worauf die Oxydschicht in bekannter Weiso erzeugt wird. 
Beispiel: Legierung aus 90% Al, 9 Mg, 0,5 Mn, Rest Si u. Ee wird 2—6 Stdn. bei 450° 
geglüht u. dann langsam abgekühlt. Dann wird die Legierung 16 Stdn. lang bei 260° 
geglüht u. langsam abgekühlt. Bei anod. Oxydation entsteht eine keram. aussehende 
Oxydschicht. (D. R. P. 680 560 Kl. 48 a vom 13/4. 1938, ausg. 1/9. 1939.) M a r k h o f f .

Jean Frasch, Frankreich, Schutzschichten au f Magnesium durch Behandeln der 
Gegenstände in einem Cr03 u. H 2S 04 enthaltenden wss. Bad unter Anwendung von 
elektr. Strom, bes. Wechselstrom. Beispiel: Zus. des Bades: Cr03 300 g/1, H2S 04 5 g/1 
H 20 , Spannung: 4 V Wechselstrom, Stromstärke: 8 Amp./qdm. Es entstehen schwarz­
braune Schutzschichten. (F. P. 843 027 vom 25/2. 1938, ausg. 23/6. 1939.) V i e r .

Dow Chemical Co., Midland, Mich., V. St. A., Schutzschichten auf Magnesium und 
Magnesiumlegierungen. Die Gegenstände werden in eine sd. Lsg. aus 1—20% Cr2(S04)3 
u. 0,5—20 Na2Cr20 7 getaucht. Beispiel: Eine Mg-Legierung m it 10% Al» 0,1 Mn, 
0,5 Si wird 5 Min. in eine sd. Lsg. enthaltend 1,7% K 2Cr2(S04)4 u. 9 Na2Cr20 7 getaucht. 
Es entsteht eine schwarze gleichmäßige Schicht. (E. P. 506 836 vom 16/12. 1937, ausg. 
6/7.1939. A. Prior. 15/3.1937.) M a r k h o f f .

Surface Combustion Corp., übert. von: Gilbert A. K elley, Toledo, O., V. St. A., 
Erzeugung von Korrosionsschulzschichten. Eisengegenstände, die m it belüfteten Salz- 
Isgg. in Berührung kommen, werden verzinkt, bes. auf schmelzfl. Wege. Die Teile 
werden dann mit einer wss. Lsg. eines Chromates u. eines stark angreifenden hygro- 
skop. Salzes, z. B. LiCl2, behandelt, die die Zn-Schicht ablöst, die Zn-Ee-Legierungs- 
schicht aber nicht angreift, sondern m it einer Schutzschicht versieht. Beispiel: 40 Teile 
LiClj, 60 W., 1 Na2Cr20 7. (A. P. 2 169 584 vom 9/9. 1938, ausg. 15/8. 1939.) M a r k h .

E. M. Michelsohn, USSR, Korrosionsschutz fü r  poröse Metalle, z. B. Antifriktions­
material. Die porösen Metalle werden m it Mineralöl getränkt u. auf 140—160° erhitzt. 
(Russ. P. 54 957 vom 21/4. 1938, ausg. 31/5. 1939.) R i c h t e r .

Robert H. Heyer, Engineering physical metallurgy. New York: Van Nostrand. 1939.
(549 S.) 8". 4.50 S.

IX . O rganische In du strie .
M. Radulesco, Diisopropyläther. Übersicht über die Darst. von Diisopropyläther, 

seine physikal. u. chem. Eigg. u. seine Anwendung als Zusatzmittel für Treibstoffe u. 
andere Zwecke. (Sei. et Ind. Sonder-Nr. 2 8 4  bis. 49—54. 1939.) S c h ic k e .

N. A. Ssytschew, Über die kontinuierliche Gewinnung von Furfurol aus xylose- 
haltigen Lösungen. Es wird ein Autoklavperkolatorverf. zur kontinuierlichen Ge­
winnung von Furfurol aus xylosehaltigen Lsgg., wie z. B. die Nebenprodd. der Xylose- 
darst., beschrieben. Die Ausbeute erreicht 60% der Theorie. (iKypiuui HpiiK-iasuoir 
Xustini [J. Chim. appl.] 12. 913—22. 1939. Bcsentschuk, Kreisvers.-Stat., Biochem.

/In s t.)  __ ________________  STORKAN.

General Electric Co., New York, V. St. A., übert. von: Rudolf Auerbach, 
Berlin, Spalten von Methan. Man erhitzt CH4 auf etwa 800—900° u. vermischt es mit H 2, 
der therm. teilweise zu H  gespalten u. heißer als das CH4 ist, in solchen Mengen, daß das 
CH4 auf die erforderliche Spalttemp. gebracht wird. Man erhält Acetylen u. etwas 
Äthylen. (A. P. 2 1 6 7  471 vom 25/9. 1935, ausg. 25/7. 1939. D. Prior. 25/9.
1934.) J . S c h m i d t .

Consortium für Elektrochemische Industrie G. m. b. H ., München (Erfinder: 
Martin Mugdan, München, und Josef Wimmer, Burghausen), Herstellung von Tetra­
chlormethan. Man leitet Perchloräthylen u. Cl2 bei 600—900°, bes. bei 700—800°, dampf­
förmig durch einen Rk.-Raum, trennt anschließend das gebildete Tetrachlormethan in
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einer Kolonne ab u. leitet das nicht umgesetzte Perchloräthylen nach erneuter Auf­
heizung in die Rk.-Zone zurück. (D. R. P. 680 659 Kl. 12 o vom 5 /1 0 .1 9 3 7 , ausg. 9 /9 . 
1939.) J .  S c h m id t .

Röchling’sche Eisen- und Stahlwerke G. m. b. H. (Erfinder: Otto Johannsen 
und Adolf Berger), Völklingen, Saar, Herstellung von Äthylenchlorid. Man lagert an 
äthylenhaltige Dest.-Gase von Steinkohlen Cl2 in mehreren Stufen an u. kühlt das Rk.- 
Gemisck zwischen den einzelnen Stufen, wobei die Kühlung jedoch nicht so weit er­
folgen soll, daß eine Abscheidung von Äthylen eintritt. Man kann auf diese Weise eine 
Äthylenausbeute bis etwa 82% erzielen. (D. R. P. 678427 Kl. 12o Gr. 2/01 vom 13/8. 
1937, ausg. 17/7. 1939.) J. S c h m i d t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Rückgewinnung von Chlor- 
wasserstoff aus Oasen der Chlorierung oder Dechlorierung von Kohlenwasserstoffen. Für 
die Durchführung von Chlorierungen von ICW-stoffen u. der Dechlorierung von Chlorid- 
KW-stoffen, z. B. bei der Herst. von Butadien, ist eine wirtschaftliche Rückgewinnung 
der anfallenden HCl von größter Bedeutung. Man zieht die HCl aus den Gasen durch 
Waschen mit W., wss. Lsgg. von Alkali- oder Erdalkalichloriden, von H 2S 04 oder 
H 3P 0 4 oder bes. vorteilhaft mit w’ss. HCl aus. Aus den gesätt. Waschlsgg. wird die 
HCl entweder als solche wieder durch Dest. frei gemacht oder man unterwirft die Lsgg. 
einer Elektrolyse u. erhält dann Cl2 oder man oxydiert auch die ausgotriebene HCl 
mit Luft zu Cl2, das dann wieder in der Chlorierung Verwendung findet. (F. P. 842 338 
vom 20/8. 1938, ausg. 9/6. 1939. D. Priorr. 20., 21/8. 1937 u. 1/7. 1938.) J . S c h m i d t .

Dow Chemical Co., übert. von: Edgar C. Britton und Ralph P. Perkins, Mid­
land, Mich., V. St. A., Reinigen von Methanol (I), erhalten bei der trockenen Dest. 
des Holzes, durch Verdünnen des Roh-I m it W. in Mengen von 10—75% des vor­
handenen I  u. Emstellen des pH-Wertes auf 3—4 u. unmittelbare Rektifikation der 
Mischung. Bei 50—65° dest. Form-, Acet- u. Propionaldehyd u. anschließend Methyl­
aceton (II) u. schließlich I über. I u. II werden bei der Redest, mittels Alkali in Mengen, 
die zur Neutralisation der vorhandenen Säure ausreichen, in hoher Reinheit erhalten. 
(A. P. 2 1 51461  vom 28/7. 1937, ausg. 21/3. 1939.) K ö n i g .

Dow Chemical Co., übert. von: Gerald H. Coleman und Robert W. Sapp, 
Midland, Mich., V. St. A., Polymerisierter Di-(2-chlorallyl)-äther. Die monomere Verb. 
wird durch 10-std. Erhitzen von wss. NaOH mit 2-Chlorallylchlorid auf 78—84° oder 
mit 1,2,3-Trichlorpropan auf 105° als leicht bewegliche Fl. vom Kp.118 114— 115° er­
halten. Diese geht durch l l 1/2-std. Erhitzen unter Rückfluß in das polymere Prod., 
eine harte, spröde M., über. (A. P. 2 1 61737  vom 6/10.1937, ausg. 6/6.1939.) N o u v e l.

Gutehoffnungshütte Oberhausen Akt.-Ges., Oberhausen, Formaldehyd aus CHA. 
Zu E. P. 770 179; C. 193 5 .1. 1935 ist nachzutragen, daß als Katalysatoren auch ge­
eignete in der N atur vorkommende chem. Verbb., wie Al2Si05 (Silimanit), CaMgSi20 6 
(in Eruptivgesteinen m it wesentlichen Mengen Augit) in Betracht kommen. (D. R. P. 
[Zweigstelle Österreich] 156 096 K l. 12e vom 14/3. 1934, ausg. 10/5. 1939. D. Prior. 
15/3. 1933. Zus. zu Oe. P. 136 669; C. 1934. I. 4420.) K ö n i g .

Benjamin R. Harris, Chicago, Hl., V. St. A., Sulfonsäuren von Carbonsäurcestem. 
Das A. P. 2 166 141 betrifft die Herst. von Sulfonsäuren der Essigsäureester eines mehr­
wertigen niedrigen Alkohols [Glykol (I) oder Glycerin (II)], der m it einem hochmol. 
ungesätt. Alkohol m it mindestens 6 C-Atomen, wie Cholesterin (III) oder Oleinalkohol, 
veräthert ist. — III wird in Bzn. gelöst u. m it Bromacetylbromid umgesetzt. Nach 
Waschen mit heißem W. erhält man aus dem Rk.-Prod. durch Umsetzen m it Na2S03 (IV) 
das Na-Salz des Cholesterylsulfoacetats. Das A. P. 2 166 142 betrifft die Herst. eines 
Sulfoessigsäureesters (V) von Mono- oder Diglyceriden oder Glykolestern der Fettsäuren 
von 12—18 C-Atomen. — Stearinsäuremonoglycerid wird unter Einleiten von C02 mit 
Chloressigsäure verestert u. das gewaschene Rk.-Prod. m it IV in das sulfonsauro Salz 
übergeführt. Weitere Beispiele betreffen die Na- u. K-Salze des V des Stearinsäure- 
diglycerids, ferner der Glyceride aus Cocosnußölfettsäur ege misch, sowie der ent­
sprechenden Verbb., bei denen II durch Diäthylenglykol ersetzt ist. Im A. P. 2 166 143 
sind die einfachen Ester der V (oder Sulfoearbonsäuren mit höchstens 7 C-Atomen) mit 
alipbat. gesätt. oder ungesätt. Alkoholen mit 8 u. mehr C-Atomen beschrieben. An­
geführt sind Lauryl-, Decyl-, ß-Äihylhexyl- u. Cholesterylsulfoacetat, sowie der V des 
hydrierten Citronellols. — Das A. P. 2 166 145 betrifft wiederum die Herst. von Sulfo- 
earbonsäureestern, bes. V, von mehrwertigen Alkoholen, in dem bei I  eine, u. bei drei- 
oder mehrwertigen Alkoholen, wie II, nur eine OH-Gruppe m it einem geradkettigen 
höhermol. Alkohol (bes. m it 18 C-Atomen) veräthert ist. Als mehrwertige Alkohole 
sind u. a. Polyglykole, -glycerine, Zucker, Zuckeralkohole u. entsprechende Äther genannt. 
Die Beispiele entsprechen indessen den in den anderen Patentschriften genannten. — 
Die Herst. der Verbb. erfolgt in üblicher Weise durch Umsetzen der hochmol. (lipo-
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philen) Komponente mit halogenierten Carbonsäurehalogeniden u. Austausch des Kern­
halogens gegen die Sulfogruppe, bes. durch IV. Die erhaltenen K-, Na- bzw. auch 
Ammoniumsalze wirken capiüarakt. u. sind als Netz-, Emulgier-, Dispergier-, Fettungs­
mittel, ferner als ein das Spritzen von Margarine verhütender Zusatz sowie als Flotations- 
mittd  geeignet. (A. PP. 2166141  vom 5/8. 1935, 2 1 6 6 1 4 2  vom 21/1. 1937, 2166 143 
u. 2166145  vom 15/11. 1937, alle ausg. 18/7. 1939.) M ö l l e r i n g .

Rohm & Haas Co., übert. von: John C. Mitchell, Philadelphia, und Le Roy U. 
Spence, Cheltenham, Pa., V. St. A., Maleinsäureanhydrid (I). Man erhitzt Malein­
säure (II) m it einem über 200° sd. Lösungsm. (Dimethyl[äthyl]-phthalat, Dibutyl- 
maleat, Butyloleat, Butylbenzoat, a-Chlornaphthalin, Diphenyl, /S-Methylnaphthalin,
2-Nitrocymen) u. einem unter 130° sd. Lösungsm. (III) (Chlf., Trichloräthan, Propylen- 
diclilorid, Isopropyläther, n-Hexan, Bzl., Cyclohexan, Toluol) auf 110—130°, dest. über 
eine Fraktionierkolonne, wobei I kondensiert wird, während W. u. III übergehen. 
III wird vom W. getrennt u. fließt in die Kolonne zurück, bis alles W. entfernt ist, 
dann wird III soweit abdest., bis die Temp. auf 150—170° steigt, wobei das restliche 
W. noch übergeht. Ausbeute bis zu 99°/o I berechnet auf II. (A. P. 2166  556 vom 
16/10. 1937, ausg. 18/7. 1939.) K r a u s z .

National Aniline & Chemical Co., New York, übert. von: Harold B .F oster, 
Williamsville, und Joyce H. Crowell, Buffalo, N. Y., V. St. A., Maleinsäureanhydrid(I). 
Man bringt Maleinsäure (II) mit einer auf 160—400°, vorteilhaft auf 180—350° erhitzten 
Fläche bei einem Druck von 100—250 mm Hg absol. in Berührung, so daß sehr rasche 
Verdampfung eintritt, wobei sich I- u. W.-Dampf bilden, die durch fraktionierte Kühlung 
getrennt werden. Die Bldg. von Fumarsäure hegt unter 1%  der verdampften II. (E. P. 
508 489 vom 30/12.1937, ausg. 27/7.1939. A. Prior. 13/1.1937.) K r a u s z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Schwefel­
kohlenstoff. Bei dem Verf. des F. P. 824 965; C. 1 938 .1. 4534 sollen sowohl der Schwefel­
dam pf als auch die Kohle von oben in den Verdampfungsraum für den Schwefel ein- 
geführt werden, u. es wird so gearbeitet, daß m it den Aschebestandteilen u. den Ver­
unreinigungen noch eine geringe Menge unverbrauchter Kohle unten abgezogen wird. 
(Holl. P. 46158  vom 2/2. 1937, ausg. 15/7. 1939. D. Prior. 19/10. 1936.) ZÜRN.

National Aniline & Chemical Co. Inc., New York, N. Y., übert. von: Jean
G.Kern, E ast Aurora, N. Y., V. St. A., Diazoaminoverbindungen. Bei der Einw. von 
Na-Monoäthanolaminomethylensulfit (I) auf Diazoverbb. entstehen im Gegensatz zu 

c h -c h  o h  dem Verf‘ des A. P. 2 154 509; C. 1939.11.950  
-N : SOiNa Diazoaminoverbindungen. Z .B . erhält man aus I

u. diazotiertem m-Chloranilin ein Prod. der nebenst. 
Formel. (A. P. 2169  737 vom 11/8. 1936, ausg. 

15/8. 1939.) N o u v e l .
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M ., Herstellung von 3-Oxy-4-carb- 

aminobenzol-l-arsinsäure aus 3-Oxy-4-aminobenzolarsinsäure (I) durch Behandlung mit 
Älkalicyanat oder m it Nitroharnstoff. — 1,35 kg I  werden in 9 1 W. zusammen mit
520 ccm NaOH-Lsg. von 42° Be gelöst, worauf 1,35 kg K-Cyanat bis zur Lsg. eingerührt
werden. Die Lsg. wird auf 10° abgekühlt u. dann werden 1,35 1 Eisessig langsam ein­
gerührt. Nach 12 Stdn. wird die 3-Oxy-4-carbaminophenylarsinsäure mittels HCl 
abgeschieden. Weißes Pulver, in W. lösl., unlösl. in A. u. Äther. (E. P. 510 167 vom 
27/1. 1938, ausg. 25/8. 1939.) M. F. MÜLLER.

N. N. Melnikow und M. S. Rokitzkaja, USSR, Darstellung von Alkylquecksilber­
phosphaten. Hg-Dialkylo werden mit der äquivalenten Menge Hg-Phosphat in Ggw. 
von bis zu 20% W. auf 50—250° erhitzt. — 23 g Dimethylquecksilber werden mit 26,3 g 
Hg-Phosphat u. 2 g W. 15 Min. auf 100° erhitzt. (Russ. P. 54382  vom 15/10. 1937, 
ausg. 31/1.1939.) R i c h t e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Heinrich Hopff, 
Ludwigshafen), Herstellung von Chloriden von Polycarbonsäuren, dad. gek., daß man 
Polycarbonsäuren, bei denen die Carboxylgruppen durch mindestens drei C-Atome 
voneinander getrennt sind, m it Benzotrichlorid, Benzoylcldorid oder deren im Kern 
halogenierten Abkömmlingen erhitzt. Beispielsweise erhält man bei Verwendung von 
Benzol-1,3- oder -1,4-dicarbonsäure, Diphenyl-4,4'-dicarbonsäurc, Benzol-l,3,5-tri- 
carbonsäure, Anthrachinon-l,5-dicarbonsäure oder Pyren-3,6-dicarbonsäure die en t­
sprechenden Säurechloride in guter Ausbeute. — Man erhitzt eine Mischung von 
166 Teilen Benzol-l,4-dicarbonsäure u. 400 techn. Benzotrichlorid 12 Stdn. lang zum 
Sieden. Durch Dest. der Fl. unter vermindertem Druck erhält man neben etwa 
270 Teilen Benzoylehlorid 170 Teile reines Benzol-l,4-dicarbonsäurechlorid. (D. R. P. 
680182 Kl. 12 o vom 1/8. 1935, ausg. 24/8. 1939.) M. F. MÜLLER.
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Consortium für Elektrochemische Industrie G. m. b. H ., München, Herstellung 
von Styrol. Man läßt Gemische von Bzl. u. Acetylen bei Unterdrück (etwa 40—25 mm 
Hg) durch ein auf etwa 800—1000° geheiztes Rohr strömen. Gegenüber der Arbeitsweise 
bei n. Druck ist die Rußbldg. gering. (E. P. 508 666 vom 30/1. 1939, ausg. 3/8. 1939.
D. Prior. 2/2.1938.) J . S c h m i d t .

Dow Chemical Co., übert. von: Joseph W. Britton, Ralph F . Prescott und 
Robert C. Dosser, Midland, Mich., V. St. A., Stabilisieren von Styrol. Man löst in 
Styrol etwa 0,01% S. u. dest. dann. Das Destillat ist dann gegen polymerisierende E in­
flüsse stabil. (A. P. 2 1 6 6  125 vom 28/8. 1936, ausg. 18/7. 1939.) J . S c h m i d t .

Distillers Co. Ltd., Edinburgh, und Philip Eaglesfield, Carshaiton, England, 
Oxydation von a-Methylstyrol. Sie erfolgt dadurch, daß man es bei 60—160° in Ggw. 
eines Oxydationskatalysators einem Luft- oder Sauerstoffstrom aussetzt. Es entstehen 
Acetophenon u. Formaldehyd. (E. P. 503 809 vom 1/1. 1938, ausg. 11/5. 1939.) D o n l e .

Ex Lax Inc., übert. von: Max Hubacher, Valley Stream, N. Y., V. St. A., 
Phenolphthalein. Man erwärmt 188 g Phenol u. 140 g Phthalsäureanhydrid (I) in Ggw. 
von 80 g ZnCl2 auf 45°, versetzt innerhalb von 15 Min. m it 10 g Phthalylchlorid (II), 
steigert die Temp. innerhalb von 45 Min. auf etwa 120° u. hält 16 Stdn. bei dieser 
Temperatur. Nach dem Aufarbeiten erhält man Phenolphthalein in etwa 77%ig. Aus­
beute. Wenn man die Menge von II erhöht u. die von I  vermindert, so steigt die Aus­
beute auf 80 bzw. 85%. (A. P. 2168  346 vom 11/2. 1938, ausg. 8/8. 1939.) N o u v e l .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Alkylenoxyde erhält man bei 
der katalyt. Oxydation von Olefinen in Ggw. eines Ag-Katalysators, der durch Red. 
von Ag-Verbb. in Lsg. oder Suspension mittels reduzierend wirkender Stoffe (Hydrazin, 
Glucose, Hydroxylamin, HCHO) erhalten wird. Die Red. der Ag-Verbb. kann auch 
in Ggw. anderer Metalle (Au, Cu) erfolgen. Der red. Katalysator kann mittels verd. 
Säuren (HN03) angeätzt werden. Ggw. von W.-Dampf ist vorteilhaft. (E. P. 500 382 
vom 20/10. 1937 und 11/1. 1938, ausg. 9/3. 1939.) K ö n i g .

Holzhydrolyse A k t.-G es., Heidelberg (Erfinder: Eduard Färber, Heidel­
berg, und Hugo Koch, Mannheim-Rheinau), Furfurol, Essigsäure und aliphatische 
Aldehyde aus pentosenhaltigen FH. durch deren Kochen m it Säuren u. anschließende 
fraktionierte Destillation. Man verwendet als Ausgangsstoff eingeengte Holzzucker - 
Schlempe, die gegebenenfalls zuvor einige Min. unter Druck erhitzt u. dann filtriert wurde. 
(D. R. P. 663 997 Kl. 12 q vom 3/5. 1935, ausg. 11/8. 1939.) D o n l e .

A. N. Schebujew, USSR, Darstellung von o-Mercaptobenzthiozol. Anilin, CS2 u. 
S werden im Autoklaven, der mit einem Rückflußkühler versehen ist, unter Druck 
erhitzt. (Russ. P. 54 570 vom 27/12. 1935, ausg. 28/2. 1939.) R i c h t e r .

X , F ärb erei. O rganische Farbstoffe.
J. W akelin, Chemische Färbeverfahren. Nach einem Verf. der I m p e r i a l  

C h e m i c a l  I n d u s t r i e s  wird in Ggw. eines quaternären Salzes aus dem Dimethyl- 
amino-p-benzoesäurecetylester u. Dimethylsulfat als verzögerndem Mittel u. der Leuko- 
verb. von Caledonjadegrün gearbeitet, wodurch besseres Durchdringen u. Egalisieren 
erreicht wird. Nach einem Verf. der G ESELLSCH AFT FÜ R  C h e m i s c h e  IN D U S T R IE  
wird m it unlösl. Azofarbstoffen m it mindestens 1 OH-Gruppe gearbeitet, die durch 
Verestem mit substituiertem Benzoylchlorid, Sulfobenzoylchlorid oder Benzoesäure- 
disulfochlorid löslicher gemacht sind. Die Esterverbb. werden in der Celluloseaeetat- 
spinnlsg. gelöst, der gesponnene Faden wird m it NH.,OH behandelt, die Estergruppe 
wird hydrolysiert u. der unlösl. Farbstoff in der Faser zurückgebüdet. Ein neues 
Kupplungsverf. von CLAYTON u . die Verwendung von Diazoiminoverbb. nach der 
D u P o n t  C o m p a n y  ist weiter beschrieben. (Amer. Dyestuff Reporter 28. 400—01. 
24/6. 1939.) S ü v e r n .

F. Bonnet, Das Färben von Kunstseidestapelfaser. Das Verh. bei verschied. Stapel­
fasern benutzter Farbstoffe ist beschrieben. Angaben über das Färben in App., über 
Salzempfindlichkeit, die Prüfung des Durchfärbens, über die Verwendung von Küpen- 
u. Indigosolfarbstoffen, über Acetatstapelfaser u. über das Färben von Geweben. 
(Amer. Dyestuff Reporter 28. 391—94. 24/6. 1939.) S ü v e r n .

Albert Franken, Schwarz auf Seidenstrang. (Dtsch. Textilwirtsch. 6 . Nr. 16. 
22—23. 15/8. 1939. — C. 1938- II. 3007.) t S ü v e r n .

G. Hasse, Modernes Drucken. Neuere Anwendungsweisen von Naphthol-, R apid- 
echt-, Rapidogen-, Indigosol- u. den wasserlösl. Astrazonfarbstoffen, dam it erzielte 
bes. Wirkungen, die Erzeugung von Matteffekten, Schablonendruck unter Verwendung 
von Cellulosenitratlaeken, das Bedrucken von Celluloseacetat, Ätzen u. Reserven 
sind behandelt. (Amer. Dyestuff Reporter 28. 379—81. 397. 24/7. 1939.) S ü v e r n .
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Albert Franken, Über Filmdruck. Übersicht über die vorkommenden Arbeiten. 
(Dtsck. Textilwirtsch. 6. Nr. 12. 7—13. 15/6. 1939.) SÜ V E R N .

— , Die Chromfarben im Reservedruck. Es wird die Reserve von Chromfarben
unter Indigosole, Anilinschwarz u. Variaminblau beschrieben. (Boll. Cotoniera 34. 
394—96. Jun i 1939.) B e h r l e .

I. Ioffe und M. Rosowa, N-Nitramine und die Möglichkeit ihrer Anwendung zur 
Gewinnung von Eisfarben. Allg. Diskussion auf Grund der Patentliteratur. (IIpoMWin- 
neuHocri Opram i'iecK ou XitMiru [Ind. organ. Chem.] 4. 170—72.) H. E r b e .

— , Neue Farbstoffe, Musterkarten, Textilhilfsmittel. Modinal der BÖHM E F e t t ­
c h e m i e  G. M. B . H., Chemnitz, ha t ausgezeichnetes Emulgier-, Reinigungs- u. Egalisier­
vermögen, hohe Schaumfähigkeit u. wirkt als Faserschutzmittel. Seine Verwendung 
ist da angebracht, wo es auf schonende Behandlung von feinen u. empfindlichen Stoffen 
ankommt, z. B. bei Kunstseiden, die hohe Reinigungskraft ermöglicht Eingehen in 
das Färbebad ohne Vorreinigen. Das Netzmittel Arosin N  ist weitgehend beständig 
gegen Säuren, Alkalien, Härtebildner u. Hypochlorit, seine Netzfähigkeit ist nahezu 
unabhängig von der Behandlungstemperatur. Das Avivagemittel Setilon C wird für 
die Nachavivage von Kunstseiden, Zellwollen u. Mischwaren gebraucht, deren Griff, 
Weichheit u. Fülle es vorteilhaft beeinflußt. Es beeinträchtigt weder den Weißgrad 
gebleichter noch den Ton empfindlicher gefärbter Waren, der Avivageeffekt ist wasser­
echt. (Dtsch. Wollen-Gewerbe 71. 1036—37. 27/7. 1939.) SÜ V E R N .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Farbstoffe. Man erhitzt 
Naphthalin (I), Anthracen (II), Phenanthren (III) oder Acenaphtlien (IV) für sich oder 
im Gemisch untereinander in Ggw. aromat. Lösungsmittel m it wasserfreien Al-Halo- 
geniden u. leitet Luft durch das Rk.-Gemisch. Man erhält Prodd., die zum Färben 
von Mineralölen dienen. — 89 g II u. 132 g wasserfreies AlClz (V) werden in 600 g 
kaltem Chlorbenzol (VI) suspendiert. U nter Durchleiten eines mäßigen Luftstroms 
wird das Rk.-Gemisch auf 80—85° unter Rühren 3/4 Stde. erhitzt, dann m it Eiswasser 
zers., VI durch W.-Dampfdest. entfernt u. der Rückstand in wenig Bzl. aufgenommen 
u. filtriert. Etwa vorhandene harzartige Bestandteile werden aus der Lsg. m it Lg. 
gefällt u. Lg wieder abgedampft. Nach dem Verdampfen des Bzl. erhält man in guter 
Ausbeute ein braunes Pulver, das Mineralöle (M) prächtig rot ohne Fluorescenz färbt. 
Weitere Farbstoffe erhält man entsprechend aus: I, V in Xylol (VII), M rot m it grüner 
Fluorescenz; I, II u. V in VI, M rot m it leuchtend grüner Fluorescenz; IV, V in  VII, 
M dunkelrot mit dunkelgrüner Fluorescenz; III u. V in VII. (E. P. 508 483 vom 
30/12. 1937, ausg._27/7. 1939.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Basische Farbstoffe. Man setzt 
bas. Farbstoffe, die wenigstens eine NH2-Gruppe m it einem freien N-Atom enthalten, 
oder deren sulfonsaure- oder carbonsäuregruppenhaltige Derivv. m it ungesätt. aliphat. 
Verbb., die eine Aldehydgruppe benachbart zu einer Doppelbindung enthalten, um. 
Die Rk. kann auch unter Zusatz von W. oder organ. Verdünnungsmitteln oder von 
polymerisationsverhindernden Verbb., wie Hydrochinon oder Cu-Oleat, oder von sauren 
oder alkal. Beschleunigern, wie Piperidin oder -acetat, Mineralsäuren oder Chloressig­
säure, erfolgen. Die Farbstoffe dienen zum Färben von gebeizter Baumwolle (A), 
Seide (C), Wolle, Acetatkunstseide (E) oder Papier. — Man rührt 2 Stdn. ein Gemisch 
aus 16 g Fuchsin (I), 200 g A. u. 10 g Acrolein (II). Die abgeschiedenen Krystalle 
werden abgenutscht, gewaschen u. getrocknet. Man erhält ein metall. glänzendes grünes 
Pulver, das A violettblau, C u. E violettrot färbt. Man erhält entsprechend aus: 
Trypaflavin u. I einen braunen Farbstoff, A gelbbraun; I, Crotonaldehyd (III), A. u. 
Piperidinacetat ein grünes, metall. glänzendes Pulver, B, C, A, E aus wss. Bade intensiv 
violettblau; I, W., III u. etwas H2SOt (50°/oig) u. anschließendes Erwärmen ein grünes 
Pulver, A u. C aus ameisensaurem Bade violettblau; I, A. u. Citral durch 15-std. E r­
hitzen am Rückflußkühler ein dunkles Pulver, tier. u. pflanzliche Fasern aus wss. 
Bade violettrot. (F. P. 49 446 vom 14/5. 1938, ausg. 24/3. 1939. D. Prior. 12/6. 1937. 
Zus. zu F. P. 835 876; C. 1939. I. 5133.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Saure Wollfarbstoffe. Man 
kondensiert Aminosulfonsäuren der Diphenylamin- oder Carbazolreihe m it Verbb. der

Ri y -Zus. Z, worin Y Halogen oder Alkoxy, R x u. R 2 einwertige
1(;> C = C H  \ _ _ x ~ Y  Reste bedeuten, von denen wenigstens einer eine CN-Gruppe

\ r ist oder eine COOH-oder CO-Gruppe enthält. Die erhaltenen
NOj Farbstoffe färben Wolle (B) aus saurem Bade in echten

Tönen. — Ein Gemisch aus 26,4 g 4-Aminodiphenylamin-2-sulfonsäure (I), 28 g 4-Chlor-
3-nitrobenzylidencyanessigsäureäthylester (II), 1,4 g K 2C03 u. 300 g A. wird 8 Stdn. am 
Rückflußkühler zum Sieden erhitzt. Das Kondensationsprod. wird abgetrennt, aus
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W. mittels NaCl umgefällt u. getrocknet. Es färbt B braun. I kann durch 2'-Methoxy- 
oder 4'-Methoxy-4-aminodiphenylamin-2-sulfonsäure oder 3-Amino-N-äthylcarbazol- 
6-Sulfonsäure ersetzt werden. An Stelle von II sind verwendbar: 4-Chlor-3-nitrobenzy- 
lidencyanessigsäureamid (farblose Nadoln aus Methylalkohol, F. 163°) oder 4-Chlor-
3-nitrobenzylidenmalonsäuredinitril (farblose Nadeln aus A., F. 140°). Aus I, Na2C03
u. 4-Chlor-3-nitrozimtsäure (III) erhält man einen B rotstichig braun färbenden Farbstoff. 
Ähnliche Farbstoffe erhält man bei Verwendung von 4’-Chlor-3'-nitrobenzalacetophenon 
(hellgelbe Nadeln, F. 144—145°), erhältlich durch Kondensieren von 4-Chlor-3-nitro- 
benzaldehyd (IV) m it Acetophenm. II erhält man durch Einw. von IV auf Cyanessig­
säureäthylester in A. unter Z u s a t z  von Piperidin als farblose Nadeln vom F. 143°. III 
erhält man nach der PERKINSschen Rk. aus IV in Form farbloser Nadeln vom F. 184 
bis 185°. (E. P. 509 988 vom 8/12. 1938, ausg. 25/8. 1939. D. Prior. 8/12.
1937.) S t a r g a r d .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Wasserlösliches 
Anthrachinonderivat. Man erhitzt l-Oxäthylamino-4-bromanthrachinon in Pyridin  mit
4-Sulfophtlw.lsäureanhydrid xl2 Stde. zum Sieden. Man erhält ein dunkles Pulver, das 
Wolle aus saurem Bade ro t färbt. (Schwz. P. 202249 vom 20/12. 1937, ansg. 1/4.
1939.) S t a r g a r d .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, 1-Oxäthyl- 
amino-4-phenylaminoanlhrachinonschwefelsäureesler (I). Man erhitzt ein Gemisch aus 
dem Na-Salz des l-Oxäthylamino-4-brornanthrachinonschwefdsäureesters, CuSOt u. 
Anilin  in wss. NaHC03-Lsg. auf 95°. Man erhält I  in Form langer, sehr feiner Nadoln 
E r färbt Wolle in reinen grünblauen Tönen. (Schwz. P. 202 858 vom 12/2. 1938, ausg. 
1/5.1939.) _ S t a r g a r d .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Anthrachincm- 
farbstoff. Zu Schwz. P. 178 548; C. 1936. II. 1442 ist nachzutragen: Man behandelt 
das Kondensationsprod. aus l-Amino-4-bromanthrachinon-2-sulfonsäure u. 4,4'-Diamino- 
diphenylsvlfonsäure in Na2C03-alkal. Lsg. m it COCl2, filtriert u. trocknet den aus­
gefallenen Farbstoff. Man erhält ein dunkles Pulver, das Viscosekunstseide oder Baum­
wolle grünstichig blau färbt. (Schwz. P. 203 043 vom 19/2. 1938, ausg. 16/5. 1939. 
Zus. zu Schwz. P. 178 548 ; C. 1936. II. 1442.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Walter Bruck, 
Mannheim), Küpenfarbstoffe der Dibenzanthronreilie. Auf die nach D. R. P. 666 480;
C. 1938. II. 4357 aus Dioxydibenmnthronen u. aromat. Säurechloriden erhältlichen 
Verbb. läß t man Ammoniak, Phenylhydrazin oder prim. Amine einwirken. Man erhält 
Farbstoffe, die Baumwolle aus blauer Küpe in sehr gut chlor- u. sodakochechten roten 
bis bordoroten Tönen färben. (D. R. P. 679 482 Kl. 22 b vom 2/12. 1937, ausg. 7/8.
1939.) S t a r g a r d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Fritz Hess, Frank­
furt a. M.-Höchst, und Heinz Pardon, Ludwigshafen), Wasserlösliche Oxazinfarbstoffe. 
Man erhitzt 2,4,6-Trinitrobenzolderiw., die einen gegen ein Aminoradikal austausch­
baren Substituenten enthalten, m it 2-Amino-l-oxybenzolabkömmlingen, die wasser- 
lösl. machende Gruppen enthalten, in Ggw. säurebindender Mittel. Die erhaltenen 
Oxazinfarbstoffe dienen zum Färben von Wolle oder Leder. — Eine Lsg. von 19 g 2-Amino- 
l-oxybenzol-6-carbonsäurehydrochlorid in 200 g W. u. 10,6 g Na2C03 wird m it 13,6 g Na-

Acetat u. 25 g Pikrylchlorid (I) versetzt. Das Ge­
misch wird 24 Stdn. unter Rühren auf 95° erhitzt, 

NO2— bis keine Salpetrigsäurcdämpfe mehr frei werden.
Man versetzt das Rk.-Gemisch m it NaOH, kocht 
kurze Zeit, kühlt es ab u. säuert m it HCl an. Die 
freie Farbstoffsäure liefert m it Na2C03 einen braunen 

Farbstoff II. Weitere Farbstoffe erhält man entsprechend aus: 2-Amino-l-oxybenzol- 
6-carbonsäure-4-sulfonsäure u. I  oder l-Methoxy-2,4,6-lrinilrobenzol; 2-Amino-l-oxy-
4-mdhylbenzöl-ß-svlfonsäure u. I; 2-Amino-l-oxybenzol-4-sulfonsäure u. I. (D. R. P. 
679 984 Kl. 22 c vom 17/11. 1937, ausg. 19/8. 1939.) S t a r g a r d .

XI. Farben. Anstriche. Lacke. Harze. Plastische Massen.
O. J. Schierholtz, Entwässerung gefällter Pigmentpasten. A nstatt das gefällte 

Pigment in der M. zu trocknen, erscheint es richtiger, die Pigmentteilchen einzeln oder 
in relativ kleinen Agglomeraten zu entwässern. Von diesem Prinzip machendie verschied. 
Verfahren zur Herst. sogenannter Direktfarben (flushed colours) Gebrauch, indem 
hierbei das W. von den einzelnen Pigmentpartikeln direkt durch ein nichtwss. Disper­
sions- bzw. Bindemittel verdrängt wird. In  vorliegendem Verf. erfolgt die Verdrängung
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des W. durch einen Bzn.-KW-stoff, der durch Zusatz von etwa 1% Emulgator (Diglycerid 
von Cocosnußöl, Leinöl, Fischöl) befähigt wird, m it der wss. Pigmentsuspension eine 
Emulsion zu bilden. Die Emulsion wird durch eine gekühlte Düse in ein mit dem 
Bzn.-KW-stoff gefülltes Destilliergefäß eingetragen u. bei 50 mm Druck dest., wobei 
das Lösungsm. zwischen 80 u. 90° übergeht. Nach beendeter Dest. wird die Suspension 
des Pigments im Lösungsm. am Boden des Destilliergefäßes abgezogen. Für die Verss. 
wurde eine 10°/oig. Suspension von Berlinerblau verwendet. Erhalten wurde eine 
Suspension von Berlinerblau in Bzn.-KW-stoff sowie ein entwässertes feines Pigment­
pulver von geringer Hygroskopizität u. nur schwacher Benetzbarkeit m it Wasser. 
(Canad. Chem. Proccss Ind. 23. 401—04. Aug. 1939.) S c h e i f e l e .

G. C. W illiams und N. W . Müller, Faktoren, die das Bronzieren von Berlinerblau- 
pigmenten beeinflussen. Zugrunde gelegt wurde Herst.-Vorschrift, wonach 0,034 Mol 
Ammoniumsulfat unter Rühren bei 60° einer Lsg. von 0,025 Mol Natriumferrocyanid 
zugesetzt werden. Darauf werden 0,035 Mol Ferrosulfat in 200 ccm W. langsam während 
%  Std. bei 60° unter Rühren hinzugefügt. Mittels Sb-Elektrode wird pn-Wcrt erm ittelt
u. Weißteig noch weitere 1/2 Stde. auf 60° erhitzt. Schließlich gibt man 0,022 Mol 
98%ig. Schwefelsäure u. 0,062 Mol Na-Chlorat in Form einer kochenden konz. Lsg. 
zu u. setzt Erhitzen auf 60° unter Umrühren noch l/g Stde. fort. Abgesetztes Pigment 
durch Dekantieren auswaschen, filtrieren u. bei 50° trocknen. Erfolgt die Oxydation 
des Weißteigs über 60°, so erhält man weiche Pigmente von relativ starkem Bronzeton, 
hohem Färbevermögen u. geringem Ölbedarf. Optimale Oxydationstemp. ist 25—30°, 
wobei fast nicht bronzierendes Blau von mittlerer Härte u. mäßigem Färbevermögen 
resultiert. Ggw. komplexer Zers.-Prodd. ist auf Bronzieren ohne Einfl. u. vermindert 
Färbevermögen. Bei Verwendung starker Oxydationsmittel oder rascher Oxydation 
entstehen bronzierende u. schwerer filtrierbare Produkte. Erfolgte Bldg. u. Oxydation 
des Weißteiges bei niedrigen pa-Werten, so entstehen feinkörnige, bronzierende Blaus. 
Optimalwert für nichtbronzierendes Blau ergab sich bei pH =  5,5. Trocknungs­
bedingungen des Pigments beeinflussen Färbevermögen, Härte, ölbedarf u. Bronzeton. 
Günstig ist Trocknung bei 65° C u. 50% relativer Feuchtigkeit. Zusatz von Schwarz­
farben (Elfenbeinschwarz) zu Berlinerblau vermindert das sichtbare Bronzieren. (Paint 
Varnish Product. Manager 19. 240—47. 256—57. 1939.) S c h e i f e l e .

D. G. Darroch, Neuzeitliche Schutzanstriche fü r  Eisen, Stahl und Nichteisenmetalle. 
Pigmente für rostschützenden Grundanstrich, Deckfarben u. deren Herst. u. Ver­
arbeitung. (Australas. Engr. 39. Nr. 276. 13— 14. 49—51. 8/5. 1939.) S c h e i f e l e .

Gerhard Schröder, Schiffsbodenunterwasseranstriche. Grundierfarben m it Öl­
bleimennige, Chlorkautschuk- u. Kunstharz (Alkydharz, Alkylphenolharz)-Binde- 
mittel. Anwuchsverhinderung der Seepocken durch Farbwrkg. ist begrenzt. Anti­
foulingfarben mit Cu-Oxyd usw. (Farben-Chemiker 10. 275—76. 283. Aug.
1939.) S c h e i f e l e .

F. Campus, R. Dantinne und R. Jacquemin, Versuche mit Anstrichfarben und 
Lacken. Haltbarkeit u. Zus. von Anstrichfarben, die bei wichtigen Objekten (Eiffel­
turm, F irth  of Forth-Brücke usw.) verwendet wurden; Faktoren, die die Anstrich- 
Haltbarkeit bedingen; Kurz- u. Dauerprüfung der Anstrichmateriahen. (Rev. univ. 
Mines, Metallurg., Trav. publ., Sei. Arts appl. Lid. [8] 15 (82). 427—39. Aug.
1939«) S c h e if e l e

C. W . A. Mundy. Trocknende öle, Trockenstoffe und Lacke. (Vgl. C. 1938. II. 3167.) 
Trocknende öle (Lein-, Perilla-, Saflor-, Sonnenblumen-, Tall-, Fischöle, Holzöl, 
synthet. Trockenöle) u. deren Prüfung. (Paint Varnish Product. Manager 19- 258—61. 
281—82. 1939.) S c h e i f e l e .

— , Klassifizierung der Lacke, Anstrichfarben und Überzüge fü r  Metalle, öl-, 
Lack-, W.- u. Emulsionsfarben. (Galvano [Paris] 1939. Nr. 81. 28—30. Nr. 82. 25—26. 
Nr. 83. 21—22. Nr. 84. 23—24. April 1939.) S c h e i f e l e .

Ralph H. Huff, Wissenschaftliche Methoden der Lackbereitung. VII. (VI. vgl.
C. 1939. II. 2165.) Lacke aus KW-stoffharzen (Cumaron-Indenharzen). (Amer. Paint J . 
23. Nr. 42. 52—61. Nr. 44. 14—19. Nr. 46. 54—64. Nr. 48. 14, 16, 18, 44—46.
1939.) S c h e i f e l e .

J. Wool, Chemische Struktur, Darstellung und Sorten der Nitrocellulosen fü r  Lacke. 
(Chim. Peintures 2. 281—82. 327—28. Aug. 1939.) S c h e i f e l e .

S. L. Langedijk, Lösungs- und Verdünnungsmittel fü r  Celluloselacke. Gegenseitige 
Beeinflussung der Verdunstung (Azeotropie), Lösungs- u. Verdünnungsmittel, Analyse 
von Lösergemischen, K unst der Lösungsm.-Kombination. (Chim. Peintures 2. 275 
bis 280. Ju li 1939.) S c h e i f e l e .

E. S. Greigov, Die Rolle einiger Lactate als Lösungsmittel. Eigg. von Äthyl-, 
Butyl-, Amyllactat. (Peintures-Pigments-Vernis 16. 141—43. Ju li 1939.) S c h e i f e l e .
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B. S. Gidvani, Bemerkung über die Modifizierung von Schellack mit Säuren und 
Polyalkoholen. Bei Verätherung des Schellacks (Sch.) mit Äthylenglykol können unter 
geeigneten Bedingungen alle 5 OH-Gruppen des Sch.-Mol. veräthert werden, wobei 
ein klebriger Balsam resultiert, der in Äthanol, Butanol, Butylacetat, Aceton, Methyl­
äthylketon u. Cyclohexanon lösl., dagegen in Bzn.-KW-stoffen u. trocknenden ölen 
unlösl. ist. Beim Einbrennen des Balsams bei 170° resultierten Filme, die gute Haftfestigkeit 
u. Elastizität besitzen. Wurden die OH-Gruppen der Sck.-GIykolverb. mit ungesätt. 
Säuren (Crotonsäure) zur Rk. gebracht, so ergaben sich balsamartige Verbb., die in 
den üblichen Lösungsmitteln lösl. sind u. mit Trockenstoffen lufttrocknende Filme 
lieferten. Beim Einbrennen entstanden Filme von großer Elastizität, Haftfestigkeit 
u. Reißfestigkeit. Bei Veresterung der OH-Gruppen des Sch. m it niedrigen ungesätt. 
Säuren entstehen harte Harze, die sich durch Polymerisation u. Oxydation verfilmen. 
Man kann den Prozeß auch umkehren, indem man Sch. zuerst verestert u. dann ver­
äthert. (Chem. and Ind. 58. 10. 7/1. 1939.) S C H E IF E L E .

H. W . Farwell, Doppelbrechung und Längenänderung gewisser plastischer Massen. 
An dem Kunstharz „Vinylito XYSG“ wurde zunächst die unter konstantem Zug ein­
tretende Längenänderung u. die dam it Hand in Hand gehenden Änderungen der Doppel­
brechung bestimmt. Hierauf wurde die Doppelbrechung gemessen bei zunehmender 
Dehnung u. konstanter Temp. des Probestückes. Aus den Meßorgebnisscn wurde die 
Dispersion der Doppelbrechung u. ein P oiS S O N sch es Verhältnis von 0,50 erhalten. 
(J. appl. Physics 10. 109—13. Febr. 1939. New York, Columbia Univ.) G o t t f r i e d .

Herbert Leaderman, Fließen, elastische Hysterese und Dämpfung von Bakelit 
unter Torsion. Unter Auswertung des Gesetzes von B o l t z m a n n  über die elast. Nach- 
wrkg. werden vom Vf. Kraft-Dehnungs- u. Torsionsmessungen in Abhängigkeit von der 
Zeit an techn. Bakelit-Proben durchgeführt. Um die mechan. Vorgeschichte einer Probe 
zu untersuchen, wird der Begriff „Äquivalenzzeit“ eingeführt, ein aus dem BOLTZMANN- 
Gesetz abgeleiteter Begriff, wobei durch wiederholtes Belasten u. Entlasten nach defi­
nierten Zeitabschnitten u. durch entsprechende Differenzbldg. die Beträge der rever­
siblen von den irreversiblen Dehnungen getrennt werden können. Elast, u. plast. Ver­
formungen können so gut analysiert werden; es zeigt sieh, daß beide Vorgänge einander 
überlagern. Oscillationsmessungen werden an den gleichen Proben vorgenommen, die 
spezif. Dämpfung bei der Torsion wird aus den gemessenen Kraft-Dehnungskurven be­
rechnet, sie stimmt qualitativ m it den tatsächlich beobachteten Werten überein. (J. 
appl. Mechan. 6. 79—85. Jun i 1939.) U e b e r r e i t e r .

H. K. Haviland, Die Verwendung von Kunststoffen bei pholoelastischen Unter­
suchungen. Lumarith — ein Celluloseacetatkunstsloff. Kurze Beschreibung von Herst. 
u. Eigg. des Lumariths. (Photoelastic. J . 1. 13— 15. Febr./März 1938. Newark, N. Y., 
V. St. A., Celluloid Corp.) W . W o l f f .

A. Honnelaitre, Anwendung dynamometrischer Methoden auf das Studium von 
Anstrichfilmen. Durch Ermittlung der Deformierbarkeit eines Lack- oder Farbüberzugs 
auf der in der Praxis angewandten Unterlage läßt sich oft ungenau nur die Grenze der 
Deformation bestimmen, bei welcher die ersten feinen Risse auftreten. Dagegen er­
möglicht die Best. der mechan. Eigg. des isolierten Films nicht nur eine quantitative 
u. reproduzierbare Festlegung des Bruchverh., sondern auch des früheren Verh. des 
Überzugs, u. zwar durch Aufstellung der Zugkurven u. eventuell durch alternierende 
Zugbeanspruchung. Die Übertragung der Vers.-Resultate auf das Verh. des Anstrich­
films in der Praxis kann einige Schwierigkeiten bereiten. Dagegen lassen sich verschied. 
Überzüge nach dieser Meth. untereinander vergleichen. Die Zugverss. an isolierten 
Filmen eignen sich zum Studium der Veränderungen in den Eigg. eines Anstrich­
materials, welche bei Veränderung in Art u. Menge der Filmbestandteile oder unter 
der Einw. verschied, zerstörender Agenzien erfolgen. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 
881—87. 1938.) S c h e i f e l e .

Ch. de Rohden, Kontrolle der optischen Eigenschaften von Anstrichfarben und Weiß­
lacken. S ta tt durch die Deckfähigkeit lassen sich Farbtiberzüge besser durch 1. diffuse 
Reflektion u. 2. Diffusionsfähigkeit charakterisieren. Bei bunten Lackfarben muß noch 
die Farbe z. B. durch die vorherrschende Wellenlänge u. Reinheit angegeben werden. 
Die entwickelten Prüfmethoden stützen sich auf die theoret. Betrachtungen von 
K u b e l k a  u . M u n k  (C. 1932. I. 2097). (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 1071—83.
1938.) S c h e i f e l e .

R. Habrekom und G. Dixmier, Über die Bestimmung der Biegeelastizität von 
Lacken unter dem Einfluß verschiedener Temperaturen. Die Elastizität der Lackfilme 
ist ein verwickeltes Merkmal. Relative Zahlwerte für die Biegeelastizität erhält man 
mit einem einfachen A pp., der im L a b o r . DE CHIMIE DU MlNISTERE DE l ’A i r  ent­
wickelt wurde. Die ersten Verss. haben gezeigt: 1. Den Einfl. der Deformations-
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geschwindigkeit auf die Biegewerte für verschied. Lacke bei bestimmter Temperatur. 
2. Die beträchtliche Veränderung der Elastizität mit der Temperatur. Beschreibung 
der App., die auch für Biegeverss. bei tiefen Tempp., wie sie im Flugdienst Vorkommen, 
verwendet werden soll. (Congr. Chim. ind. Nancy 18. II. 585—91. 1938.) S c h e i f e l e .

A. J. Drinberg und P. I. Dmitrijew, USSB, Wasserfarben. Zur Herst. der 
W.-Farben werden als Bindemittel die durch Kondensation von mehrwertigen Alkoholen 
(Clycerin) oder Aldolen m it Oxysäuren (Citronensäure) erhaltenen Harze verwendet. 
(Russ. P. 54 458 vom 19/3. 1938, ausg. 31/1. 1939.) R i c h t e r .

Unites States Gypsum Co., Chicago, tibert. von: Herman A. Scholz, Oak Park, 
Hl., V. St. A., Caseinfarbe, enthaltend Casein, einen alkal. Stoff, z. B. Borax, Ca(OII)2, 
in solcher Menge, daß seine wss. Lsg. das Casein zu lösen vermag, Pigmente, bes. ZnS- 
Pigment (I) u. eine geringe Menge Salicylsäure (II), Acetylsalicylsäure oder Ester oder 
Salze dieser Säuren. —• Eine Caseinfarbe in Pastenform besteht aus 220 (Teilen) Casein, 
53,8 alkal. Stoff, 1000 W., 1600 I, 100 Glimmer, 20 Pineöl u. 0,05—0,5 I I . (A. P. 
2 1 67221  vom 30/10. 1935, ausg. 25/7. 1939.) S c h w e c h t e n .

Else Alberti und Vereinigte Werke Dr. Rudolf Alberti & Co., Goslar, Anstrich­
farbe. Wasserunlösl. weiße Mineralstoffe, wie Schwerspat, Cölestin, Whiterit, Kalkstein, 
Marmor oder Flußspat, werden so fein vermahlen, daß etwa 60% des Mineralstoffs eine 
Korngröße unter 2 y  besitzen. Das so erhaltene Prod. wird mit einem Bindemittel u. W. 
vermischt. (E. P. 507 472 vom 10/9. 1937, ausg. 13/7. 1939. D. Prior. 24/7. 
1937. S c h w e c h t e n .

American Cyanamid Co., New York, N. Y., übert. von: Theodore F. Bradley, 
Westfield, N. Y., V. St. A., Anstrichmittel. Metallseifen, die als Mctallkomponente 
3-wertige Metalle, wie Al, Fe, u. Fettsäuren m it wenigstens 2 Doppelbindungen en t­
halten, werden in Terpentinöl (I), Pine Oil, Dipenten gelöst. Die Lsgg. besitzen Film­
bildungsvermögen u. trocknen, bes. nach Zusatz von Siccativen, an der Luft zu harten 
Filmen auf. Beispiel: 140 (g) Leinölfettsäure (II) werden m it 28 KOH in 300 ccm A. 
%  Stde. unter Rückfluß erhitzt. Die Lsg. wird gekühlt u. während 1 Stde. wird unter 
lebhaftem Rühren eine Lsg. von 50 AlCl3-6 H 20  in 200 ccm W. zugesetzt. Die Al-Seife 
(III) fällt als gummiartige M. aus, wird mehrmals m it heißem W. gewaschen u. bei 
150° in einer C02-Atmosphäre entwässert. Die helle I I I  wird in I  gelöst; eine 15 bis 
20%ige Lsg. ist lange Zeit stabil, ohne die Viscosität zu ändern u. trocknet nach Zu­
satz von 0,04—0,05% Co-Naphthenat (IV) in 5 Stdn. oder ohne IV in % —1 Std. bei 
125° zu einem härteren Film, als ihn trocknende öle ergaben. An Stelle von II  kann 
Perillaöl-, Sojaöl-, Sonnenblumenöl-, Holzöl-, Oiticicaöl-, Fischölfettsäure oder Okta- 
dekadien-(9,ll)-säure treten. Die Lsgg. dienen als Porenfüller oder pigmentiert als Farben 
für Spielzeug, als Straßenmarkierungsfarben, Faßfarben sowie als Mauer- u. Wand- 
anstrichmittd-, sie können geblasen u. in der Linoleumindustrie verwendet werden. 
(A. P. 2169  577 vom 27/6. 1936, ausg. 15/8. 1939.) B ö t t c h e r .

Paul Lechler, Deutschland, A u f bringen von Schulzüberzügen im Innern von un ­
zugänglichen Geräten. Bei dem Verf. des D. R. P. 671 824; C. 1939. I. 3971 kann das 
Überzugsmittel auch als wss. Emulsion angewendet werden, was z. B. dann vorteilhaft 
ist, wenn die zu überziehende Fläche feucht ist. Es genügt auch schon, wenn den fl. 
Ölen solche in W. lösl. Emulgatoren zugesetzt werden, die beim Überziehen von feuchten 
Flächen Emulsionsbldg. bewirken, so daß zwischen ölschicht u. zu bedeckender Fläche 
keine W.-Haut bleibt. Es ist auch vorgesehen, solche Überzüge herzustellen, die im­
standesind, Gasbestandteile zu binden. (F. P. 843102 vom 31/8. 1938, ausg. 26/6.1939. •
D. Priorr. 22/9. 1937 u. 9/7. 1938.) ZÜRN.

E. I. du Pout de Nemours & Co., Wilmington, Del., übert. von: W alter Nebel, 
Parlin, N. J ., Nitrocdluloseholzlacke und. -polituren, die sich bes. mühelos polieren lassen 
u. eine bes. Tiefe u. K larheit der Politur ergeben, enthalten außer Harzen, wie Dammar
(I), Harzester, Kunstharzen als wesentlichen Bestandteil ein vegetabilisches Öl (Baurn- 
wollsaat-, Cocosnuß- (II), Ricinus-, Lein-, Holz-, Perillaöl), welches mit einem Oxyd 
eines Metalles der 2. Gruppe (Mg, Ca, Sr, Ba, Cd, Zn) behandelt wurde, als Weichmacher. 
Beispiel: 9,1 (%) Nitrocellulose, 13,9 I, entwachst, 20,4 A., 21,6 Toluol (III), 20 Butyl- 
acetat, 9 Äthylacetat, 3 Butanol, 3 behandeltes II. — Das I wird zweckmäßig, wie folgt, 
gelöst zugesetzt: 44 1, 37,3 A., 18,7 III. — Das II wird folgendermaßen behandelt:
3,5 (Gewichts-%) Mg(OH)2 werden zu II zugesetzt u. die Mischung in einem offenen 
Aluminiurakessel bei 265° bis zur Lsg. erhitzt; nach dem Erkalten wird eine 50%ig. 
Lsg. in III hergestellt. (A. P. 2168  040 vom 30/11.1936, ausg. 1/8. 1939.) B ö t t c h e r .

Dow Chemical Co., übert. von: Sylvia M. Stoesser und Arnold R. Gabel, 
Midland, Mich., V. St. Ä., Überzugsmasse. Als Weichmacher für Polystyrollacke 
benutzt man Ester von Aryloxyfettsäuren, z. B. Pkenoxyessigsäure-/J-methoxy-
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-/J-äthoxy- oder -/1-butyloxyäthylenglykolester, 2-Chlorphenoxyessigsäure-/J-äthoxy- 
ätbylenglykolester, Kresoxyessigsäure-/S-2-chlorphenoxyäthylenglykolester, Phenoxy- 
propionsäurebenzyloxybutylenglykolester sowie /?-Naphthoxybuttersäurepropyloxypro- 
pylenglykolester. (A. P. 2166  557 vom 1/7. 1937, ausg. 18/7. 1939.) N o u v e l .

Standard Oil Development Co., Del., übert. von: John B. Tuttle, Elizabeth, 
N .J . ,  V. St. A., 'Weichmachungsmittel. Höhere Alkohole, die durch Oxydation von 
Paraffinwachs u. anschließende Hydrierung gewonnen werden, werden m it anorgan. 
oder organ. Säuren, bes. Phthalsäure, bei Tempp. von 50—200° in Ggw. von K ata­
lysatoren, wie HCl, H„SO,, oder BF3 veresterl. M s Säuren kommen z. B. Bor-, Phos­
phor-, Essig-, Milch-, Ädipin-, Citronen- u. Abietinsäure in Betracht. Die erhaltenen 
Ester dienen als Weichmacher für Pyroxylin, Emaillen u. Lacke. (A. P. 2166  934 vom 
2/5. 1935, ausg. 25/7. 1939.) N i e m e y e r .

P . S .  Kassin, USSR, Gewinnung der letzten Reste von Terpentinöl aus Kolophonium. 
Beim Abfüllen von geschmolzenem Kolophonium in Fässer wird das Kolophonium zu­
nächst durch eine m it feinen Sieben versehene Kammer geleitet. Die durch die feine 
Verteilung des Kolophoniums freiwerdenden Terpentinöldämpfe werden aufgefangen 
u. kondensiert. (Russ. P. 54 986 vom 9/9. 1937, ausg. 31/5. 1939.) R i c h t e r .

Bakelite Gesellschaft m. b. H. (Erfinder: Oscar Neuß), Berlin, Herstellung von 
Harnstofformaldehydkondensalionsproduklen nach Patent 604194, dad. gek., daß man 
zur Kondensation Formaldeliydlsgg. verwendet, in denen organ. Verbb. gelöst sind, 
die sich m it dem Formaldehyd langsamer als Harnstoff umsetzen, aber m it ihm eben­
falls härtbare Harze liefern, wobei Teile dieser in der Formaldehydlsg. enthaltenen 
Verbb. auch dem Harnstoff beigegeben werden können. Solche Zusatzstoffe sind z. B. 
Thioharnstoff, Phenol, Anilin, Aceton, Stärke. — 900 g Harnstoff werden geschmolzen. 
Der Schmelze werden zugesetzt 2400 40%'g- Formaldehyd, in dem 100 g Harnstoff 
u. 200 g Thioharnstoff gelöst sind, unter Zugabe von 3 ccm konz. H 2SO.,, die mit 
15 ccm W. verd. sind. Die Rk. verläuft in wenigen Min. u. führt zu einem festen u. 
harten Prod., das durch Zerkleinerung, Trocknung, Mahlung u. Verpressung weiter­
verarbeitet wird. (D. R. P. 679 973 Kl. 12 o vom 31/1. 1934, ausg. 19/8. 1939. Zus. 
zu D. R. P. 604 194; C. 1934. II. 4498.) M. F. M ü l l e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel (E rfinder: W ilhelm  Kraus), 
Basel, Schweiz, Herstellung von härtbaren Kondensationsprodukten aus Formaldehyd, 
Hexamethylentetramin und Harnstoff bzw. Gemischen von Harnstoff u. anderen mit 
Formaldehyd reagierenden Verbb. in geringeren als äquimol. Mengen, dad. gek., daß 
die Kondensation bei einem pH =  >  3 unter Wärmeentzug m it so wenig Hexa­
methylentetramin eingeleitet wird, daß die Rk. sauer bleibt, worauf man-die Konden­
sation unter dauerndem Wärmeentzug bis zur Ausbldg. von gerade noch tropfbaren 
oder dickrahmigen oder dickkleistrigen trüben Massen bzw. darüber hinaus fortsetzt, 
jedoch noch vor dem Entstehen von harten, leicht zerreiblichen oder kreidigen Massen 
den Rest des Hexamethylentetramins im ganzen oder anteilweise zugibt, wobei die 
Rk. der Kondensationslsg. weiterhin sauer bzw. bei der Zugabe des letzten Anteiles 
Hexamethylentetramin auch alkal. gehalten werden kann,' u. schließlich die erhaltenen 
Massen ohne Wärmezufuhr einem Reifungsprozeß, vorzugsweise bis zur Ausbldg. von 
salbenartigen Massen, aussetzt. (D. R. P. 679 873 Kl. 12 o vom 5/1. 1933, ausg. 17/8. 
1939.) M. F. M ü l l e r .

Gesellschaft für Chemische Industrie in  Basel (Erfinder: W ilhelm  Kraus), 
Basel, Schweiz, Herstellung wasserfreier oder fast wasserfreier, plastischer, leicht auf- 
schmelzbarer und in der Heißpresse nach Vorpolymerisation rasch härtbarer, sauer 
reagierender Hamstoffkexamethylenteiraminformaldehydharze aus Harnstoff oder Ge­
mischen desselben m it Thioharnstoff, niedrigmol. Carbonsäureamiden oder ürethan in 
geringeren als äquimol. Mengen, dad. gek., daß man die Kondensation u. die E n t­
wässerung in zwei voneinander getrennten Teilen vornimmt, indem man einerseits 
einen Teü des Gemisches aus Harnstoff u. der Formaldehydlsg. m it oder ohne Zusatz 
von sauren Kontaktmitteln mit der Gesamtmenge des Hexamethylentetramins durch 
Eindampfen kondensiert, wobei auf 1 Mol des Amins etwa 5 Mol Harnstoff verwendet 
werden, u. die erhaltenen Prodd. vom W. ganz oder zum größten Teil befreit u. indem 
man anderseits die restliche Menge des Harnstoff- u. Formaldehydgemisches ohne 
Kontaktmittel durch Eindampfen von W. ganz oder fast ganz befreit, worauf beide 
Kondensationsanteile, gegebenenfalls unter Zusatz saurer Kontaktmittel, durch 
mechan. Mischen vereinigt werden. (D. R. P. 679 874 Kl. 12 o vom 1/8. 1933, ausg. 
17/8.1939.) M. F. M ü l l e r .

Resinous Products & Chemical Co., übert. von: Hermann A. Bruson und 
John W. Eastes, Philadelphia, Pa., V .St. A., Herstellung von Sulfonamidharzen, indem 
aliphat. Polysulfonamide m it 4— 18 C-Atomen (Decan-l,10-disulfonamid) oder deren
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Dcrivv [ß,ß-Disulfonamiddiäthylälher (1)] in alkal. oder saurem Medium m it Aldehyden 
kondensiert werden. Harnstoff oder Phcnolformaldehydharze können mitkondensiert 
werden. — Z. B. werden 18 (Teile) I  4 Stdn. m it 25 Formaldehydlsg. (30%ig.) unter 
Rückfluß erhitzt. Nach Entfernen des W. wird ein farbloses klares Harz erhalten. 
Verwendung für Überzüge u. Lacke. (A. P. 2160196 vom 9/10. 1937, ausg. 30/5. 
1939.) N i e m e y e r .

Donald Sherwood Frederick und Carl Shipp Marvel, Urbana, Hl., V. St. A., 
Herstellung von Olefinsulfonharzen, dad. gek., daß Olefine, die auch durcli Phenyl-, 
Aldehyd- oder Estergruppen substituiert sein können, mit S 0 2 in Ggw. von HCHO, 
Paraformaldehyd, Benzaldehyd, Terephthalaldehyd u. p-Toluylaldehyd kondensiert werden. 
Durch den Zusatz von H20 2 sollen auch „partiell oxydierte Aldehyde“ Verwendung 
finden. (A. P. 2169 363 vom 29/4. 1936, ausg. 15/8. 1939.) M ö l l e r i n g .

Donald S. Frederick, Moylan, Pa., und Carl S. Marvel, Urbana, 111., V. St. A., 
Olef insulfonharze, bes. aus S 02u. B utylm  erhaltene Harze, werden durch Behandlung mit 
Acylierungsmitteln -wie Essigsäure- oder Chloressigsäurechlorid hinsichtlich ihrer Lös­
lichkeit u. Reinheit verbessert. — Ein Cyclohexen-SO2-polymer wird nach dem Trocknen 
u. Mahlen in kaltem Essigsäurechlorid gelöst u. durch langsames Eingießen in Eiswasser 
wieder ausgefällt. — Durch die Behandlung wird die Stabilität der Harze verbessert. 
(A. P. 2169 364 vom 9/9. 1938, ausg. 15/8. 1939.) M ö l l e r i n g .

XII. Kautschuk. Guttapercha. Balata.
B. M. Kedrow, Grenzen und Kriterien der Anwendung des Poiseuilleschen Ge­

setzes auf Latex. (Vgl. C. 1 9 3 9 .1. 3805.) In  den Gebieten der strukturellen, n. u. fiktiven 
Viscosität von Latex wird deren Abhängigkeit vom Druck u. Radius der Rohre unter­
sucht. Das PoiSEUILLEsche Gesetz ist nur innerhalb eines bestimmten Druckbereiches 
bei Latex anwendbar. Vf. bestimmt die untere u. obere Grenze seiner Anwendbarkeit. 
(K ayayK  ii Pe3uua [Kautschuk u. Gummi] 1 9 3 9 . Nr. 2. 42— 44. Febr.) R. K. MÜLLER.

B. M. Kedrow, Die Gesetze der Hydrodynamik und die relative Viscosität von
Latex. (Vgl. vorst. Ref.) Bei der Viscosität von Latex sind drei Gebiete zu unter­
scheiden, in dem einen gilt das PoiSEUILLEsche Gesetz, im zweiten das von B e r n o u l l i - 
ToRICELLI, das dritte ist ein Zwischengebiet. Vf. bestimmt die Grenzpunkte zwischen 
diesen Gebieten u. die Abhängigkeit der Ausflußzeit der Fl. von dem Capillarenradius. 
Als typ. Fälle der Best. der relativen Viscosität werden die Viscositäten von konz. u. 
verd. wss. Glycerinlsgg. untersucht; bei Glycerin besteht keine Grenze für die Rohr­
dimension, während bei W. der Capillarenradius bei einem Überdruck von 40 cm W.- 
Säule nicht mehr als 0,04 cm betragen darf. (KayayK u Pe3ima [Kautschuk u. Gummi] 
1 9 3 9 . Nr. 2. 44—48. Febr.) R. K. M ü l l e r .

B. M. Kedrow, Der Grenzkoeffizient der relativen Viscosität von Latex. (Vgl.
vorst. Ref.) Die relative Viscosität g von Latex (D. df) im Vgl. m it einer Standardfl. 
von der D. d0 kann aus den unter zwei verschied. Drucken (P 1, Pf) bestimmten inner­
halb einer Zeit t ausfJießenden Gewichtsmengen Latex (wv  w„) u. Standardfl. (Wlt W2) 
erm ittelt werden nach der Formel: g' =  dx ( fV1 — \V2)/d0 (wi — wf). (KayayK ir Pe3irna 
[Kautschuk u. Gummi] 1 9 3 9 . Nr. 2. 49. Febr.) R. K. M ü l l e r .

International Latex Processes, Ltd., St. Peter Port, Guernsey, England, Be­
seitigung der klebrigen Beschaffenheit von aus Kautschuk (I) oder dergleichen bestehenden 
oder I  enthaltenden Erzeugnissen. Die Einstaubmittel werden auf der Oberfläche der aus 
wss. Dispersionen gewonnenen Erzeugnisse durch ehem. Zers, einer oder mehrerer wss. 
Lsgg. oder durch Wechselwrkg. einer oder mehrerer wss. Lsgg. mit Stoffen, die im I vor­
handen sind, oder Einw. mehrerer wss. Lsgg. aufeinander erzeugt. — Z. B. wird eine 
Spielzeugballonform in ein Koagulationsmittel getaucht, das aus in A. gelöstem CaCl2 
besteht, welcher Lsg. 20 Teile Talkpulver zugesetzt sind, getrocknet, in eine Latex­
mischung getaucht, die die üblichen Zusätze enthält; wenn die Abseheidung die ge­
wünschte Dicke erreicht hat, wird sie in heißer Luft getrocknet. Hierbei bildet sieh auf 
der äußeren Oberfläche ein dünner glatter Nd. von CaC03. Als Reagenzien eignen sich 
weiter Salze von Erdalkalien, Al, Mg, Säuren, wie H2S 04, H3P 0 4 usw. (D. R. P. [Zweig­
stelle Österreich] 156 826 Kl. 39 vom 23/9, 1937, ausg. 25/8. 1939. E. Prior. 8/12.
1936.) D o n l e .

Rubber Latex Poeder Co., N. V., und Simon Hendrik Bertram, Den Haag, 
Holland, Pudermittel. Zum Verhindern des Aneinanderklebens von unvulkanisiertem 
Kautschuk, Guttapercha oder dgl. wird die Verwendung von Infusorienerde als Puder­
mittel in Vorschlag gebracht. (E. P. 505 502 vom 11/11. 1937, ausg. 8/ 6 . 1939.) SCHLITT.
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Irvington Varnish & Insulator Co., Irvington, übert. von: Joseph N. Kuranick,
Passaie, N. J ., V. St. A., Gummiähnliche Masse aus Acajounußschalenflüssigkeit (I). 
Fl. I  wird mit Hexamethylentetramin (II) erhitzt, die erhaltene M. wird gemahlen u. 
kann vulkanisiert werden. — Z. B. werden 100 (Teile) I  u. %  H  21/., Stdn. auf 135° 
erhitzt. Das Prod. ist m it Gummi mischbar. (A. P. 2156  431 vom 11/6. 1937, ausg. 
2/5. 1939.) N i e m e y e r .

Pinchin, Johnson & Co., Ltd., London, und Eric Albert Bevan, Ireby/Londales, 
England, Kunstharz-Kautschukmischungen. Kunstharze, die aus einer Carbonsäure 
mit a-/i-ständiger Doppelbindung (z. B. Maleinsäureanhydrid) u. einem oder mehreren 
ölen, die Triglyceride von ungesätt. Fettsäuren (mit <  10% konjugierten Doppel­
bindungen) oder deren Versoifungsprodd. sind, z. B. Leinöl, Sojabohnenöl, Baumwollöl, 
Sesamöl, Olivenöl, Sardinenöl usw., hergestellt sind, werden in Smoked Sheet oder 
Krepp mit oder ohne Zusatz von Füll-, Farb- u. Vulkanisiermitteln eingewalkt oder, 
z. B. als Ammoniumsalze, in wss. Lsg. mit Kautschukmilch u. gegebenenfalls Zusätzen 
gemischt. Die Mischungen geben gut haftende, biegsame u. gut alternde Überzüge. 
(E. P. 500 351 vom 6/5. 1937, ausg. 9/3. 1939.) H e r o l d .

XIII. Ätherische Öle. Parfümerie. Kosmetik.
G. Reinboth, Das Rosenöl. Angaben über Gewinnung u. Produktion in Bulgarien 

u. anderen Ländern. (Dtsch. Parfüm.-Ztg. 25. 281—84. 10/8. 1939.) E l l m e r .
— , Handelsnotizen und wissenschaftliche Angaben über ätherische Öle. Äther. Öl 

aus dem Poelasaribast von der Liane Alyxia  stdlata Roein. besitzt Cumaringeruch 
(S. 5). — Bitteres Pomeranzenöl aus dem ehemaligen Deutseh-Ostaffika: D.15 0,8529 
u. 0,8525; an20 =  +  94° 55' u. +  95° 57'; n D20 =  1,47475 u. 1,47515; Geh. an Decyl- 
aldehyd 1,4% u. 1,2% (S. 29). — Äther. Öl von Eucalyptus citriodora: D .15 0,8814; 
an =  +  0° 24'; nn20 =  1,45 142; SZ. 2,7; EZ. 9,3; EZ. nach Acetylierung 283,7 =  99,1% 
Gesamtgeraniol; Citronellalgeh. (Hydroxylaminmeth.) 80,2%; lösl. in 1,0 Vol. u. mehr 
80%ig. A. (S. 32). — Best. des Ketongeh. in  Lavendelölen: 10 g Lavendelöl in der gleichen 
Menge A. gelöst u. mit alkoh. %-n. KOH neutralisiert werden mit 10 ccm alkoli. Hydr- 
oxylaminhydrochloridlsg. versetzt u. sofort mit alkoh. 1/2-n. KOH titriert. Der Ver­
brauch liegt zwischen 1,3 u. 8,4 ccm alkoh. KOH entsprechend 0,8—5,4% Äthylamyl- 
keton (S. 46). — Opopanaxöl zeigte in den letzten Jahren gegen früher veränderte 
Kennzahlen: D .16 0,8835—0,9170; a D =  —12“ 11' bis —19° 28'; n D2“ =  1,49039 bis 
1,49535; SZ. 0,6—2,6; EZ. 5,6—16,8; EZ. nach Acetylierung 29,9—57,9 (S. 59). (Ber. 
Schimmel & Co. A.-G. Miltitz Bz. Leipzig, äther. öle, Riechstoffe usw. 1939. 5 
bis 94.) E l l m e r .

— , Optisch-aktives Piperiton. Nach einer brit. Patentanmeldung von HOWARDS 
& S o n s , W. B l a g d e n  u .  W. E. H u g g e t t  erhält man reines Piperiton m it größtem 
opt. Drehungsvermögen aus einer Mischung von akt. Piperiton mit racem. Piperiton u. 
einem ketonfreien Lösungsm. auf unter 40°, wobei akt. Piperiton auskrystallisiert. — 
Aus der Piperitonfraktion des äther. Öles von Eucalyptus dives wurde z. B. durch 
Mischen mit 10% ihres Vol. PAe. (Kp. 60—80°) u. Abkühlen auf etwa — 70° reines 
l-Piperiton von folgenden Eigg. erhalten: P. —29°; E. —32°; nu20 =  1,4845; [a]n20 =
— 66“. (Perfum. essent. Oil Rec. 3 0 . 285—86. 22/8. 1939.) E l l m e r .

S. P. Jannaway, Über das Parfümieren von Toiletteartikeln. (Perfum. essent. Oil 
Rec. 30. 275—79. 22/8. 1939.) E l l m e r .

C. Couallier, Tonische Lösungen. Zus. u. Wrkg. auf die Haut. (Rev. Marques, 
Parfüms France 1 7 . 225. A u g . 1939.) E l l m e r .

Willibald Rehdern, Intime Kosmetik. Vorschriften für die Herst. von kosmet. 
Spülflüssigkeiten, Desodorierungsmitteln, Büstencreme u. -wasser. (Dtsch. Parfüm- 
Ztg. 25. 266—68. 285—87. 1939.) E l l m e r .

K. Hilfer, Reinigungscremes. (Drug Cosmet. Ind. 45. 42—43. 47. Ju li 1939.) E llm .

M. L. Mesinowa, USSR, Gewinnung van Corianderöl. Die Corianderfrüchte 
werden mit H aO-Dampf behandelt, worauf das äther. ö l aus der erhaltenen wss. Emulsion 
mittels Corianderspreu adsorbiert u. in üblicher Weise isoliert wird. (Russ. P. 54 815 
v o m  21/12. 1937, ausg. 30/4. 1939.) R i c h t e r .

Ralph Liggett Evans und Everett Goodrich Mc Donough, V. St. A., Ent­
haarungsmittel. Das Mittel besteht im wesentlichen aus Mercaptanverbb. in alkal. 
Lösung. — Beispiel: Man verwendet 50 g Sr(OII)2, 15 g Oa(OH)2, 11g Methylcellulose, 
15 g Mercaptoessigsäure, 102 g Tonerde, 300 g IFa-s.se>'. (F. P. 844 529 vom 8/10. 1938, 
ausg. 26/7. 1939. A. Prior. 8/10, 1937.) S c h ü t z .
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Elisabeth Riess, Deutschland, Nagelpoliturmittel. Man verwendet hierfür eine 
Suspension von gewaschener Kreide (Blano de Meudon) in A. oder einer anderen leicht 
flüchtigen Flüssigkeit. Der Suspension kann man Farbstoffe, wie Cochenille oder Eosin, 
u. Riechstoffe zusetzen. (F. P. 843 476 vom 14/9. 1938, ausg. 4/7.1939.) S c h w e c h t e n .

XIV. Zucker. Kohlenhydrate. Stärke.
A. W. Dobrotworzewa, Über neue Düngemittel fü r  Zuckerrübensaaten. Gaben 

von Manganschlamm u. ähnlichen Abfällen der metallurg. Industrie auf NPK-Fond 
führten zu einer bedeutenden Steigerung der Zuckerrübensamenerträge. Sie bedingten 
erhöhte Anhäufung von Chlorophyll in den Pflanzen (Stielen), was sich durch katalyt. 
Wrkg. des Eisens bei der Chlorophyllbldg. erklären läßt. (Caxap [Sugar] 17. Nr. 2. 
38—40. März/April 1939.) G o r d i e n k o .

A. W . Peterburgski und P. Je. Woloschanenko, Düngung und Lagerfähigkeil 
von Zuckerrüben. Bei der Lagerung in M eten im Laufe von etwa 6 Monaten waren die 
höchsten Gewichtsverluste bei den ohne jede Düngung gewachsenen Zuckerrüben zu 
verzeichnen, die geringsten bei den m it N stark gedüngten. Auch die Anhäufung von 
Invertzucker war bei den ersteren am größten. Die stärksten Verluste an Zucker waren 
bei den m it N stark gedüngten Rüben, die geringsten bei den m it K  stark gedüngten. 
Hohe Normen von P20 5-Düngung beeinflußten Zuckerverluste nicht. Gaben von NaCl 
bedingten eine M nderung der Verluste bei der Lagerung, jedoch minderten sie auch 
den Zuckerrübenertrag (gegen die mit K  gedüngten Parzellen). (Caxap [Sugar] 17. 
Nr. 2. 33—37. März/Apnl 1939.) G o r d i e n k o .

E. Claus, Untersuchungen über die Beziehungen zwischen dem Oehall an Oesamt­
slickstoff und dem Entwicklungsrhythmus bei der Zuckerrübe. In  Kurvenbildern werden 
die über den Zeitraum vom 4/8.—20/10. verfolgten Beziehungen des Gesamtstick­
stoffes zu den übrigen untersuchten Eigg. der Rüben (Gewicht, Blattgewicht, Zucker­
geh., elektr. Asche) u. zu Ndd., Temp. u. Sonnenschein dargestellt. Bei Vgl.-Unterss. 
ergab die N-Best.-Meth. K j e l d a h l -K l e e m a n n  durchweg um 0,05% höhere Werte, 
als die Meth. der Association of Official Agricultural Chemists. (Zuckerrübenbau 21. 
126—32. Aug. 1939.) A. W o l f .

Emil K . Ventre, S. Byall und C. F. W alton jr., Gelieren und Krystallisieren 
von Sirupen, die aus verschiedenen Teilen des Sorgostengels in verschiedenen Reifestadien 
hergestellt wurden. Unterss. an 67 Sirupmustern aus Stengelteilen u. 10 Mustern aus 
dem ganzen Stengel ergaben, daß der Stärkegeh. u. die Gelierungsfähigkeit des Sirups 
m it fortschreitender Reife des Sorgo steigt. Die oberen Stengelteile liefern Sirup mit 
höherem Stärkegehalt. M t Bteigendem Reifegrad wächst die Krystallisation des Rohr­
zuckers, die hauptsächlich in Sirupen aus den unteren Stengelteilen eintritt. Die 
Dextrosekrystallisation wird meist in Sirupen aus den unteren Stengelteilen gefunden 
u. wird m it steigendem Reifegrad geringer. (J. agrie. Res. 59. 139—50. 15/7. 1939. 
U. S. Department of Agriculture.) H a e v e c k e r .

C. O. W illits und C. J. Tressler jr., Herstellung und Anstrich von Apparaten zur 
Herstellung von Ahomzucker. Aus der Herst.-App. gelangen häufig größere Mengen Pb 
in den Ahornsaft oder -sirup. Als Schutzanstrich bewährten sieh am besten Bakelit­
harzemaillekaurigrau, Interior Tank Finish Aluminium u. Dueo Aluminium. (J. agrie. 
Res. 59. 151—58. 15/7. 1939.) H a e v e c k e r .

E. Szakäcs, Modifikation der Bertrandschen Zuckerbestimmungsmethode. Zur Aus­
waschung des Cu20-Nd. benutzt Vf. einen Spezialapp., dessen Wesen sich zwanglos 
aus der Abb. des' Originals ergibt. (Kiserletügyi Közlemenyek [Mitt. landwirtsch. 
Versuchsstat. Ung.] 41. 143—46. 1938. Keeskemet. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) G ri.

Johannes Jozephus Antonius Loomans, Breda, Herstellung von streubarem 
Verbrauchszucker aus Feinzucker u. 3— 4% Invertzuckersirup. Letzterer wird hergestellt 
aus Weißzucker durch Behandlung mit HCl bei 75° in einem säurenfesten Emailkessel. 
Außerdem werden dem Prod. noch alkoholfreie Aromastoffe u. aromafreie Farbstoffe 
zugesetzt. (Holl. P- 45 847 vom 4/12. 1936, ausg. 15/6. 1939.) M. F. M ü l l e r .

Soc. All. Nostra Cellulosa, Italien, Gewinnung von Zuckersaft aus Zuckerhirse. 
Diese wird in Stücke geschnitten u. bei 45—55° der Diffusion unterworfen. Der Rück­
stand wird auf Zellstoff verarbeitet. Der sehr reine u. nahezu farblose Saft wird auf 
Zucker oder Kunsthonig verarbeitet oder zu A. vergoren. (F. P. 843 863 vom 23/9. 
1938, ausg. 12/7. 1939. I t.  Prior. 28/9. 1937.) M. F. M ü l l e r .

Distillers Co. Ltd., Edinburgh, und Philip Dalton Coppock, Bebington, W irral, 
England, Herstellung von Stärkekleister. 1,5 Pfund Maisstärke werden bei 88° mit 
1 Gallone W. zu einer Stärkepaste angerührt. Davon werden 16 Gallonen durch einen
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W.-Strahlejektor zusammen m it 40 Gallonen W. in einen Sammelbehälter geleitet, der 
dann den fertigen Kleister enthält. — Zeichnung. (E. P . 506 501 vom 23 /9 . 1938, ausg. 
2 9 / 6 . 1 9 3 9 . ) ______________________M . F .  M ü l l e r .

[russ.] ß . S. Benin, D ie Z u ck e rfab rik a tio n  au s d e r  Z uckerrübe . M oskau-L en ing rad :
Pischtschepromisdat 1939. (104 S.) 3.80 Rbl.

XV. Gärungsindustrie.
Ekrem Eras, Die mannitische Gärung. Einleitung zu „Einige Beobachtungen be­

treffend, die mannitische G ä r u n g Übersicht über die Faktoren, welche die Spezifität 
der Prodd. der verschied. Gärungsarten beeinflussen. Während bei den sonstigen 
Gärungen die Spezifität maßgeblich von der Rk. des Mediums bestimmt wird, hängt 
sie hei der „mannit.“ Gärung völlig von dem Substrat — ob Fructose, Glucose usw. — 
ab. (Kimya Annali [Ann. Chim.] 3. 91—93. 194—97. Juli/Okt. 1938. [Orig.: 
türk.]) D e s e k e .

M. Schoen und Ekrem Eras, Einige Beobachtungen betreffend die mannitische 
Gärung. (Kimya Annali [Ann. Cliim] 3. 93— 104. 197—209. Juli/Okt. 1938. [Orig.: 
türk.; Übersetz.: franz.]. — C. 1938. I. 1594.) D e s e k e .

M. Flanzy und M. Lamazou-Betbeder, Über die Zusammensetzung der Brannt­
weine aus der Languedoc. I . Veränderung in  der Zusammensetzung der Branntweine in  
Abhängigkeit vom Destillationsverfahren. (Vgl. C. 1939. II . 2692.) Vff. ändern die Dest.- 
Geschwindigkeit u. dest. sowohl m it als auch ohne Kolonnenaufsatz. Bei Anwendung 
dieses letzteren finden sie jeweils eine Vermehrung des A.-Geh. u. eine Verminderung 
der Nicht-A.-Anteile. Bei langsamerer Dest. finden sie erhöhte Werte für A. u. N icht­
äthylalkohol. (Revue Viticult. 91 (46). 5—12. 6/7. 1939.) J u s t .

Hermann Fink, Zur Zusammensetzung der stickstoffhaltigen Substanzen der Gerste 
und des Malzes und ihre Beziehungen zum Eiweißlösungsgrad. Zusammenfassender 
Vortrag. (Wschr. Brauerei 56. 289—92. 16/9. 1939. Berlin, Inst, für Gärungs­
gewerbe.) J u s t .

I. Piwen, Einige mathematische Berechnungen bei der Malzkeimung. Es werden 
vorgeschlagen Formeln zur Berechnung der Ausbeute an Grünmalz, der Verluste an 
Trockensubstanz, Stärke usw. (C m ip T O -B o jo 'in a a  n p o M b iiiu ie im o e T L  [Branntwein-Ind.]
1 6 . N r . 4. 30— 31. 1939.) G o r d i e n k o .

Heinrich Lüers, Der Einfluß der Malzgualität auf die Technologie der Bierbereitung. 
Zusammenfassender Vortrag. (Wsehr. Brauerei 56. 293—95. 23/9. 1939. München, 
Wissenschaftl. Stat. für Brauerei.) '  J u s t .

Shigeru Komatsu, Shikazo Otsuka, Shozo Tanaka und Tetsuo Suzuki, Bio­
chemische Untersuchungen am Bier. Inhaltlich ident, m it der C. 1938. II. 2517 referierten 
Arbeit. (Mem. Coll. Sei., Kyoto Imp. Univ., Ser. A 22. 157—93. 1939.) J u s t .

Alan A . D .  Comrie, Die colorimetrische Bestimmung der konservierenden Kraft 
des Hopfens. Vf. benutzt an Stelle von FeCl3-Standardlsg., die sich als unvorteilhaft 
erwiesen hat, eine 0,001-n. Jodlösung. Die Ausführung der Best, wird ausführlich be­
schrieben. Die Meth. eignet sich für Reihenunterss., bei denen keine großen Ansprüche 
an Genauigkeit gestellt werden. Die Analysenergebnisse einiger engl. Hopfen werden 
angegeben. (Brewers Digest 14. Nr. 9. 21— 24. Aug. 1939.) J u s t .

B61a Hunkär, Schnellmethode zum Nachweis von Verfälschungen geistiger Getränke 
mit Methylalkohol. (Kiserletügyi Közlemenyek [Mitt. landwirtsch. Versuchsstat. 
Ung.] 41. 111—-12. 1938. Budapest. [Orig.: ung.; Ausz. dtseh.] — C. 1939. II. 
254.) G r im m e .

M. Kotljarenko, Bestimmung der Beimengungen an Erdölprodukten zum rohen 
und rektifizierten Sprit. Die Verunreinigung des rektifizierten Sprits m it Erdölprodd. 
wird durch seine Bearbeitung m it KM n04-Lsg. nach Geruch u. Geschmack festgestellt. 
Die Bearbeitung mit akt. Kohle beseitigt die Erdölprodukte. Bei Ggw. von leicht 
oxydierbaren organ. Verbb. in rektifiziertem Sprit wird durch die Bearbeitung m it 
KMn04-Lsg. der Geruch u. Geschmack von Erdölprodd. beseitigt, die Bearbeitung 
m it akt. Kohle ergibt aber kein Resultat. Es wird die Analysenmeth. beschrieben. 
(CmrpTO-Boao’iiiaji IIpoMLiumenuocTi [Branntwein-Ind.] 16. Nr. 4. 33—34. 1939.) G o r d .

Walter K. Lorenz, Frankfurt a. M., Vorbehandlung von Nährlösungen fü r  die 
gärtechnische Gewinnung von Citronensäure dadurch, daß die Lsgg., z. B. Melasse oder 
Molke, m it vitaminzerstörenden Stoffen, wie Peroxyden, nascierendem Sauerstoff,
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katalyt. angeregtem Wasserstoff oder Lauge behandelt werden. Anschließend wird durch 
.Säurezusatz die für die Gärung optimale pH eingestellt. Z. B. 30 kg Melasse mit etwa 
50% Zucker werden in 100 1 W. gelöst, mit 50—300 ccm 5%ig. H„0„ (I) oder der äqui­
valenten Mengo Persalz versetzt, schwach angesäuert u. mit Aspergillus niger beimpft. 
Ausbeute nach 10 Tagen 7—10 kg Citronensäure. Oder an Stelle von I  werden 300—500 g 
NaOH  zugesetzt. (D. R. P. 679 847 Kd. 6 b vom 26/3.1937, ausg. 15/8. 1939.) H e i n z e .

Protex Gesellschaft Müller & Co., Berlin-Schöneberg (Erfinder ¡Richard Müller, 
Berlin-Zehlendorf, Eberhard Hermann, Berlin-Schöneberg, und Johann Friedrich 
Meyer, Potsdam), Überführung von Abfallbier in  trinkbares, lagerbeständiges Bier. Ver­
wendung von Aluminiumsilicaten nach Art des Montmorilloriits als Klär- u. Reinigungs­
mittel zur Überführung von Abfallbier, wie Rest- u. Abpreßbier, in trinkbares lager­
fähiges Bier. Das behandelte Bier kann nach einem Kräusenzusatz noch gelagert werden. 
(D. R. P. 679 765 Kl. 6 b vom 26/10. 1937, ausg. 16/8. 1939.) H e i n z e .

XVI. Nahrungs-, Genuß- und Futtermittel.
Margery Masters und Robert Alexander Mc Cance, Der Schwefelgehali von- 

Lebensmitteln. Mit zwei von Vf. beschriebenen Methoden wurde eine große Anzahl 
(300) von pflanzlichen u. tier. Prodd. u. Organen untersucht u. der gesamte S-Geh. 
u. das Verhältnis N : S bestimmt. Ferner wurde der beim Trocknen bei einer An­
zahl von Pflanzen auftretende Verlust an S festgestellt (Geh. an flüchtigen S-Verbb.). 
Das Verhältnis N : S schwankt bei den Pflanzen stark, bei Muskelgewebe ist es 
verhältnismäßig konstant (im Mittel bei solchem von Warmblütern 15,3, von Fisch 
13,8). Die Ergebnisse werden m it denjenigen anderer Autoren verglichen. (Biochemie. 
J . 33. 1304—12. Aug. 1939. London, King’s Coll. Hosp., Biochem. Dep.) S c h w a ib .

V. S. Abhyankar, W . V. Kotastane und N. Narayana, Die Proteine des Bajri 
(Pennisetum thyphoideum). Bajri (Pennisetum thyphoideum, Dochan oder Negerhirse) 
enthält etwa %  seines Proteins als Prolamin u. %  als Globulin. Das Globulin enthält 
zwei Fraktionen, die eine (A) koaguliert hei 43—45°, die andere (B) (der größere Teil) 
bei 83—85°. A ist reicher an Cystin u. Histidin, ärmer an Lysin u. Arginin als B. 
Das Prolamin ist den Prolaminen anderer Cerealien ähnlich, es ist reich an Tryptophan 
u. Cystin. (Proc. Indian Acad. Sei. Sect. B 9. 126—32. März 1939. Poona, College 
of Agriculture.) S c h l o e m e r .

W. Kröner, R. Schrepîer und G. Bügel, Gewinnung von Kartoffeleiweiß durch 
Wärmeflockung. Nach dem Verf. der sogenannten Reibselschleuderung lassen sich 
ca. 90% des im durchgesetzten Kartoffelsaft enthaltenen Eiweißes gewinnen. (Vor­
ratspflege u. Lebensmittelforsch. 2. 211—22. April 1939. Berlin.) G r im m e .

C. W . Wardlaw, Kaltlagerung und -transport von tropischen Früchten. Vf. bespricht 
die verschied. Verff. der Kältekonservierung von Früchten in den Tropen u. des Trans­
portes der konservierten Prodd. in Kühlräumen. (Brit. Assoc. Réfrigérât. Proc. 35. 
71—81. 1938/39. Trinidad.) G r im m e .

K. Paech, Pflanzenphysiologische Grundlagen der Kaltlagerung von Obst und Ge­
müse. (Vgl. C. 1939. II. 150. 1796.) Angaben über die Gefrierpunkte der Preßsäfte 
verschied. Obstarten. Ausführungen über Möglichkeiten der Einflüsse der Waehstums- 
bedingungen, Sorte u. dgl. auf dem Wege über die Beschaffenheit der Zellen u. Gewebe 
au f das Verh. bei der Kaltlagerung. Die Atmung reifender Früchte u. die Temp.- 
Abhängigkeit der Atmung. Pektinumsatz u. Weiehwerden der Früchte. Abgabe flüch­
tiger Stoffe, außer C 02, im Laufe der Reifung u. Wrkg. des Äthylens auf den Reife­
vorgang. Kaltlagerungskrankheiten u. Betrachtungen zur Theorie derselben. (For­
schungsdienst 8. 233—56. Sept. 1939. Karlsruhe, Techn. Hochsch., Kältetechn. 
Inst.) S c h w a ib o l d .

E. T. Bartholomew und W . B. Sinclair, Verteilung löslicher Bestandteile in  
Citronensäften. In  Früchten verschied. Größe wurde der Geh. an Gesamtlösl., Citronen­
säure u. Zuckern, das Verhältnis Gesamtlösl./Säure u. pn bestimmt. Werte in Tabellen. 
(Calif. Citrograph 2 4 . 352. 362—63. 382—85. Aug. 1939. Riverside, Cal.) G r i m m e .

A. Osterwalder und J. Jenny, Die wissenschaftlichen Grundlagen der Süßmostein­
lagerung unter Kohlensäuredruck. Das Verhalten der Gärhefen gegenüber der Kohlensäure und 
dem Kohlensäuredruck. In  geschlossenen Bomben ohne Anfangsdruek verlief die Gärung 
viel weniger rasch u. vollständig als in m it Gärverschlüssen verschlossenen Flaschen, 
aus denen C02 größtenteils entwich. Die Säfte hörten bei einem Gärdruck von 18—24 atü  
(bei kleinerem Leerraum bei etwas mehr) auf zu gären, auch wenn sie noch 5—7% 
Zucker enthielten, hei vereinzelten Obst- u. Traubensäften schon bei 13—14,5 atü.
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Wenn auch, die Gärtätigkeit durch C02 verhindert war, starhen die Hefen doch lange 
nicht alle ah. Wenn man die Säfte gleich anfangs, wie bei Süßmost üblich, einem 
größeren C02-Druck aussetzte, waren die Ergebnisse infolge ungleicher Imprägnierung 
der Safte m it C02 weniger einheitlich. Von großer Bedeutung ist der Imprägnierungs­
grad der C02, wobei unterschieden wurden: Scheindruck als Anfangsclruck hei un­
vollständiger Sättigung, der nach etlichen Tagen bis zum Dauer- oder Sättigungsdruck 
mehr oder weniger stark zurückweickt, während die reellen Drucke, nach völliger 
Sättigung des Saftes mit C02 abgelesen, konstant bleiben. Die Aufnahme von C02 
durch den Saft erfolgt verhältnismäßig rasch, z. B. von einem Anfangsdruck von
25,2 a tü  bis auf 12,5 atü  in rund 4 Tagen, von 57 auf 32 in 6 Tagen. Maßgebend hei 
der Süßmostkonservierung sind reeller Druck, Aufnahmefähigkeit des Saftes für C02, 
Zahl der Hefen u. Temperatur. Der Minimaldruck zur Verhinderung der Gärung 
scheint im ungünstigsten Fall etwa 16—20 atü  zu betragen, sofern der Saft m it C02 
gesätt. ist. Auch die Hefenmenge ist von Einfluß. Luft übt in größeren Drucken Gär­
hemmung aus, allerdings in geringerem Maße als C02. Noch mehr als Preßluft hemmt 
0 2. (Landwirtsch. Jb . Schweiz 53. 371—426. 1939. Wädonswil, Eidg. Vers.-Anstalt 
f. Obst-, Wein- u. Gartenbau.) GROSZFELD.

Aksel G. Olsen, Reinhold F. Stuewer, Ellis R. Fehlberg und Neal M. Beach, 
Pektinuntersuchungen. Beziehung des Verbindungsgewichtes zu anderen Eigenschaften 
von Handelspektinen. Vergleichende Prüfungen von 6 verschied. Handelspektinen 
nach verschied. Methoden ergaben: Der Pektingrad u. die wahre Viscosität der Lsgg. 
sind Funktionen der mol. Kettenlänge. Die Erstarrungszeit von Pektingallerte u. 
die Wrkg. von Salzen sind Punktionen des Verb.-Gewichtes. Sobald Pektin fort­
schreitender Demethylierung unterliegt, sinkt das Verb.-Gewicht proportional u. die 
Erstarrungszeit steigt zu einem Maximum bei dem Verb.-Gew. 550—575. Geht die 
Demethylierung über diesen Bereich hinaus, nimmt die Erstarrungszeit wieder rasch 
ab. Pektine von niedrigem Verb.-Gew. zeigen innerhalb bestimmter pH-Bereiche u. 
bei Ggw. von Salzen anomale Viseositäten. Unter Ausschaltung der Salz- u. pn-Ein- 
flüsse kann die Viscosität von Pektinlsgg. als Bewertungsindex dienen. Das sog. 
PH-Optimum für Gallerten ha t nur Wert in Verb. m it genau begrenzten Vers.-Be- 
dingungen. Angabe einer gepufferten Säurelsg. zur Pektinprüfung bei Ph =  3,1. 
(Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 31. 1015—20. Aug. 1939. Hoboken, N. J., General 
Foods Research Labor.) G r o s z f e l d .

N. E. Fatton, Gitronensäure- und Nicotingehalt einzelner Varietäten von Nicotiana 
tabacum und Nicotiana rustica. Vf. prüft die Eignung von Tabakpflanzen für techn. 
Citronensäure- u. Nicotingewinnung. Am meisten Citronensäure enthielt Blattpulver 
aus getrockneten Blättern, bes. aus dem mittleren Blatt. Blattgewebe liefert bedeutend 
mehr als der Blattnerv. Je  1 Pflanze bringt je nach Varietät zwischen 0,8—4,2 g 
Citronensäure. An Nicotin bringen die oberen Blätter mehr als die unteren, das B latt­
gewebe wieder mehr als der Nerv, obwohl auch dieser noch viel Nicotin enthält. Die 
Saat ist fast nicotinfrei, doch enthalten die Früchte bei der techn. Reife noch ziemlich 
große Mengen davon. Von je 1 Pflanze wurden je nach Varietät 0,4—5,5 g Nicotin 
erhalten. Weitere Einzelheiten in Tabellen. Der Ertrag von 1 ha Tabakpflanzen be­
rechnet sich zu 100—150 kg Nicotin u. 150 kg Citronensäure. (Pharmac. Weekbl. 76. 
1183—92. 9/9. 1939. Groningen, Pharm. Lahor.) G r o s z f e l d .

Hans Dittmar, Untersuchungen am Hauptrauch iranischer Tabakfabrikate. III. 
(II. vgl. C. 1939. II. 2290.) Best. des Nicotin-, NH3- u. Pyridingeh. im Rauch der 
iran. Tschebukpfeifen. (Pharmaz. Zentralhalle Deutschland 80. 457—62. 20/7. 1939. 
Teheran, Kais. iran. Tabakmonopol.) MOLINARI.
*  G. V. Hallinan und L. E. Clifcorn, Dauerfleisch, sein Nährwert. Sammelbericht, 
wonach Fleisch eine gute Quelle für Protein, Fette u. Mineralstoffe ist, die beim Sterili­
sieren der Dauerware prakt. unverändert bleiben, weiter für Vitamin B1; das bei der 
Sterilisierung teilweise, Nicotinsäure u. Riboflavin, die dabei nicht zers. werden. Der 
Nährwert von Fleischkonserven ist etwa der gleiche wie von im Haushalt gekochtem 
Fleisch. (Food. Manufact. 14. 273—76. Aug. 1939.) G r o s z f e l d .

— , Trennung und Verwendung von Blutplasma fü r  Wurst. Vf. beschreibt die 
Abtrennung des Blutplasmas durch Zentrifugieren. Zur Verhinderung der Gerinnung 
u. Erhaltung des Fibrins wird dem Blut, unmittelbar nachdem es dem Tier abgezapft 
worden ist, eine Lsg. von Natrium citrat oder Natriumoxalat zugesetzt. Das zentri­
fugierte Präp. kann anteilig zur Herst. von Blutwurst Verwendung finden. (Food Manu­
fact. 14. 319—20. 337. 1/9. 1939.) H a e v e c k e r .

J. Kieselbach, E in  Beitrag zum Nitritgehalt der mit Salpeter hergestellten Brüh­
würste. Auf Grund prakt. Verss. folgert Vf., daß infolge ungünstiger Umstände bei
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Verwendung von Salpeter in Mengen von 2 g au f 1000 g fertige W urst in leicht ver­
derblichen Frischwurstwaren gesundheitsschädliche bzw. gesundheitlich bedenkliche 
Nitritmengen entstehen können. Die Bldg. von N itrit aus N itrat ist an biol. Vorgänge 
gebunden. Vf. fordert die Festsetzung der zulässigen Nitratmenge auf 260 mg in 
1000 g fertiger Ware. (Kis6rletügyi Közlemenyek [Mitt. landwirtseh. Versuclisstat. 
Ung.] 41. 73—85. 1938. Budapest. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) G rim m e.

W illi Rudolph, Konservierung von Fischen mittels Kälte. (Vgl. C. 1939. II. 1797.) 
(Chemiker-Ztg. 63. 555—56. 16/8. 1939. Karlsruhe.) G r o s z f e l d .

H. Keller, Zur Frage der Herstellung und Verwendung von GO .¡-haltigem Eis zum  
Zwecke der Haltbarkeitsvarlängerung von Fischen. C02-haltiges Eis wurde nach 2 Methoden 
erhalten: 1. Verwendung einer in die Eiszellen passenden Haube; 2. Aufschrauben 
eines m it Manometer versehenen Deckels auf die Zelle. C 02 wurde durch ein Ventil 
am Boden eingelassen u. die Luft durch ein Deckelventil abgelassen. Die Absorption 
des Gases tr i t t  augenblicklich unter Schütteln ein. Nur durch Einleiten von C02 in 
die m it W. gefüllte Zelle wird kein brauchbares C 02-haltiges Eis erhalten. C02-Eis 
sehm. schneller als gewöhnliches. Bei Lagerung von wenigen Graden über 0 tr i t t  durch 
Ausdehnung des Gases Absprengung von Eisstückchen (Selbstzerstörung) ein.
2. Haltbarkeitsverss. an Fischen ergaben gegenüber gewöhnlichem Eis keine Vorteile. 
(Z. Fleisch- u. Milchhyg. 49. 469—71. 15/9. 1939. Gießen, Städt. Schlachthof.) Gd.

H. Kreutz und M. v. Schelhorn, Möglichkeiten der Gewinnung neuer Futterpflanzen 
aus der Gattung Astragalus. Die Verss. wurden durchgeführt m it A s t r a g a l u s  
g l y c y p h y l l u s  L., A s t r a g a l u s  C i c e r L .  u. A s t r a g a l u s  f a l c a t u s  L a  m. 
Allo 3 Arten zeigten gute Masscnwüchsigkeit, hohen Nährstoffgeh. u. Widerstands­
fähigkeit gegenüber Trockenheit. Vff. schlagen umfassende Züchtungsverss. vor. 
(Forsohungsdienst 8 . 215—24. Sept. 1939. München.) G r im m e .

H. V. Tangl, Der Futterwert des extrahierten Kicinusschrotes. Mit Schafen durch­
geführte Ausnutzungsverss. ergaben eine gute Futterverwertung. Der Stärkewert 
von extrahiertem Ricinussclirot ist annähernd gleich mit dem von extrahiertem Raps­
schrot. (Kiserletügyi Közlemenyek [Mitt. landwirtsch. Versuehsstat. Ung.] 41. 69—72.
1938. Budapest. [Orig.: ung.; Ausz.: dtsch.]) G r im m e .

K. Richter und R. Ehinger, Untersuchungen über den Futterwert künstlich ge­
trockneter Grünfuttermittel. Verss. m it verschied. Leguminosen, Rübentrockenblatt, 
Wiesenheu u. Futterraps bei Wiederkäuern. Die erhaltenen Nährwertzahlen sind in 
Tabellen mitgeteilt. (Forschungsdienst 8. 225—32. Sept. 1939. Kraftborn.) G r im m e .

O. Flieg und R. Gutermann, Neuere Versuche m it Ameisensäure („Amasil“) als 
Sicherungszusatz bei der Grünfuttereinsäuerung. Neuere physiol. u. siliertechn. Verss. mit 
Zusätzen von 0,15—0,2% Ameisensäure zum Grünfutter ergaben: Die m it Amasil- 
gärfutter verabreichten Ameisensäure- bzw. Formiatmengen bewirken keine Belastung 
des tier. Stoffwechsels. Durch die zugesetzte Ameisensäure wird die Milchsäurebldg. 
im Futterstock nicht vermindert. Die Nährstoffverluste bei der Vergärung werden 
durch Ameisensäure in ähnlichem Maß herabgesetzt wie m it Mineralsäure. Die Amasil- 
gärfutter aus 92 Vgl.-Einsäuerungen waren den m it Zucker bzw. Mineralsäure bereiteten 
Gärfuttern im Mittel qualitativ mindestens gleichwertig. Hinsichtlich Freßlust, Be­
kömmlichkeit u. Milchleistung schnitt Amasilgärfutter am günstigsten ab. Die Hand­
habung von Amasil ist einfach u. gefahrlos. (Zuckerrübenbau 21. 115—21. Aug.
1939.) A . W o l f .

J. Schmidt und J. Kliesch, Amidschnitzellagerungsversuche. 1. Beitrag. Die
Best. der Gesamtrohnährstoffe ergab nach 31/2 Monate dauernder Lagerzeit keine 
Änderung der Zusammensetzung. (Forschungsdienst 8. 177—78. Aug. 1939. 
Berlin.) G r im m e .

K. Nehring und W . Schramm, Amidschnilzellagerungsversuche. 2. Beitrag. (1. vgl. 
vorst. Ref.) Die Verss. ergaben nach 4-monatlicher Lagerung keinen merklichen N-Ver- 
lust. Eine Gefahr von Verlusten an Rohprotein besteht also kaum. Andererseits hat 
der W.-Geh. deutlich zugenommen, was eine Gefahr für die Lagerfestigkeit (Schimmel - 
bldg. u. dgl.) bedeutet. (Forschungsdienst 8. 178—79. Aug. 1939. Rostock.) G r im m e .

G. W ink ler, Amidschnilzellagerungsversuche. 3. Beitrag. (2. vgl. vorst. Bef.) 
Bericht über halbjährige Lagerungsversuehe. Der N-Geh. blieb prakt. gleich, des­
gleichen tra t keine Änderung in Aussehen, Geruch u. Nährstoffgeh. ein, wenn auch der 
W.-Geh. allmählich zunimmt. (Forschungsdienst 8. 180—84. Aug. 1939. Breslau.) G ri.

H. Fincke, Zur Bestimmung der Fettgehaltsmenge der Rohstoffe und Erzeugnisse der 
Kakao- und Süßwarenindustrie und zur Gewinnung des Fettes zwecks Untersuchung 
seiner Beschaffenheit. Als Einheitsverf. ist das am geeignetsten, bei dem die Fehler
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am geringsten u. die Übereinstimmung bei Ausführung mehrerer Untersucher am besten 
sind; außerdem muß es bei möglichst vielen Stoffen anwendbar sein. Diesen An­
forderungen entspricht das HCl-Aufschlußverf. in der vom Sachverständigenausschuß 
angenommenen Form am besten. Das so erhaltene F e tt ist aber im allg. zu weiteren 
Unterss. nicht geeignet. Dafür empfiehlt sich Ausziehen mit Ä. u. Verdampfen des­
selben nach näherer Vorschrift. (Bull. off. Office int. Cacao Chocolat 9. 267—73. Juli- 
Aug. 1939. Köln.) G r o s z f e l d .

C. L. Hinton und A. McM. Taylor, Bestimmung des ’Wassergehalts von Schokolade 
durch Destillation mit einem nichtmischbaren Lösungsmittel. Verss. mit Toluol in einem 
bes. App. (Abb. im Original) ergaben Werte m it nur ± 0 ,02%  Abweichung voneinander, 
auch bei nicht zerkleinerter Schokolade. Die Ergebnisse sind aber m it einem durch 
Zers, der fettfreien Kakaomasse bedingten Fehler (unter 0,04%) behaftet. Auch ein 
negativer Fehler kann durch unvollständige Entziehung des W. vorliegen; dieser ist 
aber immer kleiner als beim Trockenschrankverfahren. (Bull. off. Office int. Cacao 
Chocolat 9. 189—202. Mai 1939.) G r o s z f e l d .

David B. Sabine, Eine schnelle Methode zur Bestimmung von Saccharose in  Schoko­
lade. 1 g Schokolade wird mit feinem Sand zerrieben u. mit W. 5 Min. gekocht. Das 
F iltrat wird zur Inversion des Zuckers mit Säure behandelt, neutralisiert u. auf 500 ccm 
aufgefüllt. 1 com wird mit einem Cu-Reagens aus Na2C03, CuS04, K J, K-Oxalat u. 
Weinsäure versetzt u. 15 Min. gekocht. 5 ccm n-H2S04 werden zugefügt, u. das frei- 
werdende Jod wird mit 0,005-n. Na2S20 3-Lsg. gegen Stärke titriert. Eine Kontroll- 
titration der Cu-Lsg. ist auszuführen. (Chemist-Analyst 28. 32—33. Juni 1939. Yonkers, 
Arlington Chemical Company.) B r u n s .

S. W. Moissejew, A. P. Georgijewski und A. M. Michailowa, Praktische 
Untersuchung eines mit NaF verunreinigten Fleisches und seine hygienische Bewertung. 
F  ist in der Regel im Fleischfett enthalten. Im  Kühlhaus verteilt es sich gleichmäßig 
auf die ganze Fleischoberfläche u. hat nur geringe Eindringungstiefe; beim Eintauchen 
des Fleisches in Lsgg. von 4%  NaF u. 5%  NaCl ist die Verteilung des F  eine ungleich­
mäßige. Vers.-Tiere wiesen erst bei hohen F-Konzz. (Mäuse hei 19,16—46,52, Katzen 
bei 52,49—109,5 mg/kg) Vergiftungserscheinungen ohne tödlichen Ausgang auf. Durch 
Waschen des Fleisches in fließendem W. wird sein F-Geh. um 20—80% verringert. 
Es werden Beispiele aus der Praxis angeführt. (B onpochi IIirraTiiui [Problems N utrit.] 8. 
Nr. 2. 71—85. 1939. Leningrad, II. Med. Inst.) P o h l .

M. Seelemann und G. Mantovani, Über die Abortus Bang-Ringprobe (A B  R.) 
und ihre Reichweite bzw. Sicherheit im  Vergleich zu anderen serologischen Verfahren. 
Die ABR.-Rk. hängt m it der Aufrahmung u. dem Geh. der Milch an Agglutininen zu­
sammen. In  Ggw. solcher Agglutinine tr i t t  sehr schnell eine Zusammenballung der 
mit dem Hämatoxylintest in die Milch hineingebrachten Bangbakterien ein, was nach 
kurzem Aufenthalt im Brutschrank bei positiver Bk. durch Bldg. von gefärbten 
flockigen Verdichtungen u. später durch violette Ringbldg. sichtbar wird. Bei positiver 
Rk. müssen beide Kennzeichen sichtbar werden. Die ABR. arbeitet sicherer bei Misch­
milchproben als die Schnellagglutination. Voraussetzung für die Sicherheit der Meth. 
ist, daß eine Serumverdünnung von 1: 6 eingehalten wird. Über die Titerhöhe gibt 
die ABR. keinen Aufschluß. (Milchwirtsch. Forsch. 20. 95—109. 19/8. 1939. Kiel, 
Inst. f. Milchhygiene, Preuß. Vers.- u. Forschungsanstalt für Milchwirtschaft.) H a e v .

Fritz Stuff, Glogau, Schälen und A u f hellen von Getreide, besonders Roggen, dadurch, 
daß die Körner unter Wärmezufuhr m it einer Lsg. von schwefligsauren Salzen (z. B. 5%  
Natriumbisulfit) besprüht, abgekühlt, getrocknet u. von gelockerten Holzfaserteilchen 
befreit werden. Während des Kühlens u. Trocknens können Stickoxyde zur Einw. ge­
bracht werden. (D. R. P. 679 864 Kl. 53 c vom 3/3.1936, ausg. 15/8.1939.) H e i n z e .

Hugo Kühl, Berlin-Zehlendorf, und Paul Seemann, Kiel-Wellingdorf, Spezial­
gebäck dad. gek., daß dem Teig unbehandelte Getreidekeime zugesetzt werden, die m it 
Kallcwasser (I) angeteigt wurden. Z. B. 15 (kg) Getreidekeime werden m it 8 I durch­
geknetet u. einem Teig zugesetzt, der aus 85 Weizenmehl in bekannter Weise hergestellt 
wurde. (D. R. P. 678 619 Kl. 2 c vom 1/4. 1937, ausg. 17/8. 1939.) H e i n z e .

Heinrich Knapp, Bad Blankenburg, Thüringen (Erfinder: Heinrich Knapp, 
Blankenburg, Thüringen, und Hans-Adalbert Schweigart, Berlin), Schaum- und back­
fähiges Eiweißprodukt aus Milcheiweiß, dad. gek., daß das Trockenpulver mit verd., 
leicht flüchtigen Säuren, z. B. Milch- oder Ameisensäure, ausgewaschen u. getrocknet 
wird. Anschließend wird m it Ammoniakwasser so behandelt, daß keine Lsg. ein tritt u. 
zum Schluß m it festen organ. Säuren auf einen pn-Wert nicht unter 5 eingestellt. (D. R. P . 
679 829 Kl. 53 i vom 20/12.1936, ausg. 15/8.1939.) H e i n z e .
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XVII. Fette. Seifen. Wasch- n. Reinigungsmittel. 
Wachse. Bohnermassen usw.

P. F. Nichols und H. Friar, Besprechung einiger physikalischer und chemischer 
Konstanten von Olivenöl aus Oliven verschiedenen Reifegrades, verschiedener Olivensorten 
und verschiedener Herkunft. Vf. gibt Analysentabellen über Farbe, D., Reffaktions­
index, JZ., VZ. u. freie Fettsäure in  Olivenöl aus 21 Olivensorten in verschied. Reife­
stadien. Je  mehr der Chlorophyllgeh. in der Frucht sinkt, um so heller wird das Öl. Die 
Schwankungen von D. u. Refraktionsindex sind nur gering. Nur mäßig reife Oliven 
ergehen Öl geringer SZ. u. geringer Neigung zur Ranzigkeit. (Fruit Prod. J. Amer. 
Vinegar Ind. 18. 361—64. 375. Aug. 1939. Berkeley, Cal., Univ.) H a e v e c k e r .

S. W. Wan und D. B. Hu, Die Reaktion von Wijs-Lösung mit Holzöl. Die Rk- 
von WlJS-Lsg. mit a-Eläostearinsäure (I), Ölsäure (II) u. einem Gemisch beider Säuren 
wurde unter verschied. Mengenverhältnissen u. verschied. Einvr.-Dauer untersucht. 
Die in 2 Stufen erfolgende Halogen absorption aus WlJS-Lsg. durch I, wobei in der
1. Stufe ein Tetrachloradditionsprod. gebildet wird, wie auch die Addition von JC1 an II 
wurden quantitativ festgestellt. Die Verschiedenheit zwischen I u. II in bezug auf 
Halogenabsorption wurde auf die Analyse einer Mischung beider Säuren u. die Analyse 
von a-Eläostearinsäureglycerid in Holzöl angewandt. Die ehem. Kinetik für die Ab­
sorption von Halogen aus WlJS-Lsg. durch I  wurde untersucht u. 2 spezif. Rk.-Ge- 
schwindigkeiten bestimmt. B Ö ESEK EN s (Recueil Trav. chim. Pays-Bas 46 [1927]. 158. 
619) Annahme einer bimol. Rk. für die 2. Stufe der Halogenabsorption an I  wurde als 
unrichtig befunden u. eine Kombination von 2 simultanen bimol. Rkk. angenommen. 
Die Variation der JZ. von Holzöl unter verschied. Bedingungen wird erörtert. ( J . Amer, 
ehem. Soc. 61. 2277—83. Dept. 1939. Wuehang, China, Hua Chung Coll.) B e h r l e .

D. Cannegieter, Gelalinierungsgeschv.hndigke.it von Holzöl und Oiticicaöl. Oberhalb 
einer gewissen Temp. tr i t t  bei Holzöl u. Oiticicaöl keine Gelatinierung mehr ein. Die SZ. 
ist von großem Einfl. auf die Gerinnungsdauer; letztere nimmt mit steigender SZ. zu. 
Die Gerinnungsdauer durchschreitet ein Minimum bei etwa 350° für Holzöl u. 295° 
für Oiticicaöl. Die Temp. des Gelatinierungsminimums hängt auch von der SZ. des 
Öles ah. Beim Erhitzen auf Tempp., wo keine Gerinnung mehr eintritt, beobachtet 
man eine Zers, des Öles, die sich durch starkes Schäumen u. Steigen der SZ. zu erkennen 
gibt. (Chim. Peintures 2. 286—89. Ju li 1939.) S c h e i f e l e .

— , Die Walverarbeitung nach System Fauth. (Knochenverarb. u. Leim 1. 49—52. 
Ju li 1939.) G r o s z f e l d .

J. S. Shukla, Gegenwärtiger Stand und Anwendung der kalten Verseifung bei der 
■modernen Herstellung von Toilette- und Waschseifen. Die Herst. u. Füllung kaltgerührter 
Seifen u. die Unterschiede gegenüber gesottenen Seifen werden angegeben. Typ. Ansatz: 
45(% ) Coeosnußöl, 40 Talg, 10 Mahua-Öl u. 5 Harz M. (Indian Soap J. 5. 329—31. 
Jun i 1939.) N eu .

Welwart, Uber die Beeinflussung und Beseitigung des freien und des Hydrolysen­
alkalis bei der üblichen Verwendung von Feinseifen als Hautreinigungs- und Hautpflege­
mittel sowie über die Beeinflussung der Dialysierfähigkeit. (Vgl. C. 1938. II . 3873.) 
(Riechstoffind. u. Kosmet. 13. 77—80; Seifen-Faclibl. 10. Nr. 3. 4—6. Prag.) N e u .

— , Die Schaumkraft und Waschwirkung von Seifen. Die Zuss. von Talg, Cotton-, 
Erdnuß-, Soja- u. Coeosöl werden verglichen u. die Eigg. von Seifen dieser Öle sowie 
von Harz angegeben. An Hand eines Fettansatzes wird dann gezeigt, daß durch Stearin- 
u. Ölsäure schlecht schäumende Seifen in ihrer Schaumkraft u. Waschwrkg. verbessert 
werden können. Geeignete Fettansätze sind: %  Talg, %  Coeosöl u. l/3 Gottonöl -)- 
15% Harz; 57,5 Teile Talg, 11,5 Erdnußöl, 31 Coeosöl -f- 15% Harz; %  Talg, 
%  Schweinefett, %  Coeosöl; %  Coeosöl u. %  Palmöl. Aus diesen Ansätzen geht hervor, 
daß das Verhältnis von Stearin : Ölsäure =  29/30: 40/45 betragen soll. (Seifensieder- 
Ztg. 66. 605—06. 625—26. 9/8.1939.) N eu.

E. Bourdet, Die Rasiercremes. Angaben für die Herst. schäumender u. nicht 
schäumender Rasierseifen. (Rev. Marques, Parfums France 17. 189—90. 221—22. 
Juli 1939.) E l l m e r .

Ralph Hart, Bestimmung der aktiven Bestandteile und der Fettsubstanz in  ober­
flächenaktiven Mitteln. (Amer. Dyestuff Reporter 28. Proc. 297—99. 29/5. 1939. —
C. 1939. H. 1993.) ____________________  F r i e d e m a n n .

Léo Brodeur, Arnos, Quebec, Can., Reinigungsmittel fü r  Textilien, bestehend 
aus W., Seifenflocken, Waschblau, Chlorkalldsg., Reiswasser in wechselnden Mengen. 
(Can. P. 382 803 vom 28/4. 1939, ausg. 18/7. 1939.) L ü t t g e n .
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Henkel & Cie. G. m. b. H ., übert. von Werner Reuss und Friedrich Hörmann
von und zu Guttenberg, Düsseldorf, Reinigungs- und Bleichmittel, enthaltend wnsser- 
lösl. Salze der Unterphosphorsäure, z. B. Teiranatriumsubphosphat (I). Auch Salze der 
Unterphosphorsäure mit Triäthanolamin, Cyclohexylamin oder Aminopropandiol sind 
verwendbar. Die Mittel können ferner alkal. reagierende Stoffe, wie Borax, Soda, 
Wasserglas, Alkaliortho- -meta- u. -pyrophosphate enthalten. Als weitere Zusatzstoffe 
kommen in Frage Seifen, Lösungsmittel, Enzyme, Fettalkoholsulfonale u. Perverbb., wie 
Perborate oder Persulfate. Bei Anwesenheit von Perverbb. setzt man den Mitteln Mg-, 
Ba- oder Zn-Silicat als Stabilisator zu. — Ein Waschmittel bestellt aus 12 (Teilen) Na- 
Perborat, 151 ,10 Soda, 1 Mg-Silicat u. 50 Seife. (A. P. 2 1 64146  vom 26/2. 1935, ausg. 
27/6. 1939. D. Prior. 28/2. 1934.) S c h w e c h t e n .

Henkel & Cie. G. m. b. H ., Düsseldorf, Wasch-, Reinigungs-, Bleich- und Spül­
mittel, enthaltend neben Perverbb., wie Perboraten, Percarbonatm oder Perpyroplios- 
phaten, wasserlösl. Salze solcher organ. Aminosäuren (1), die auf jedes bas. N-Atom- 
mehr als eine in a-Stellung befindliche Carboxylgruppe besitzen, u. fertig gebildetes 
Mg-Silicat (II). Als I sind geeignet die Alkalisalze der Iminodiessigsäure, Iminodibern- 
stcinsäure, Nitrilotriessigsäure (III) u. der C-Dimethylnilrilolriessigsäure. Durch den 
Zusatz der Salze dieser Säuren werden die Perverbb. lagerbeständig gemacht. Auch 
geben letztere ihren 0  gleichmäßig ab. In  den Mitteln soll die Menge der I  ein Mehr­
faches der Menge II betragen. Die Mittel können als Reinigungsmittel Seife, Fett­
alkoholsulfonale oder Fettsäurekondensatiotisprodd. sowie Wasserglas, Na-Metasilicat, 
Borax, Soda u. Phosphate enthalten. — Man mischt 10 (Teile) Na-Perborat mit 32 Seife, 
12 Soda, 14 Na-Salz der III u. 1 II. Man erhält ein gut wirkendes Waschmittel. (F. P. 
841424 vom 29/7. 1938, ausg. 19/5. 1939. D. Prior. 7/9. 1937.) S c h w e c h t e n .

Henkel & Cie. G. m. b. H., Düsseldorf, Herstellung von pulverförmigen, Per- 
verbindungen enthaltenden Wasch-, Reinigungs-, Bleich- und Spülmitteln. Man zerstäubt 
Lsgg., Schmelzen oder Suspensionen der Waschmittelbestandteile in Abwesenheit 
der Perverbb. in einem heißen oder kalten Gasstrom in Form eines Hohlkegels u. sprüht 
gleichzeitig die festen pulverförmigen Perverbb., gegebenenfalls zusammen mit anderen 
pulverförmigen Zusatzstoffen, in den oberen inneren Teil des aus den übrigen Wasch­
mittelbestandteilen gebildeten Hohlkegels ein. Die erhaltenen Prodd. sind staubfrei 
u. besitzen eine gleichmäßige Struktur u. Korngröße. Die einzelnen Bestandteile sind 
in den Prodd. miteinander verklebt. Vorrichtung. (F. P. 842 831 vom 31/8. 1938, 
ausg. 20/6 1939. D. Prior. 2/10. 1937.) S c h w e c h t e n .

Emil Grotz, Unter-Wetzikon, Schweiz, Mittel zum Reinigen von Glas, Leder, Holz 
oder Metall, bestehend aus einer Emulsion, die zwischen 43—47 (Teile) dest. W., 43 bis 
47 Terpentin, 3,5—1,5 Wachs, 3,5—1,5 CCl.„ 3—1,2 Paraffin, 1—0,4 Montanwachs, 
1—DA Japanwachs, 0,5—0,2 Pottasche u. 1,5—0,8 Amylacetat enthält. (Schwz. P. 
203 097 vom 22/11. 1937, ausg. 16/5. 1939.) S c h w e c h t e n .

Paul Thövenin, Frankreich, Reinigungsmittel fü r  Tischgeschirr, bestehend aus 
einer pulverförmigen Mischung aus Soda u. Ca-Carbonat, vorzugsweise aus gleichen 
Teilen dieser Stoffe. (F. P. 844 780 vom 11/4.1938, ausg. 1/8.1939.) S c h w e c h t e n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Reinigen von Federn. Man 
wäscht die Federn m it säurebeständigen Wasehmitteln (I) in sauer gestellten Flotten. 
Als I  kommen in Betracht Fettalkoholsulfonate, Feltsäurekondensalionsprodd. sowie 
Polyglykoläther. Zum Ansäuern der Flotten eignen sich vor allem organ. Säuren, z. B. 
Ameisen-, Essig-, Wein- oder Milchsäure. — Man wäscht 50 kg Gänsefedern mit 
0,3 g/1 Oleylalkoholsulfonat u. 1 ccm/1 Ameisensäure bei 15° 20 Min., spült die Federn, 
schleudert u. dämpft sie anschließend. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 156 257 
Kl. 81 vom 11/5. 1938, ausg. 10/6. 1939.) S c h w e c h t e n .

XVIII. Faser- u, Spinnstoffe. Holz. Papier. Cellulose. 
Kunstseide. Linoleum usw.

H. Rammensee, Unangenehme elektrolytische Erscheinungen in  der Textilindustrie. 
Einige Beispiele aus der Praxis, wo sich an App.-Teilen aus verschied. Metallen oder 
Legierungen Zers.-Erscheinungen bemerkbar machten, die auf elektr. Spannungs­
unterschiede zurückgeführt werden konnten, sind geschildert. (Klepzigs Text.-Z. 42. 
481—82. 16/8. 1939.) S ü v e r n .

— , Neue chemische Textilhilfsmittel. Behandeln m it Durozell schützt pflanzliche 
Fasern waschecht gegen die zerstörenden Einflüsse der Feuchtigkeit. Nach einem engl. 
Verf. wird Garn aus pflanzlichen Fasern vor dem Bleichen m it alkal. Hypochloritlsg. 
mit Red.-Mitteln in Ggw. von z. B. Na2C03 behandelt. Nach einem anderen Vorschlag 
werden zum Bleichen pflanzlicher Fasern organ. Hypochlorite, z. B. Tertiärbutylhypo-
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clilorit verwendet. Zum Färben von Mineralkhaki werden Kohlenhydrate mit Säure 
abgebaut, setzt man dann Bichromat zu, so bildet sich CrOn, das die durch den Abbau 
entstandenen Prodd. oxydiert, es bilden sieh Chromate, die das Gewebe leicht u. gleich­
mäßig durchdringen, ohne die Festigkeit namentlich der pflanzlichen Stoffe zu ver­
ringern. Durch verd. Laugen werden die ehromophoren Oxyde gebildet, die sehr fest 
in die Fasern eingelagert werden u. sehr gleichmäßige Färbungen ergeben. Eine neue 
Art des Wickelns für die Spulenfarberei ist beschrieben, weitere Angaben betreffen die 
isoelektr. YVollwäsche. (Dtsch. Textilwirtsch. 6. Nr. 15. 52—53. 1/8. 1939.) SÜVERN.

— , Neue chemische Textilhilfsmittel. Zum Schmälzen verwendete öle ungesätt. 
N atur lassen sich durch Einverleiben von elementarem S so verändern, daß Selbst­
entzündung nicht mehr in Frage kommt. Zum Beizen von Tierhaaren für die Filz­
industrie verwendete Hg-Salze lassen sich durch 0 2-abgebende Mineralsäuren oder 
deren Salze ersetzen, fü r denselben Zweck ist verd. H N 03 in Verb. mit Ce-Nitrat oder 
einem anderen 0 2-abgebenden Salze oder Peroxyd vorgeschlagen worden. Ein Schlichte- 
material für Kunstseide läßt sich durch Oxydation eines nichttrooknenden Öls her- 
stellen. Mit Leinöl geschlichtete Kunstseide verliert beim Lagern durch Oxydations­
erscheinungen an Festigkeit, das wird vermieden, wenn man das Leinöl m it Japan­
wachs verd. u. die fertige Schlichte in Bzn. löst. Johannisbrotkernmehl läßt sieh durch 
Alkyliercn wasserlösl. machen. Wasserlösl. hoohviscose Prodd. können aus alkali­
sierter Stärke durch esterifizierende oder ätherifizierende Mittel gewonnen werden. 
(Dtsch. Textilwirtsch 6. Nr. 12. 56—57. 15/6. 1939.) SÜVERN.

G. S. Ranshaw, Enzymbehandlung bei textilen Arbeiten. Beispiele für die Ver­
wendung von Enzymen bei der Herst. von Stärkeschlichten u. dem Entbasten von 
Rohseide. Bes. empfohlen wird das Entbasten mit Pankreasenzym, näher beschrieben 
ist die Verwendung von Papain nach einem Verf. der I. G. FA R B E N IN D U ST R IE  A K T IE N ­
GESELLSCHAFT. (Chem. Age 41. 123—24. 12/8. 1939.) S ü v e r n .

Georges Pascalis, Erzeugung wasserabstoßender Appreturen. Außer älteren 
Arbeitsweisen sind neuere Prodd. wie Velan PF  u. neuere Verff. nach der Patentliteratur 
behandelt. (Rev. gön. Teinture, Impress., Blanchiment, Appret 17. 337—45. Juni 
1939.) SÜVERN.

H. Müller, Die beim Undurchlässigmachen von Geweben erzielten Fortschritte. Das 
Hydrophobieren von Fasern. Fortsetzung zu C. 1939. II. 561. Weitere Beispiele aus 
den Zeitschriften u. Patentliteratur. Velan PF  ist ein Oktadecyloxymethyläther der 
Cellulose. In  der Praxis kommt man vom Niederschlagen wasserabstoßender Mittel 
auf der Faser mehr u. mehr ab. (Ind. textile 56. 250. Mai 1939.) S ü v e r n .

Yoshiaki Matsunaga, Über die Dichte verschiedener Fasern und die Weite ihrer Inter- 
micellarräume. Die Dichten von Woll-, Seiden- u. natürlichen u. künstlichen Cellulose- 
fasem wurden in W., aliphat. Alkoholen u. in fl. Paraffin gemessen. Die größten Werte 
(etwas höher als in W.) wurden in Methanol erhalten. M t zunehmender Länge der 
C-Kette der Alkohole nahm die Faserdichte ab. Am geringsten waren die Dichten in 
Paraffin. Die Erscheinung beruht darauf, daß Methanol in alle, W., die höheren 
Alkohole u. Paraffin nur in die breiteren Intermicellarräume eindringen können. 
(Mem. Coll. Sei., Kyoto Imp. Univ.. Ser. A 21. 219—32. Nov. 1938. Nagoya Commercial 
College.) N e u m a n n .

H. Briggs und F . L. Goodall, Dissoziierung von Ammoniumsalzen in Gegenwart 
von Wolle. Teil I. Verss. m it 0,033-n. Lsg. von Ammoniumehlorid, -sulfat, -formiat, 
-oxalat u, -acetat bei Kochtemp. während einer Stde. zeigten eine nicht große, aber 
merkliche Verflüchtigung von NH3, die in der angegebenen Reihenfolge anstieg. In  
Ggw. von Wolle, die alkalifrei gemacht war, zeigte sich ein Grad der Dissoziation, der 
beim Sulfat u. Chlorid das 4-fache an entwickeltem NH3 betrug, beim Formiat, Oxalat 
u. Acetat keinen wesentlich anderen Betrag ergab, was darauf zurückgeführt wird, 
daß beim Kochen entwickelte H 2S04 u. HCl vollkommen von der Wolle aufgenommen 
werden, während die Mehrzahl der organ. Säuren in der Lsg. gefunden werden. Ggw. 
von Farbstoffen ha t geringe Wrkg. auf die Dissoziation von NH3-Salzen in Ggw. oder 
Abwesenheit von Wolle. Verss. m it 0,0075-n. Ammoniumsalzlsgg. in Ggw. von F arb­
stoff u. Wolle ergaben bei allen 5 Salzen nach 1 Stde. pn-Werte desselben Grades, 
deutliche Unterschiede zeigten sich aber in der Farbstoffaufnahme, sie war beim Chlorid 
u, Formiat deutlich höher als bei den 3 anderen Salzen. Bei Handelsfarbstoffen u. 
nicht bis zur Alkalifreiheit gereinigter Wolle können die Verhältnisse wesentlich anders 
liegen. (J. Soc. Dyers Colourists 55. 354—60. Juli 1939.) S ü v e r n .

W alter Frey, Über die Wirksamkeit von Naphthalin, p-Dichlorbenzol und Hexa- 
chloräthan als Kleidermottenbekämpfungsmittel. Bei den Verss. erwies sich vor allem 
p-Dichlorbenzol wirksam, während die Verwendung von Naphthalin u. Hexachloräthan 
nur zur Entm ottung in Frage kommen bei Gegenständen, die in dicht schließenden
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Behältnissen längere Zeit aufbewahrt werden sollen. (Arb. physiol. angew. Entomol. 
Berlin-Dahlem 6. 189—98. 5/7.1939.) G r i m m e .

W . W . Barkas, Holz-Wasserbeziehungen. IV .. Quellung und Schrumpfung des 
Holzes in  Beziehung zu seinen mechanischen Eigenschaften. (III. vgl. C. 1937. II. 2806.) 
Ausführlichere Wiedergabe (Beschreibung der App., mathemat. Behandlung der E r­
gebnisse) der C. 1938. ü .  3763 referierten Arbeit. (Trans. Faraday Soc. 35. 388—96. 
März 1939.) N e u m a n n .

Leo Gleklen, Besondere Behandlung abgelegter Papiermacherfilze und eine mögliche 
Methode zur Bearbeitung zwecks Wiedergewinnung der Wolle. Gemische organ. Säuren 
zerstören die durch Harz u. Tonerdcsalze gebildete Appretur der Filze, sulfoniertes 
Ricinusöl oder Rotölreinigungsmittel dringen gut ein u. machen die Wolle weich. 
Neben Rotölreinigungsmittel verwendetes Na2C03 erhöht die Alkalität des Bades u. 
verhindert Adsorption saurer Seifen. Abziehen hellt die Faser auf, macht den Filz 
aber nicht weicher u. sollte nach Möglichkeit vermieden werden. (Amer. Dyestuff 
Reporter 28. 437—39. 7/8. 1939.) S ü v e r n .

Kurt Schwabe, Die Zellstoffindustrie Italiens. Rohstoffquellen. Gebräuchlichste 
Aufschlußverfahren. Beschreibung von italien. Zellstoffwerken. (Papierfabrikant 37. 
Techn.-wiss. Teil. 277—82.' 11/8. 1939.) N e u m a n n .

Mario Tonegutti und Enzo Brandimarte, Über die chemische Stabilität der aus 
Hanfwerg erhaltenen Nitrocellulose. Von 2 Hanfarten, dem sogenannten Chlorhanf 
sowie dem nach dem CAPPELLI-Verf. veredelten H anf (Hanfflocken) werden die Kenn­
zahlen mitgeteilt. Die Nitrocellulose aus Baumwollinters u. die aus Hanfflockcn be­
sitzen etwa die gleiche Beständigkeit; die aus Chlorhanf ist viel weniger stabil. (Arm. 
Chim. applicata 29. 350—56. Aug. 1939. La Spezia, Chem. Labor, der italien. 
Marine.) B e h r l e .

Yukio Konisi, Untersuchungen über Viscose von G. Kita und Mitarbeitern. LXXIX. 
Nachbehandlung von Kunstfasern mit Diphenylthiohamstofformaldehydharz sowie 
Wasseraufnahme der mit Kunstharz nachbehandelten Kunstfasern. LXXX. Über einige 
Zusätze zur Thiohamstofformaldehydharzlösung, die als Kunstfaserimprägnierungsmittel 
verwendet wird. (LXXVIH. vgl. C. 1938. H . 4148.) LX XIX . Diphenylthiohamstoff 
wurde mit Formaldehyd kondensiert (Lösungsm. Pyridin). Mit dem Rk.-Prod. wurde 
Zellwollmusselin imprägniert. Härtung bei 127°. Die Naßfestigkeit war entgegen 
der Erwartung niedriger als bei dem unbehandelten Stoff (6 gegen 7,2 kg). Mit Thio- 
hamstoffharz (CH20 : SC(NH2)2 =  2: 1 Mol.) imprägnierte Zellwolle absorbierte so 
wenig W. wie Baumwolle; bei höherem CH20-Geh. stieg die W.-Aufnahme. Bei An­
wendung von Stearinamid, NHr Stearat oder Fettalkoholen fand auch bei Berührung 
mit W. keine Geivichtszunahme sta tt. Das mit Diphenylthiohamstoffharz behandelte 
Gewebe absorbierte ebensoviel W.-Dampf wie das unbehandelte, wurde aber nicht so 
leicht benetzt wie das m it Thioharnstoffharz getränkte. Die W.-Aufnahme u. die 
Naßfestigkeit der auf übliche Weise wasserabstoßend gemachten Gewebe waren trotz 
der Unbenetzbarkeit gleich denen der unbehandelten Gewebe. Zwischen Unbenetz­
barkeit u. Erhaltung der Naßfestigkeit besteht demnach keine Parallelität.

LXXX. Die hohe Naßfestigkeit (17,4 kg) der m it Thioharnstoffharz imprägnierten 
Gewebe (bei Säurehärtung) blieb auch bei 3-tägigem Einlegen in kaltes W. erhalten, 
sank aber in W. von 97° innerhalb 10 Min. auf 10,4 kg (Naßfestigkeit des unbehandelten 
Gewebes 7,2 kg). Wurden die Proben m it seifenhaltiger (fett-, oder harzsaure Salze) 
Thioharnstoffharzlsg. behandelt, so sank in 97° warmem W. die Naßfestigkeit nur 
auf 14 kg. Geringe oder keine derartige Wrkg. ergaben Schwermetallsalze (Ausnahme 
Cu), Oxydationsmittel, andere Kunstharze, Äthylendiamin. Vorbehandlung der Zell­
wolle mit verd. NaOH, HCl, HC104 oder Tanninlsg. war schädlich. (J. Soc. chem. 
Ind. Japan, suppl. Bind. 41. 258 B—59 B. Aug. 1938. Kyoto, Univ. [nach dtsch. 
Ausz. ref.].) N e u m a n n .

Sin-itiro Iwasaki und Tosiaki Miyamoto, Untersuchungen über die Feinstruktur 
der regenerierten Cellulose. I —II. I . Über die Größe der sogenannten Intermicdlarräume 
der Kunstfaser. I I .  Über das Vorhandensein von zweierlei IntermiceHarräumen der Kunst­
faser. I. Auf Grund der Vorstellung, daß die Faserfestigkeit hauptsächlich von der 
Adhäsionskraft der Micellen abhängt u. diese durch eingedrungene hydroxylhaltige 
Fll. vermindert wird, werden einige Festigkeitseigg. von Fasern gemessen, die mit 
aliphat. Alkoholen (Methanol bis n. Pentanol) getränkt sind. In  W., Methanol, Äthanol 
u. n. Propanol nimmt die Festigkeit bedeutend ab, in n. Butanol u. n. Pentanol jedoch • 
nicht. Daraus folgt, daß die Intermicellarräume der untersuchten Kunstseide größer 
als Propanol-, aber kleiner als Butanolmoll. sind. — II. Festigkeitsmessungen an K unst­
fasern in n. Fettsäuren (Ameisen- bis Palmitinsäure) u. in Erdöl-KW-stoffen von ver­
schied. Siedepunkt. Nach den Ergebnissen schließen Vff. auf die Ggw. von prim.
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Intermicellarräumen (ident, m it den unter I  genannten) u. sek. Intermicellarräumen, 
die größer als Caprylsäure-, aber kleiner als Palmitinsäuremoll. sind. Wenn die FI.-Moll. 
so groß sind, daß sie in diese Räume nicht eindringen, so nehmen die Zerreißungs­
arbeit u. die Bruchdehnung ab u. die Belastung für l% ig. Dehnung u. die Arbeit für 
2%>g- Dehnung zu. — Um Festigkeitsprüfungen ohne Klimaraum ausführen zu können, 
empfehlen Vff. die Messungen in einer indifferenten organ. Fl., z. B. Toluol vorzunehmen. 
Beispiele für die Brauchbarkeit vgl. Original. (J .  Soc. ehem. Ind. Japan, suppl. Bind. 41. 
222 B—26 B. Juli 1938. Hirosima, K inka Jinken K. K. [nach dtsch. Ausz. ref.].) N e u m .

C. J. Warrington, Neue, synthetische Fasern. Allg. über die neuen Fasern, haupt­
sächlich unter dem Gesichtspunkt der Waschbarkeit. Besprochen werden vor allem 
Lanital, Nylon, Vinyam, Cisalpha, Artilana usw. (Laundry Dry Clean. J . Canada 19. 
Nr. 7. 13—14. 27. Ju li 1939.) F r i e d e m a n n .

H . A .  Thomas, Neue synthetische Textilfasern im Vergleich mit Wolle. Neue Klassen 
wie Wolle färbbarer Kunstfasern. (Text. Colorist 61. 394—420. Jun i 1939. — C. 1939. 
I I . 1575.) F r i e d e m a n n .

— , Neues auf dem Gebiete der Zellwollerzeugung. Ein Vakuum-Xanthat-Viscose- 
kneter, eine Zerfaserungsmaschine, eine Schneidemaschine, eine Aufsehwemmungs- 
u. Vliesbldg.-Anlage u. ein Trockenschrank sind beschrieben u. abgebildet. (Dtsch. 
Textilwirtsch. 6. Nr. 15. 16—18. 1/8. 1939.) S ü v e r n .

Richard Flint, Die Erzeugung von Lanital nach dem Ferretti-Verfahren. Die Be­
reitung des Caseins u. der Spinnlsg., das Spinnen u. Nachbehandeln ist beschrieben. 
(Dtsch. Wollen-Gewerbe 71. 1057—60. 3/8. 1939.) SÜ V E R N .

P. M.  Heertjes, Dichtebestimmungen als Hilfsmittel bei Faseruntersuchungen. Zur
D.-Best. von Faserstoffen sind wegen ihres kleineren Mol.-Durchmessers Gase geeigneter 
als Flüssigkeiten. Bes. gute Resultate liefert He, da es von der Faser nicht adsorbiert 
wird. — Alle Faserstoffe nehmen aus feuchter Luft W. auf. Bestimmt man m it Hilfe 
von feuchtem He den Rauminhalt des Syst. Cellulose-W. bei verschied. Feuchtigkeit 
u. berechnet daraus die D. als Funktion der Feuchtigkeit, so ergeben sich bei 0 bis 
6,25% Feuchtigkeit ansteigende, bei Feuchtigkeitsgehh. über 6,25% jedoch abnehmende 
Werte für die Dichte. Das Ansteigen der D.-Werte wird auf W. zurückgeführt, das 
zum Teil an der Außenfläche der Fasermicellen adsorbiert wird, zum Teil in das 
Cellulosegitter einwandert. Der Umkehrpunkt bei 6,25% Feuchtigkeit läßt auf die 
Bldg. eines Cellulosehydrats schließen, wobei die Menge des aufgenommenen W. 
durch die Anzahl freier OH-Gruppen bestimmt wird. (Chem. Weekbl. 36. 610—11. 
9/9. 1939.) S t r ü b i n g .

Gösta E. Carlsson, Qualitätsprüfung von Zeitungspapieren. Eingehende Be­
schreibung der App. u. Arbeitsweise für die Durchführung von Probedrucken, durch 
die einerseits die Bedruckbarkeit des Papiers, andererseits die Neigung zum Dureh- 
scheinen des Druckes festgestellt werden kann. Besprechung der Druckfarben u. ihrer 
Eigg.; Feststellung, daß in vielen Fällen das Durchscheinen nicht am Papier, sondern 
an der Qualität der Druckfarben liegt. (Pulp Paper Mag. Canada 40. 421—27. 476—83. 
Juli 1939.) F r i e d e m a n n .

Hilding Tyd6n, Über die Fraktionierung von Cellulose. (Vorl. Mitt.) Vf. versucht, 
den a-Cellulosegeh. dadurch zu bestimmen, daß er von vollständig gelöster Cellulose 
soviel ausfällt, wie in 17,5%ig. Natronlauge unlösl. ist. Aus Kupferoxydammoniak 
umgefällte Cellulose wird in Natriumzinkatlsg. (2-n. oder höher konz. Natronlauge; 
ZnO : NaOH =  0,09) gelöst (Cellulosekonz, mindestens 1,2 g/1) u. bei 65° m it 130 g 
Na2S04/1000 ccm Lsg. gefällt. Was in Lsg. bleibt, entspricht gewichtsmäßig dem hei 
der üblichen a-Cellulosebest. in 17,5%ig. NaOH lösl. Anteil. (Svensk kem. Tidskr. 51- 
100—101. Mai 1939. Stockholm.) N e u m a n n .

Mathieson Alkali Works, Inc., übert. von: George P. Vincent, New York.,
N. Y., V. St. A., Bleichen von cdlulosehaltigem Fasergut, wie Hanf, Baumwollinters, 
Kunstseide oder Zellstoff. Man suspendiert das Bleichgut in einem wss. Medium u. 
leitet eine gasförmige Mischung aus Chlor u. Chlordioxyd ein. Das Bleichen findet bei 
gewöhnlicher oder erhöhter Temp. sta tt. Das wss. Medium kann Alkali- oder Erdalkali­
hydroxyde, Oxyde oder Carbcmate in einer solchen Menge enthalten, daß der pH-Wert 
zwischen 7 u. 10 liegt. Die Gase werden im Verhältnis C102: Cl2 wie 1 :1  bis 3,5: 1 
eingeführt. Eine nennenswerte Schädigung der Faser findet bei diesem Verf. nicht 
sta tt. (A. P. 2166  330 vom 12/9. 1938, ausg. 18/7.1939.) S c h w e c h t e n .

Tomaszowska Fabrika Stucznego Jedwabiu Spolka Akcyjna, Wilcza, und 
A. Boryniec, Spalska, Bleichen natürlicher oder künstlicher Fasern auf perforierten 
Trägern. Die Fasern werden m it einer Hypochloritlsg. getränkt, die eine derartige 
Alkalität besitzt, daß die Lsg. nicht bleichend wirkt. Die Fasern werden darauf mit
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sauer reagierenden Stoffen behandelt, gespült u. getrocknet. (Belg. P. 431130 vom 
16/11.1938, Auszug veröff. 11/5.1939. Poln. Prior. 11/6. 1938.) S c h w e c h t e n .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz, Chlorieren 
tierischer Fasern. Man behandelt die Fasern m it gasförmigem Chlor, wobei man darauf 
achtet, daß die Chlorierung der Ware gleichmäßig erfolgt. Man erreicht dies in der 
Weise, daß man die Chlorierung in einem Vakuum ausführt u. eine geeignete Menge 
Chlor nur kurze Zeit auf die Ware einwirken läßt. — Man beschickt eine geeignete 
Vorr. mit 660 Teilen lufttrockener Wolle, stellt ein Vakuum von 50 mm her u. führt 
in 1—U/s Min. 3%  trockenes gasförmiges Cl2 ein (berechnet auf das Gewicht der Wolle). 
Nach 5 Min. erhöht man das Vakuum auf 15 mm, führt dann Luft ein, entfernt die 
chlorierte Ware aus der Vorr., spült m it W. u. behandelt das Gut gegebenenfalls mit 
einer wss. Lsg. eines Antiehlormittels, z. B. m it Na-Thiosulfat. Man erhält eine fast 
rein weiße Ware, die einen weichen Griff besitzt u. nicht mehr filzt. (F. P. 841488  
vom 30/7. 1938, ausg. 22/5. 1939. Schwz. Prior. 19/8. 1937.) S c h w e c h t e n .

The Hatters’ Für Exchange Inc., V. St. A., Erhöhung der Spinnbarkeit von 
Fasern. Man behandelt natürliche oder künstliche Fasern tier., mineral, oder pflanz­
lichen Ursprungs vor dem Verspinnen mit einer Serieinlsg. in alkal. Medium, z. B. 
in Ggw. von Seife, nachdem man sie zuvor m it 5 (Teilen) W. auf 1 Faser, das bis zu 
5%  Trichlorätbylen u. ebensoviel Triäthanolamin, bezogen auf die Faser, enthält, 
10—30 Min. bei 49—71° entfettet hat. Gleichzeitig mit der Serieinlsg. kann man 
Natriumsulfocyanid einwirken lassen. Die Dauer der Einw. beträgt ca. 1/„ Stde., die 
Temp. wird dabei bis auf 76—93° gesteigert. Nach dieser Behandlung können die 
Fasern noch durch ein Neutralöl gezogen werden, dem man noch, z. B. im Falle der 
Verarbeitung von Kapok, eine sehr geringe Menge Irländisch Moos zusetzen kann, 
um eine bessere Haftung der Serioine auf der Faser zu erzielen. Auch kann noch mit 
Formaldehyd naehbehandelt werden. (F. P. 839 6 6 6  vom 23/6. 1938, ausg. 7/4. 
1939.) P r o b s t .

Vereinigte Seidenwebereien Akt. Ges., Krefeld, EntscMichten. Das zu ent- 
schlichtende Gut wird m it einem wss. Bad, enthaltend Alkalisilicat, eine Perverb., 
wie i l 20 2 oder Perborat, u. gegebenenfalls ein Textilweichmachungsmiltel, bei erhöhter 
Temp. behandelt. Zweckmäßig wird das Gut bei mäßig erhöhter Temp. vorher in 
einem wss. Bad, das Alkalisilicat u. gegebenenfalls ein Textilweichmachungsmittel 
enthält, eingeweicht. Z. B. wird ein Leinolschlichte tragendes Viscosekunstseidengevrebe 
in einem Bade, das auf 1 1 6  ccm Na-Silicat, D. 1,35, enthält, l 1/, Stdn. bei 45—50° 
eingeweicht u. sodann unmittelbar m it einem Bad, das auf 11 0,5 com t l 20 2, 1 g eines 
Weichmachers u. im übrigen die gleiche Menge Na-Silicat wie das Vorwoiehbad enthält, 
1V2 Stdn. bei 90—95° behandelt u. dann gespült. Nach dem Verf. wird auch eine 
vollkommene Entfernung verharzter Schlichten erzielt. Der Faserangriff ist bei der 
beschriebenen Entschliehtungsweise geringfügig. Sie kann ebenso auf das Entschlichten 
von Acetatseidengewebe angewendet werden. (D. R. P. [Zweigstelle Österreich] 156 474 
Kl. 8 f  vom 13/5. 1938, ausg. 10/7. 1939.) R. H e k b s t .

Carl Freudenberg, Weinheim/Baden, Imprägnierung von Vliesen aus natürlichen 
und künstlichen Fasern. Künstliche oder natürliche Fasern tier., pflanzlichen oder 
mineral. Ursprungs, wie Wolle, Seide, Haut- oder Lederfnsem, Baumwolle, Holzfasern, 
Hanf bzw. Flachs, Asbest u. Kunstseidenfasern, werden nach einer Vorbehandlung, wie 
Kochen, Oxydation, Red., u. gegebenenfalls nach einer Tränkung mit feuchtenden 
Mitteln durch eine Kardiermaschine geschickt u. in ein endloses Vlies verwandelt, 
welches noch einem mehr oder weniger starken Druck ausgesetzt werden kann. Zum 
Imprägnieren verwendet man zu Schaum geschlagene Bindemittellsgg., -emulsionen, 
oder -Suspensionen von Latex, Nitrocellulose, synthet. Harzen, wie Polyacryle, Poly­
styrole u. Polyvinyle, trocknenden oder halbtrocknenden ölen, Bitumen, wasserlösl. 
Klebmitteln, wie Leim, Gelatine u. Tragant, ferner anorgan. Bindemitteln, wie Natrium- 
süicat. Zur Erleichterung der Schaumbldg. macht man Zusätze von Saponinen, Gluco- 
siden, albuminoiden Stoffen, Gemischen von stark erhitztem Zucker u. Gummi arabicum 
oder Alkalilactaten. Es können ferner Füllstoffe, Vulkanisationsbeschleuniger, Weich­
macher u. Koagulationsmittel zugesetzt werden. Die Imprägnierung wird im allg. so 
durchgeführt, daß 2 Faservliese für sich mit dem schaumigen Bindemittel getränkt, 
hierauf vereinigt u. miteinander verpreßt werden, wobei man noch eine zusätzliche 
Menge Bindemittel zwischen die Vliese bringt. Sämtliche Vorgänge können kontinuier­
lich durchgeführt werden. Man kann die einzelnen Wiese auch m it verschied. Binde­
mitteln behandeln. (F. P. 836 894 vom 20/4. 1938, ausg. 27/1. 1939. D. Priorr. 21/4. 
u. 21/8. 1937. It. P. 361337 vom 15/4. 1938. D. Prior. 21/4. 1937.) P r o b s t .

Henry Dreyfus, London, übert. von: Donald Finlayson und Richard Gilbert 
Perry, Spondon bei Derby, England, Knitterfestes Textilgut. Das Gut wird m it Form-
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aldehyd, einem sauer reagierenden Mittel u. einer höhermol. Verb. mit einem Alkyl von 
mindestens 8C-Atomen, wie einem Alkylolaminsalz einer höheren Fettsäure, Methyl- bzw. 
Äthyloleat, -palmilal oder -stearal oder Oleylalkohol oder Oleylalkoholsulfonai beladen u. 
dann einer Wärmebehandlung unterworfen. (Can. P. 381034 vom 14/4. 1936, ausg. 
25/4. 1939. E. Prior. 13/9. 1935.) R. H e r b s t .

Kiibler & Niethammer, Sachsen, und Chemische Fabrik Coswig-Anhalt Hans 
Schraube, Coswig (Erfinder: Kurt Schwabe, Kriebstein, Sachsen), Gewinnung von 
Holzschliff. (D. R. P. 677 504 Kl. 55 a vom 29/6. 1937, ausg. 27/6. 1939. — C. 1938. 
n .  1704 [E .  P .  483 964].) M . F .  M ü l l e r .

Kiibler & Niethammer, Kriebstein, Sachsen, und Chemische Fabrik Coswig- 
Anhalt Hans Schraube, Coswig, Anhalt (Erfinder: Kurt Schwabe, Kriebstein, 
Sachsen), Herstellung von Holzschliff aus harzreichen Hölzern, besonders Kiefernholz, 
unter Zusatz von Erdalkali während des Schleifvorgangs nach dem H auptpatent, 
dad. gek., daß an Stelle von Bariumhydrat andere wasserlösl. Ba-Verbb. zugesetzt 
werden, z. B. BaO, BaC03 oder Gemische derselben. Gegebenenfalls werden die wasser­
lösl. Ba-Verbb. erst nach der Verseifung des Harzes m it Alkali zugesetzt. (D. R. P. 
678 230 Kl. 55 a vom 31/7.1937, ausg. 11/7.1939. Zus. zu D. R. P. 677 504; vgl. 
vorst. Ref.) M . F .  M ü l l e r .

Com Products Reîining Co., V. St. A., Undurchlässigmachen von Papier für F ette 
u. öle durch Aufbringen einer Lsg., die ICO Teile Zein, 20 Diäthylenglykol u. 250 A., 
92%ig., enthält. (F. P. 842 005 vom 11/8. 1938, ausg. 5/6. 1939. A. Prior. 12/8.
1937.) M . F. M ü l l e r .

Établissements Bourgogne et Grasset, Frankreich, Herstellung von Wertpapieren, 
Dokumenten und dgl. Man geht von einem bedruckten, möglichst durchsichtigen Papier 
aus, das mit einem sehr dünnen Häutchen eines durchsichtigen Materials, wie Papier, 
Cellophan oder sonstigem Cellulosematerial, hinterlegt wird. Auf die Rückseite des 
Häutchens wird ein Echtheitsmerkmal aufgebracht u. die ganze Seite dann mit einem 
Lack oder Pigmentfarbstoff undurchsichtig gemacht. (F. P. 843 692 vom 17/3 .1938 , 
ausg. 7/7. 1939.) M. F. Mü l l e r .

W ingfoot Corp., Akron, O., V. St. A., öl-, fett- und wasserdichte Gegenstände aus 
Papier, Pappe und ähnlichen Faserstoffen, bes. Papierbehälter, Flaschenkappen u. 
dgl., dad. gek., daß 1. der Faserstoff, z. B. Papier oder Pappe, einen Überzug aus 
Kautschukhydrochlorid oder einem anderen Kautschukhydrohalogenid, besitzt; —
2. der Überzug einen photochem. Verhinderer, z. B. Hexamethylentetramin, enthält. 
Andere Verhinderer sind z. B. Dicyclohexylamin, Ditetrahydrofurfurylamin, Methylen- 
aminoacetonitril, Cyclohoxylaminformaldehyd, Diphenylguanidin, Dioxydiphenylpropan 
oder Gemische derselben. Vgl. F. P. 767 328; C. 1935. I. 1627. (D. R. P. 680 636 
Kl. 54 f  vom 21/1. 1934, ausg. 6/9. 1939. A. Priorr. 20/1. u. 22/12.1933.) M. F. M ü l l e r .

Atlas Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Kenneth R . Brown, Tamaqua, 
Pa., V. St. A., öl- und fettfeste Masse, bestehend aus einem Fasermaterial, z. B. Karton, 
Gewebe, u. zwei aufeinander liegenden Überzügen. Die erste, auf das Fasermaterial 
aufgebrachte Überzugsmasse ist wasserfest u. besteht aus einem Cellulosederiv., bes. 
Cellulosenitrat, Lösungsmitteln u. Weichmachern. Bes. werden Emulsionen, von 
Cellulosederiw. verwendet. Die zweite Schicht ist öl- u. fettfest u. besteht aus einem 
organ. Bindemittel, bes. Leim, einem Zucker u. gegebenenfalls einem mehrwertigen 
Alkohol. Verwendung der M. zur Herst. von Behältern für Öle u. Fette. (A. P. 
21 64495  vom 19/12. 1936, ausg. 4/7. 1939.) F a b e l .

Atlas Powder Co., Wilmington, Del., übert. von: Kenneth R. Brown, Tamaqua,
Pa., und Edmond H . Bucy, Stamford, Conn., V. St. A., Öl- und fettfeste Masse. Bei 
dem Verf. des A. P. 2 164 495 (vgl. vorst. Ref.) wird zur Erzeugung der zweiten Schicht 
an Stelle von Zucker u. einem mehrwertigen Alkohol z. B. eine Mischung von Sorbit 
u. Glycerin oder nur ein mehrwertiger Alkohol verwendet. (A. P. 2164  494 vom
21/11. 1936, ausg. 4/7. 1939.) F a b e l .

Eric Berkeley Higgins, England, Gewinnung von Zellstoff m it geringem Harzgeh. 
aus Holz, Stroh, Sulfitzellstoff oder ähnlichem Cellulosematerial durch Behandlung 
m it Natronlauge, in der Al(OH)3 gelöst ist. — Z. B. wird Sulfitzellstoff 4 Stdn. lang 
unter 2,1—3,1 a t Druck mit einer Lsg. gekocht, die auf 10 000 kg 120 kg NaOH, 
8 kg Monopolseife u. 10 kg Na-Aluminat, enthält. Anschließend wird der Stoff m it W. 
gewaschen u. gebleicht. (F. P. 844 945 vom 20/10. 1938, ausg. 4/8. 1939.) M. F. MÜ.

Società Anonima Cartiere Burgo, Turin, Italien, Gewinnung von Zellstoff aus 
Stroh, Gräsern u. a. Pflanzen m it Jahreswachstum durch Kochen mit einer Lsg., die 
0,7— 0 ,9 %  CaO, MgO oder Na20  u. 3,6—4 %  S 0 2 enthält, im Autoklaven unter einem 
Druck von 3— 6 a t u. bei 120— 150°. (It. P. 361340 vom 16/4 .1938 .) M. F . Mü l l e r .
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Rheinische Zellwolle Akt.-Ges., Deutschland, Herstellung von Kunstseidenfasern 
aus Cellulose. Man läßt die Spinnlsg. unter Anwendung eines Druckes u. durch bes. 
lange Capillaren in das Fällbad eintreten. Man verspinnt vorzugsweise Celluloselsgg., 
wie Viscose, von sehr geringem Abbaugrad, deren a-Cellulosegeh. höher als üblich ist 
u. ca. 12% beträgt. (F. P. 843 473 vom 14/9. 1938, ausg. 4/7. 1939. D. Prior. 23/9.
1937.) P r o b s t .

Courtaulds Ltd., London, und Robert Louis Wormell, Coventry, England, Ver­
edlung von geformten Gebilden, wie Fasern und Fäden, aus Casein und anderen Proteinen. 
Man unterwirft den Faden nach der Härtung einer Streckung u. hierauf einer weiteren 
Härtung, z. B. mit dampfförmigem Formaldehyd, wobei der Faden unter Spannung 
gehalten wird. Die Streckung kann in Ggw. eines Befeuchtungsmittels, wie W. u. wss. 
Lsgg. niedriger Fettsäuren, vorgenommen werden. Der Nachhärtung kann auch eine 
Trocknung des Fadens unter Spannung vorausgehen, sie kann in Ggw. eines Salzes, 
z. B. CaCl2 u. Na2S 04, oder auch in Ggw. von Aceton oder A. vorgenommen werden. 
Schließlich können die Fäden geschnitten u. danach noch eine geraume Zeit der Einw. 
des Härtungsmittels ausgesetzt bleiben, bevor sie gewaschen u. getrocknet werden. 
Ein geeignetes Härtungsmittel hat die folgende Zus.: 10 (Teile) Aluminiumacetat, 
10 Formaldehyd u. 80 Wasser. (E. P. 502710 vom 18/11. 1937, ausg. 20/4. 
1939.) P r o b s t .

Giorgio Gentilli, Mailand, Veredeln von Zelhoollgut. Es wird m it harzartigen 
Kondensationsprodd., z. B. aus Harnstoff u. Formaldehyd, ausgerüstet u. so in seinen 
Eigg. denen der Wolle angeglichen. (It. P. 361 016 vom 17/3. 1938.) R. H e r b s t .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., F rankfurt a. M., Verwendung von Cellulose- 
triaeetalfilmen zur Herstellung von Treibriemen. Man verwendet Cellulosetriacetat (I), 
das aus einer Lsg. in einem Lösungsmittelgemisch, enthaltend CH2C12, einen chlorierten 
aliphat. KW-stoff (Kp. höher als der von CH2C12) u. 1 oder mehrere höhere Alkohole, 
hergestellt ist. Die Filme aus I  können für sich, gegebenenfalls zu dickeren Lagen ver­
klebt, oder zusammen m it Vinylpolymerisaten verwendet werden. Zur Verstärkung 
können Gewebe dienen. (F. P. 844 959 vom 20/10. 1938, ausg. 7/8. 1939. D. Prior. 
22/10. 1937.) F a b e l .

C. F. Boehringer & Söhne G . m . b . H .  (Erfinder: Hans Hatzig), Mannheim- 
Waldhof, Nachbehamüung getrockneter Celluloseesterfilme. Man erwärmt die Filme einige 
Zeit ohne gleichzeitiges Spannen oder Pressen auf kein Plastischwerden bewirkende 
Tempp. zwischen 60 u. 160°. Hierdurch werden W.-Festigkeit u. Reißfestigkeit, sowie 
Dehnbarkeit der Filme verbessert. (D. R. P. 679114 Kl. 39b vom 16/6. 1933, ausg. 
29/7. 1939.) • F a b e l .

Henry Dreyfus, London, Schläuche und andere Hohlkörper aus filmbildenden 
Lösungen. Man taucht eine poröse Form, deren Durchmesser kleiner ist als der Innen­
raum des gewünschten Gegenstandes, in eine wss. Lsg. von Gelatine, wasserlösl. Cellulose- 
dcrivv., organ. Kondensations- oder Polymerisationsprodd., worauf ein Lösungsm. durch 
die poröse Form von innen her eingebracht ■wird, um das Abziehen des Formlings von 
der Form zu erleichtern. (E. P. 505104 vom 4/11. 1937, ausg. 1/6. 1939.) S c h l i t t .

XIX. Brennstoffe. Erdöl. Mineralöle.
Heinz Kolbe, Aufbau und Bildmig der mitteleozänen Braunkohlenflöze in Mittel­

deutschland. (Braunkohlenarch. Nr. 53. 1—47. 1939. Halle.) R a k o w .
Gilbert H. Cady, Nomenklatur der megaskopischen Beschreibung von Illinois- 

Kohlen. Erläuterung der Einteilung der Nomenklatur von STO PES. Beschreibung u. 
Vork. der einzelnen Kohlebestandteile, wie Fusain, Vitrain, Clarain u. Durain bei 
Illinois-Kohlen. (Econ. Geof. 34. 475—94. Aug. 1939.) W lT T .

Alfons Glatz und Vojtöch Sladeöek, Staubverschlüsse und Laboratoriumsversuche 
mit verschiedenen Arten von Steinstäuben. Im  Anschluß an die Unterss. von SöH U L T ZE - 
R h o n h o f  (C. 1938. I. 2289) werden Verss. im Ostrau-Karviner Revier beschrieben. 
In zahlreichen Diagrammen wird die Eignung der Stäube bzgl. Aufwirbelbarkeit, 
Schwebefähigkeit u. Löschwrkg. gezeigt. Die Geschwindigkeit, sich zu erheben, ver­
glichen mit der von Kohlenstaub, ist ausschlaggebend. (Hornicky Vestnik 21 (40). 
97—100. 112—18. 11/5. 1939. Schles.-Ostrau.) R o t t e r .

A. S. Jurowski, G. P. Kapilasch und B. W . Mangubi, Vernichtung von Methan 
in Kohlenschächten mit Hilfe methanverbrauchender Bakterien. (Vorl. Mitt.) Aus den 
durchgeführten vorläufigen Verss. ergab sich folgendes: 1. Die Oxydation von Methan 
durch bestimmte Bakterienarten ist möglich. 2. Die Auffindung von wirksameren 
Bakterienstämmen ist noch offen. 3. Durch die Anwendung eines Biokatalysators 
(Hefeextrakt) wurde die Oxydationszeit auf die Hälfte herabgesetzt; die Vergrößerung
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der Bk.-Fläche wirkt im selben Sinne. 4. Als Übergang von den laboratoriumsmäßigen 
zu prakt. Verss. wurde eine biochem. wirksame Paste hergestellt, welche auf die Gesteine 
u. Kohlen in den Schächten leicht auftragbar ist. Als nachteilig erweist sich bei dieser 
Meth. die lange Oxydationsdauer (mindestens 4 Tage). (Yrojit [Kohle] 1939. Nr. 7. 
48—53. Juli.) T o l k m i t t .

R. Dons, Aktuelle Kohlen- und Koksprobleme, mit den Augen eines Chemikers ge­
sehen. Vortrag (mit Diskussion) über den Schmelzverlauf bei der Kohleentgasung u. 
die verschied. Faktoren, die die Kokshärte u. die Zündtemp. des Kokses beeinflussen. 
(Gasteknikeren 28. 263— 83. 21/7. 1939. Kopenhagen.) R . K. MÜLLER.

E. H. M. Badgerund L. G. C. Dryden, Die Büdung von Oumanteilen im  Kohlengas. 
Unters, der Bldg. von Gumanteilen bei der Einw. von Stickoxyden auf ungesätt. Ver­
bindungen. Bei stat. Verss. hing die endgültige Größe der ausgesehiedenen Teilchen 
von der Menge der Stickoxyde ab. Bei Strömungsverss. wurde eine period. steigende 
u. fallende Ausscheidung beobachtet. Die gebildeten Dämpfe schlagen sich an vor­
handenen Öltröpfchcn oder Staub nieder. Theoret. Behandlung des Gumbldg.-Problems 
u. Erhärtung der in der Theorie gestellten Forderungen durch die Vers.-Ergebnisse. 
(Trans. Faraday Soc. 35. 607—-28. Mai 1939.) W i t t .

H. N. La Croix und L. J. Coulthurst, Die SchwefelwasserStoffentfernung mittels 
tertiärem Kaliumphosphat. Das von der SH ELL DEVELO PM ENT Co. entwickelte Verf. 
zur Entfernung von H„S aus gasförmigen u. fl. KW-stoffen mittels Iv3P 0 4 wird an 
Hand von Fließdiagrammen besprochen. (Nat. Petrol. News 31. Nr. 32. Refin. Technol. 
326—27. 329—30. 332. 9/8. 1939.) W a h r e n h o l z .

H. N. La Croix und L. J. Coulthurst, Der kontinuierliche Regenerierungsprozeß 
erleichtert die Entfernung von Schwefelwasserstoff. Im wesentlichen inhaltlich ident, 
mit der vorst. referierten Arbeit. (Wld. Petrol. 10. Nr. 8. 48—51. Aug. 1939.) W a h r e n h .

M. I. Lapschin, Je. S. Lwowa und S. W. Nikolajewa, Teerbildung und -ab- 
scheidung in Torf-Gasgeneratorwässem. Es werden drei Zustandsarten des Teers in 
Generatorwässern als vorliegend betrachtet: 1. Makroteer, grobdispers, der in kürzester 
Zeit ausfällt, 2. Mikroteer, feindispers, der nach längerem Stehen ausfällt, 3. Teer­
bildner, in echter Lsg., die nur unter geeigneten Bedingungen Teerbldg. veranlassen. 
Die Teerabscheidung wurde an Generatorwasser untersucht, aus dem die Gruppe 1 
entfernt war. Einfl. von p n : Mit steigendem pn-Wert nimmt die Teerabscheidung zu, 
eine wesentliche Erhöhung erreicht sie aber erst bei pH über 12, gleichzeitig wird der 
abgeschiedene Teer mit steigendem pn-Wert flockiger u. dichter. Die Dauer der Teer­
abscheidung übt keinen prakt. bedeutsamen Einfl. aus. Die Teerbldg. wurde an einem 
Teerwasser vorgenonnnen, aus dem Gruppe 1 u. 2 entfernt waren. Gruppe 2 wurde 
durch Zentrifugieren abgeschieden. Die Teerbldg. ist bei 20 u. 40° direkt proportional 
der Zeit, bei 100° nimmt die Teerbldg. mit der Dauer wesentlich stärker zu. Nach 
20 Tagen ist sie prakt. beendet. Der Einfl. des pn-Wertes ist auf die Teerbldg. gering, 
am  stärksten erfolgt sie bei niedrigen pn-Werten. Die Theorie, daß die Teerbldg. ein 
Kondensationsvorgang zwischen Phenolen u. Aldehyden ist, wurde durch einen prakt. 
Vers. bestätigt. (BoaocaaftjKeime u Gamrrapnaa Texiniua [Wasserversorg, sanit. Techn.] 
14. Nr. 6. 59—64. Juni 1939.) K i r s c h t e n .

O. I. Martynowa, Abscheidung von in Torf-Gasgeneratorwässem suspendiertem 
Teer. Die Abscheidung des suspendierten Teers (Mikroteers) vermittelst KÖNIG-Filter, 
die mit Eisenspänen u. Koks beschickt waren, ergab gute Resultate. Noch günstiger 
konnte die Teerabscheidung durch Vorschalten eines dritten Filters, eines Teer­
abscheiders, gestaltet wurden. Die Entteerung belief sich auf 80—90%> von denen 
60% von den Eisenspänen zurückgehalten wurden, die in einer Stärke von 1 m an ­
gewandt wurden. Vor dem Durchleiten durch die KÖNIG-Filter muß das Teerwasser 
durch Absetzenlassen sorgfältig vom grobdispersen Teer (Makroteer) befreit werden. 
Torfmehl scheidet Teer gut aus, die Filtration erfolgt jedoch für die Praxis zu langsam. 
Gute Ergebnisse zeitigte die Koagulation des Teers durch Kalk. (Bonocaaßaieuue u 
Camrrapua« ToxmiKa [Wasserversorg, sanit. Techn.] 14. Nr. 6. 64—71. Juni
1939) K i r s c h t e n «

Hayo Folkerts, Das Problem der Dickspülung. (Vgl. C. 1939. II. 2000.) Be­
sprechung der verschied. Maßnahmen, die beim Arbeiten m it Dickspülung beim Erdöl- 
bohrbetrieb zu treffen sind: Verhütung von Ansammlungen von dickem Schlamm am 
Bohrmeißel beim Ziehen der Bohrstange. — Verhütung der Absorbierung von W. aus 
der Dickspülung durch den Schiefer. — Durch zu hohe Viscosität der Spülung hervor­
gerufene Bohrstörungen u. deren Beseitigung. — Verss. zur Verhinderung von Gas­
ausbrüchen unter hohem Druck durch Spülflüssigkeiten. — Verff. zur Beseitigung 
der Sande u. des Abriebs aus der Spülung. — Die Wrkg. von Salzw'asser auf die Spülung. 
— Verf. zur betrieblichen Überwachung u. Beeinflussung des Formationsdruckes im
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Bohrloch beim RoTARY-Bohren. — Reinigung u. Wiederverwendung der Bohrfl. 
(Wässerung, Schleudermaschinen, ehem. Behandlung, Vibrationsfilter). — Die Spül- 
pumpen im ROTARY-Bohrverfahren. — Die verschied. Kombinationsmöglichkeiten 
der Spülpumpensätze u. die sich daraus ergebenden Pumpencharakteristiken bei 
Dampf- u. Drehstromantrieb. — Erfahrungen in bezug auf den Zusammenhang der 
Fi.-Umlaufmenge u. den auftretenden Widerständen (Bohrtiefe, Sonden- u. Bohrrohr- 
durchmesser). — Normung der Geräte, der Probenahme u. der Unters, zur Prüfung 
von Bohrflüssigkeiten. (Petroleum 35 . 573—76. 601—09. 645—52. 5/9. 1939. Grün­
wald-München.) W a h r e n h o l z .

Carlo Padovani, Nutzbarmachung von Natur- und Raffineriegasen. Besprechung 
der techn. Verwendbarkeit, u. zwar bei direkter Nutzbarmachung, durch Verflüssigung 
u. durch ehem. Umwandlung der Olefine u. Paraffine. (Ind. minerar. Ital. Oltremare

S. R. Craxford, Die Fischer-Tropsch-Synthese von Kohlenwasserstoffen und einige 
verwandte Reaktionen. Bei der Temp. der FisCHER-Synth. reagiert CO m it dem 
FlSCHER-Katalysator unter Bldg. von Kobaltcarbid u. Kohlensäure; die Hydrierung 
des Carbids erfolgt bei der gleichen Temp. m it größerer Geschwindigkeit. Bei gleich­
zeitiger Einw. von CO u. H2 reagiert der Katalysator unter Bldg. von Carbid u. W. 
u. zwar rascher als bei der Hydrierung des Carbids. Die Hydrierung des Kobaltcarbids 
kann je nach den Bedingungen zu Methan oder zu höheren KW-stoffen führen. Verss. 
haben gezeigt, daß die ortho-para-Wasserstoffumwandlung verhindert wird, wenn 
bei der FisCHER-Synth. Öle entstehen, daß also wenig chemosorbierter Wasserstoff an 
der Katalysatoroberfläche vorhanden ist. Das Wassergasgleichgewicht geht mit der 
ortho-para-Wasserstoffumwandlung parallel. Es setzt ein, wenn Methan gebildet 
wird, u. wird verhindert während der Ölbildung. Das Abbrechen von Paraffin- oder 
Olefinketten von der Katalysatoroberfläche ist auf den Angriff von ehemosorbiertem 
Wasserstoff zurückzuführen; wenn nur wenig vorhanden ist, entstehen langkettige 
KW-Stoffe, wenn viel vorhanden, wird Methan gebildet. Durch Zugabe von Äthylen 
zu den Rk.-Gasen entstehen sauerstoffhaltige organ. Verbindungen. (Brennstoff- 
Chem. 20 . 263—70. 15/7. 1939.) D o l c h .

M. G. van Voorhis, Hochklopffeste „Sicherheils“-Treibstoffe fü r  Flugmotoren. 
Hochklopffeste Sicherheitstreibstoffe haben nur wenig niedere Flammpunkte als Diesel­
öle, jedoch eine viel höhere Selbstentzündungstemperatur. Als Starttreibstoff für auf 
Sicherheitstreibstoffe eingestellte Motoren ist Ä. bedeutend besser geeignet als PAe. 
vom gleichen Siedepunkt. Die früheren Sicherheitstreibstoffe mit Octanzahlen von 
75—95 waren vorwiegend aromat. Verbb., führten jedoch zur Überhitzung des Flug­
motors. Gegenwärtig scheinen paraffin. Sicherheitstreibstoffe mit Bleitetraäthyl­
zusatz u. 99 Octan bevorzugt zu werden, da der Heizwert der paraffin. KW-stoffo 
höher als der der aromat. Verbb. ist u. somit auch der spezif. Treibstoffverbrauch 
niedriger liegt. Der Siedebereich der üblichen Sicherheitstreibstoffe liegt nach ASTM. 
zwischen 320—400° F  bei einem Flammpunkt von ca. 110° F. — Vf. erörtert die fü r 
das heute verwendete 100-Öctanbenzin sowie für solches m it noch höheren Octan­
zahlen notwendig gewordenen neuen Unters.-Methoden. Ein Heptan-Isooctangemisch 
ist bei 100 Octanbenzin als Vgl.-Benzin nicht mehr geeignet. Mit ansteigenden Mengen 
Bleitetraäthyl versetztes Isooctan kommt als Eichfl. ebenfalls nicht in Betracht, da 
die Klopffestigkeit diskontinuierlich ansteigt u. außerdem schon Verbb. bekannt sind, 
welche eine höhere Klopffestigkeit aufweisen als Isooctan +  0,4 ccm Tel/1. Am besten 
wird wohl die bisher übliche Meth. durch Anwendung einer zwar teuren u. umständlichen 
Vorverdichtung verbessert. Die Änderung der bisherigen Meßmeth. ist erforderlich, 
da bei Flugbenzin mit steigender Zylindertemp. ein abweichendes Klopfen, mit steigender
D. des Gemisches erhöhtes Klopfen, m it aromat. Verbb. Schwierigkeiten, mit zu­
nehmender Vorzündung ein Abnehmen der relativen Klopffestigkeit u. ein unsicherer 
Einfl. der Eintrittstem p. festgestellt wurden. — F ür den Flugmotor ist die Temp.- 
Meßmeth. des US. A i r -Co r p s , die auf einer kombinierten Messung von Klopfintensitat 
u. Mitteltemp. beruht, beachtenswert. (Petroleum 35 . 635—37. 5/9. 1939.) W a h r e n h .

Je. I. Sabrjanski, Hochoctanige Brennstoffe unter Anwendung von Isopropyläther. 
Durch Zusatz von 40 Vol.-%  Isopropyläther zu Baku- u. Kostschagyl-Bznn. erhält man 
Brennstoffe mit Octanzahlen von 97—98 nach der GFR-Motor-Best. u. mit Eigg., wie die 
amerikan. Aviobenzine. Die Wrkg. des Isopropyläthers auf die Bznn. hängt von den 
Octanzahlen der Ausgangsmaterialien ab. (He-mmoo X o s a h c tb o  [Petrol.-Ind.] 20. 
Nr. 6. 39—42. Jun i 1939. Moskau.) S t o r k  AN.

F. B. Downing, R. G. Clarkson und C. J. Pedersen, Unterdrückung der von 
Metallkatalysatoren in Benzin bewirkten Gumbildung. Geringe Metallmengen, bes. Cu, 
Co u. V bewirken in Bzn. eine beträchtliche Gumbildung. Von geringerer Wirksamkeit

13. 290—98. Juli 1939.) Co n s o l a t i .

X X I. 2. 225
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sind Fe, Pb, Mn, Ni u. Sn. Von den metali. Gumkatalysatoren ist Cu der gefährlichste, 
da sich sowohl bei der Bzn.-Gewinnung (Raffination durch „Kupfersüßen“ ) als auch bei 
der Lagerung der Ausschluß von Cu-Metall bisweilen nicht vermeiden läßt. Von Co 
ist weniger zu befürchten, mehr dagegen ist auf Grund des manchmal beträchtlichen 
V-Geh. der Rohöle die Anwesenheit von V in Betracht zu ziehen. Disalicylaläthylen- 
diamin ist eine Verb., die, in geringer Menge dem Bzn. zugesetzt, die katalyt. Wrkg. 
der genannten Metalle erheblich vermindert. Bei Ggw. von 0,001°/o eines derartigen 
„Dcaktivators“ ist die katalyt. Wrkg. des Cu aufgehoben. Der Dcaktivator ist in 
Bzn. u. anderen organ. Lösungsmitteln lösl., kann durch W. nicht ausgezogen werden 
u. wirkt sich nicht nachteilig auf andere Bzn.-Zusätze, wie Farbstoffe u. Bleitetraäthyl, 
aus. — An Hand zahlreicher Verss. wird der Einfl. der verschied. Guminhibitoren u. 
Deaktivatoren auf die Induktionsperiode u. Gumbldg. eines Bzn. untersucht. (Oil 
Gas. J. 38. Nr. 11. 97—101. 27/7.1939. E. I. du Pont de Nemours & Co.) W a h r e n h o l z .

Toshizo Isemura, Studien über die Öligkeit von Flüssigkeiten. VII. Messung 
der statischen Reibungskoeffizienten von Estern, Ketonen und Glycerin. (VI. vgl. S a s a k i ,  
C. 1938. II. 467.) Die stat. Reibungskoeff. wurden gemessen, wenn Ester, Ketone 
u. Glycerin als Schmiermittel auf eine Glasfläche aufgetragen werden. Es wurden 
gefunden: für Methylacetat 0,87, Äthylacetat 0,81, n-Propylacetat 0,81, n-Butyl- 
acetat 0,78, n-Amylacctat 0,74, n-Octylacetat 0,73, Äthylpropionat 0,80, Äthyl- 
butylat 0,80, Aceton 0,86, Methyläthylketon 0,83, Diätkylketon 0,84, Acetophenon 0,73, 
Glycerin 0,86. Die Koeff. sind sehr hoch, da die Substanzen die polare Gruppe im m itt­
leren Teil des Mol. haben u. somit keine guten Schmiermittel sind (vgl. H a r d y  u . 
D o u b l e d a y ,  C. 1924. I .  2868 u. A k a m a t u ,  C. 1938. II. 467). Die Reibungskoeff. 
von W. u. Methylalkohol wurden nachgeprüft u. als 0,90 bzw. 0,79 bestimmt, welche 
Höhe den kurzen Ketten dieser Moll, zugeschrieben werden kann. Einzelheiten u. 
Tabellen im Original. (Bull. ehem. Soc. Japan 14. 270— 73. Juni 1939. Tokyo, 
Univers. Chem. Inst. [Orig.: engl.]) MORNEWEG.
f«i Toshizo Isemura, Studien über die Öligkeit von Flüssigkeiten. VIII. Messung 
der statischen Reibzmgskoeffizienten fü r  silberne Oberflächen. (VII. vgl. vorst. Ref.) 
Die Reibungsflächen bestanden in einer Silberplatte u. einem Stück Silber von sphär. 
Oberfläche. Es wurden die stat. Reibungskoeff. von W., KW-stoffen, aliphat. Alkoholen, 
aliphat. Säuren u. Estern gemessen. Ausgenommen bei Säuren sind die Koeff. alle 
m it den an Glasfläschen gemessenen vergleichbar. Bei Säuren nehmen sie rasch mit 
der Anzahl der C-Atome in der Mol.-Kette, im Falle der silbernen Rcibungsflachen, 
ab, während die Koeff. bei Glasoberflächen, unabhängig von der Anzahl der C-Atome, 
fast konstant bleiben. Einzelheiten u. Tabellen im Original. (Bull. chem. Soc. Japan 14. 
2 9 7 — 302. Juli 1939. Tokyo, Univers. Chem. Inst. [Orig.: engl.]) MORNEW EG.

W. Skalmowski, Chemie im  Straßenbau. Übersicht über die Verwendung von 
Bitumenomulsionen usw. im Straßenbau. (Przegląd chemiczny 2. 610—13. Okt.
1938.) P o h l .

M. G. Orthaus, Nalurasphcdt als Bau- und Schutzstoff im  städtischen Straßen-, 
Gleis- und Brückenbau. Umfassende Darst. des Standes der Technik. (Asphalt u. Teer, 
Straßenbautechn. 39. 439—49. 26/7. 1939. Hannover.) S c h u s t e r .

— , Betrachtungen über die Verwendung von gefluxtem Bitumen. Die Entw. der 
Anwendung von Verschnittbitumen verlangt eine ganze Reihe von Prodd., deren 
Viscositätseigg. sich dem Verwendungszweck anpassen. Die Wahl des Verschnittöles 
richtet sich nach der Temp. bei der Anwendung einerseits u. nach der Viscosität anderer­
seits. (Rev. pétrolifère 1939. 893—94. 7/7.) Co n s o l a t i.

C. E. Beland, Beseitigung von Fehlern auf bituminösen Straßen. Kurze Besprechung 
der am häufigsten auftretenden Mängel an bituminösen Strecken, wobei auf fehler­
haften Untergrund als die am meisten erscheinende Ursache hingewiesen wird. (Engng. 
Contract Rec. 52. Nr. 6. 7—-9. Nr. 7. 16—17. 8/2. 1939. Quebec.) C o n s o l a t i .

Alfred Nussbaum, Kaltteertechnik. Anwendungsgebiete des Kaltteers. Allg. 
Richtlinien für seine Verarbeitung. Arbeitsmethoden der Oberflächenteerung. Aus­
besserung u. Unterhaltung von Straßendecken. Herst. von Teersplitt. Teermisch-, 
Teerstreu- u. Teertränkmakadamdecken. (Teer u. Bitumen 37. 247—49. 1/8. 1939. 
Gelsenkirchen.) SCHUSTER.

W. L. Nelson und M. Hansburg, Die zwischen der A. S . T . M .- und der „wahren 
Siedepunkt“-Destillation bestehende Beziehung. Zwecks richtiger Anwendung von 
Gleichgewichtsdatcn, Dampfdrücken u. sonstigen physikal. u. mathemat. Beziehungen 
ist es beim Entwurf von Anlagen zur Fraktionierung von KW-stoffgemischen unbedingt 
notwendig, die „wahre“ Verteilung der KW-stoffc in den Gemischen zu kennen. Wie 
aus den mitgeteilten Kp.-Kurven ersichtlich, sind die durch die A.S.T.M.-Dest. erhaltenen 
Kp.-Kurven eines Bzn. u. die m it einer abgeänderten Dest.-App. von P E T E R S u. B a k e r
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(Ind. Engng. Chem., ind. Edit. 18 [1926], 69) erhaltenen „wahren“ Kp.-Kurven unter­
schiedlich. Vf. erörtert krit. die zwischen den beiden Dest.-Method.cn bestehenden 
Wechselbeziehungen u. die daraus zu ziehenden Schlußfolgerungen. (Oil Gas J . 38. 
Nr. 12. 45. 47. 3/8. 1939.) W a h r e n h o l z .

W. F. Weiland, Farbdichte und Säuredampf als Kriterium fü r  die Brauchbarkeit 
eines Öls. Ein Motoröl wird mittels Luft bei 300° F  oxydiert. Die sich hierdurch 
ergebende Änderung der Farbdichte gilt als Maß der stattgefundenen Oxydation (Oxy­
dationszahl) u. wird als Kriterium für die Alterungsbcständigkcit des Öls benutzt. Das 
Korrosionsvermögen sowie der Beginn der Schlammbldg. werden.am Auftreten von 
Säurcdiimpfen festgestellt. Mit fortschreitender Oxydatiön wird die Temp., bei der 
sich die Säuredämpfe bilden (Säuredampftemp.) erniedrigt. Mittels graph. Darstellungen 
werden die zwischen der Oxydationszahl u. Säuredampftemp. bestehenden Wechsel­
beziehungen untersucht. (Nat. Petrol. News 31. Nr. 32. Refin. Teehnol. 334. 336. 338. 
9/8. 1939. Nebraska, Univ.) W a h r e n h o l z .

F. Seeber, Neuere Verfahren der Kraftstoffprüfung. Die Best. der Klopfneigung 
hochklopffester Flugmotorenkraftstoffo nach dem heute geübten Octanverf. im CFR- 
Motor ist ungenügend u. erfolgt unter falschen Voraussetzungen. Es werden die heute 
angewendeten Einpunktprüfverff. kurz beleuchtet, die Bedeutung der Best. des Klopf- 
beginns für die Octanzahl angeführt u. Verbesserungsvorschläge für die Klopffestig­
keitsprüfung im CFR-Motor gemacht. Die Schwierigkeit der Übertragung der im 
Klopfprüfmotor erhaltenen Ergebnisse auf den Flugmotorenein- u. -mehrzylinder ist 
jedoch dam it noch nicht gelöst. — Das entwickelte DVL-Übcrladeprüfverf., das den 
Vorzug hat, die Klopfneigung der Kraftstoffe direkt in jedem Flugmotoreneinzylinder 
zu bestimmen, ohne bauliche Veränderungen vornehmen zu müssen, wird beschrieben, 
u. die Vorteile eines Mehrpunktverf. werden erläutert. Durch die möglichst weitgehende 
Angleichung der Prüfbedingungen des Uberladeverf. an die Verhältnisse des Flug­
betriebes ist eine diagrammat. Darst. der Klopfeigg. möglich, die für die Weiterentw. 
von Hochleistungsflugmotoren u. ihren Kraftstoffen von großer Bedeutung ist. (Luft­
fahrt-Forsch. 16. 431—37. 20/8. 1939. ■ Berlin-Adlershof, Deutsche Vers.-Anstalt f. 
Luftfahrt.) S k a l i k s .

StevanRuzicka, New York, N.Y., V. St. A., Herstellung von Spezialhölzkohleä&äurch, 
daß Holz oder dgl. in bekannter Weise in Holzkohle (I) umgewandelt u. fein gepulvert 
wird. Sodann werden etwa 70 (Teile) I  u. 30 eines verkokbaren Bindemittels homogen ge­
mischt, verpreßt u. auf Tempp. von 500—1200° erhitzt. (Can. P. 381 376 vom 18/2.
1937, ausg. 16/5. 1939.) H e i n z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verbessern von Brennstoffen.
Das gepulverte Material wird bei Tempp., die unter dem Entflammungspunkt liegen, 
mit Sauerstoff oder sauerstoffenthaltenden Gasen behandelt. Es können Salpetersäure 
oder nitrose Gase beigefügt werden. (Belg. P. 429 8 6 6  vom 23/8. 1938, Auszug veröff. 
22/2. 1939. D. Priorr. 20/9. u. 26/10. 1937 u. 10/2. 1938.) H e i n z e .

Emil Kleinschmidt, Frankfurt a. M., Briketts aus Kohle oder Koks, gek. durch die 
Verwendung von fein zerstäubtem, geschmolzenem Pech (I) als Bindemittel. Das I  wird 
unmittelbar aus den Rückständen der Teerdest. gewonnen. (E. P. 510 269 vom 31/1.
1938, ausg. 25/8. 1939. D. Prior. 1/2. 1937.) H e i n z e .

Walter Idris Jones, David Clarence Rhys Jones, Caerphilly, und Powell
Duffryn Associated Collieries Ltd., London, England, Preßkohle aus gepulverter 
Kohle m it einem Bindemittel, wie Bitumen u. dgl., das m it etwa 5%  Öl benetzt wurde. 
Dem Nctzöl (Teer- oder Brennöl aus Burma, Borneo, Texas oder dgl., oder Spindelöl) 
können etwa 1%  Antioxydantien, wie Kresolinsäure, Xylidin, Xylenol, p-Nilroso- 
phenol u. dgl., zugegeben werden. (E. P. 510 095 vom 26/1. 1938, ausg. 25/8.
1939,) H e i n z e .  

Peoples Gas By-Products Corp., übert. von: Robert G. Guthrie und Oscar
J. Wilbor, Chicago, 111., V. St. A., Behandlung von Brenn- und Leuchtgas. Das Gas 
wird durch heißes W. geleitet u. mit einem Eisenkontakt zur Rk. gebracht. An diesem 
Kontakt spielen sich folgende Rkk. ab:

2 CO +  3 Fe =  F e ß  +  C02 F e ß  +  2 H2 =  CH, +  Fe
2 F e ß  +  3 H ß  =  F e ß s +  Ct He +  4 Fe 

Steigerung des Heizwertes. (A. P. 2 164 403 vom 31/3. 1937, ausg. 4/7. 1939.) H e i n z e .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Entfernen schwacher gas­
förmiger Säuren aus solche enthaltendem Gasen mittels alkal. reagierender Waschfll., die 
die aufgenommenen Säuren in der Hitze wieder abgeben. Zwecks Erniedrigung der 
Dampftension erfolgt das Auswaschen bei 15°, vorzugsweise bei 5°. Die Abkühlung der

225*
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Waschfl. kann durch Verdunstungskälte bewirkt werden. (F. P. 844 253 vom 3/10.
1938, ausg. 21/7. 1939. D. Prior. 25/10. 1937.) H a u s w a l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Gasreinigungsmasse. Man 
mischt Oxyde der Schwermetalle, wie Oxyde des Fe, m it einem hydraul. Bindemittel 
u. faserigen Stoffen, die durch Imprägnieren unverbrcnnlieh gemacht worden sind u. die 
die Eig. besitzen, in Ggw. von W. aufzuquellen. Die Mischung wird gepreßt u. getrocknet. 
(F. P. 841725 vom 4/8. 1938, ausg. 25/5. 1939. D. Prior. 12/8. 1937.) H a u s w a l d .

Hoesch Akt.-Ges., Dortmund, Nasse Entschwefelung von ammoniakhaltigen 
Kohlendestillalionsgasen mittels schwefliger Säure, wobei der abgeschiedene S von der 
aus S 0 2 u. NH3 dargestcllten (NH4)2S 03-Lsg. aufgenommen wird, unter Bldg. von 
(NH4)2S20 3, das in (NH.,)2SO., übergeführt wird, dad. gek., daß die Waschtemp. im E n t­
schwefler so hoch gewählt wird, daß bei nachgeschalteter Kühlung der den Entschwefler 
verlassenden Gase das NH3 in dem kondensierten W. gelöst u. das so gewonnene cyan- 
u. rhodanfreie NH3-W. dem Entsehweflungsvorgang zur Bldg. von (NH,),SO., wieder 
zugeführt wird. (D. R. P. 679 483 Kl. 26 d vom 16/8. 1936, ausg. 7/8. 1939.) H a u s w .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hans Bähr und 
W ilhelm W enzel, Leuna), Entfernung von organisch gebundenem Schwefel aus Gasen. 
Man wäscht diese Gase mit Fll., die aus starken organ. Basen oder aus bas. reagierenden 
Salzen starker anorgan. oder organ. Basen bestehen, oder diese als wirksame Bestand­
teile enthalten, wobei die Tempp. auf etwa 90° oder darüber gehalten werden. Als organ. 
Basen werden z. B. Amine, die eine oder mehrere Oxyäthylgruppen enthalten oder 
Amine m it mehreren N-Atomen verwendet. (D. R. P. 678191 Kl. 26 d vom 26/4. 
1935, ausg. 15/7. 1939.) H a u s w a l d .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Roland H all Grif­
fith, London), Verfahren zur Druckhydrierung von hochsiedenden Kohlenwasserstoffen in 
Ggw. von Mischungen von Mo oder Mb-Verbb., B  oder seinen Verbb. u. H 2S  bzw. S  
oder eines H 2S unter den Rk.-Bedingungen liefernden Stoffes, dad. gek., daß man 
Katalysatoren verwendet, die B  oder B-Verbb. in einem Atomverhältnis des B: Mo von 
7 bis 10:100 enthalten. Vorzugsweise wird gleichzeitig die Gesamtmenge des vorhandenen 
S  in den Grenzen zwischen 5 u. 8,5% des Ausgangsstoffes gehalten. Siehe auch E. P. 
370 909, C. 1932. II. 2132. (D. R. P. 678 485 Kl. 12o, vom 23/12. 1931, ausg. 17/7.1939.
E. Priorr. 12/1. u. 6/10. 1931.) L i n d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., F rank fu rta . M. (Erfinder: Mathias Pier, 
Heidelberg, und Ernst Donath, Mannheim), Verfahren zur Herstellung hochsiedender 
Kohlenwasserstoffe durch katalyt. Druckhydrierung von Teeren oder Mineralölen, dad. 
gek., daß man die Ausgangsstoffe vor der Druckhydrierung in Ggw. von strömendem H 2 
oder H2-haltigen Gasen unter Druck in Abwesenheit von Katalysatoren destilliert. 
Vorzugsweise ist hierbei der Druck der in das Dest.-Gefäß einzuführenden Gase wesent­
lich höher als der im Dest.-Gefäß während der Dest. herrschende Druck. Die einzu­
führenden Gase können fl. Stoffe, wie W., A., Bzl., Bzn., in fein verteilter Form ent­
halten, die beim E in tritt in das unter niedrigerem Druck stehende Dest.-Gefäß ver- 
dampfon. Vgl. E. P. 709 735; C. 1931. II. 3295. (D. R. P. 678 486 KI. 12o vom 4/2. 
1930, ausg. 24/7.1939.) L i n d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Mathias Pier, 
Heidelberg, W alter Krönig und Walter Simon, Ludwigshafen), Verfahren zur Her­
stellung von Kohlenwasserstoffölen durch Druckhydrierung fester kohlenstoffhaltiger Aus- 
gangssloffe unter Zusatz von Halogenverbb. mit oder ohne Verwendung weiterer katalyt. 
wirkender Metallverbb., dad. gek., daß man die bas. Bestandteile der Ausgangsstoffo 
vor dem Erhitzen in an sich bekannter Weise ganz oder teilweise neutralisiert u. den 
Ausgangsstoffen vor oder während der Druckhydrierung Metalloidhalogenide, bes. 
organ. Halogenverbb., in einem oder mehreren Anteilen zugibt. Vgl. F. P. 781 578; 
C. 1936. II. 3620. (D. R. P. 680 327 Kl. 12o vom 22/11. 1933, ausg. 29/8
1939.) L i n d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., F rank fu rta . M. (Erfinder: Mathias Pier,
Heidelberg, W alter Krönig, Ludwigshafen, E m st Donath, Mannheim), Druck­
hydrierungskatalysator. Bei der Horst, von ICW-stoffölen aus Kohlen, Teeren, Mineral­
ölen oder deren Dest.- oder Extraktionsprodd. oder Rückständen durch Druckhydrierung 
in Ggw. halogenhaltiger Katalysatoren verwendet man als solche Halogenverbb. des 
Schwefels, bes. S2C12 oder SC14, ohne sonstige katalyt. wirksame Zusätze. Man erhält 
in guter Ausbeute niedrig-sd. KW-stofföle, die m it H , nicht abgesätt. sind. Vgl.
F. P. 746 496; C. 1933. II. 1287. (D. R. P. 678 808 vom 29/12.1931, ausg. 24/7. 
1939.) L i n d e m a n n .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., F rankfurt a. M., Destillation öl- und asphalt- 
haltiger Rückstände. Diese, bes. solche der Druekhydrierung von Kohlen, Teeren oder
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Mineralölen, werden in Drektrommeln abgesckwelfc. Hierbei werden die Trommeln nicht 
wie bisher m it Eisenstücken oder Eisenkugeln gefüllt, da diese durch das ständige 
Fallen die Wandungen der Trommeln beschädigen, sondern man verwendet Füllkörper 
aus leichten Metallen oder hohle Füllkörper. Die Zertrümmerung des sieh an den 
Wandungen absetzenden Kokses wird in gleicher Weise wie bisher erreicht. (F. P. 
842 544 vom 24/8. 1938, ausg. 14/6. 1939. D. Prior. 25/8. 1937.) J . S c h m i d t .

Socony-Vacuum Oil Co., Inc., New York, N. Y., übort. von: John C. Bolinger, 
West Hollywood, Wayne A. Howard, W hittier, und Park Woolley, Huntington Park, 
Cal., V. St. A., Korrosionsverhinderung in Kühlerrohren. In  Kühlerrohren der Mineralöl- 
dest. findet häufig, auch wenn die Dest. unter Zusatz von NH3 vorgenommen wird, eine 
Korrosion an den Eintrittsstellen für die Dämpfe s ta tt, die im wesentlichen durch NH3 
hervorgorufen wird. Man vermeidet die3e Korrosion, indem man an dieser Stelle W. 
einspritzt. Hierdurch worden die durch die Korrosion gebildeten Salze fortgeschlämint 
u. können nicht weiter oinwirkon, so daß die Schäden in erträglichen Grenzen bleiben. 
(A. P. 2162  933 vom 23/8. 1937, ausg. 20/6. 1939.) J . S c h m i d t .

Texas Co., übert. von: Victor Stapleton, New York, N. Y., V. St. A., Spalt­
verfahren. Man spaltet leichtes Rücklauföl in einer Erhitzerschlange unter Druck u. 
leitet die Spaltprodd. oben in eine Spaltkammer unter Vermischung m it schwerem 
Rücklauföl ein. Die Prodd. aus der Spaltkammer werden unter Entspannung in einer
1. Eraktionierkolonne unter direkter Berührung mit dem Erischöl fraktioniert, wobei 
als Kolonnonrücklauf das schwere Rücklauföl gewonnen wird. Die Dämpfe aus dieser 
Kolonne werden in einer 2. Kolonne in Bzn. u. leichtes Rücklauföl zerlegt. Die Ver­
mischung der Spaltprodd. m it dem schweren Rücklauföl erfolgt in der Weise, daß das 
schwere Rücklauföl einen um das Rohr für die Spaltprodd. angeordneten Mantel durch­
fließt u. beide Ölströme sich dann in der Spaltkammer vermengen, ohne daß hierdurch 
ihre Strömungsgeschwindigkeit wesentlich geändert wird. (A. P. 2168  074 vom 25/10. 
1935, ausg. 1/8. 1939.) J. S c h m i d t .

Universal Oil Products Co., übort. von: Joseph G. Alther, Chicago, 111., V. St. A., 
Spaltverfahren. Ein schweres Mineralöl wird nach indirekter Vorwärmung in einer 1. E r­
hitzerschlange m it angesehlossener Spaltkammer bei etwa 495° u. 17 a t gespalten. Die 
Spaltprodd. werden unter Entspannung auf etwa 3,5 a t in Dämpfe u. Rückstandsöl 
zerlegt. Die Dämpfe werden in einer Fraktionierkolonne in Bzn., Mittelöl u. Rück­
lauföl zerlegt. Die fl. Anteile aus dem Verdampfer werden gemeinsam m it dem Mittelöl 
(Kp. etwa 200—280°) in einer 2. Erhitzerschlange bei etwa 520° u. 28 a t kurz gespalten 
u. dann verkokt. Die Dämpfe aus den Kokskammern werden dom Verdampfer oder 
der Eraktionierkolonne zugeleitet. (A. P. 2166  787 vom 15/1. 1937, ausg. 18/7. 
1939.) J. S c h m i d t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Jacque C. Morrell, Chicago, Ul., 
V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende Mineralöl wird in einer 1. Erhitzersehlange 
unter etwa 15 a t u. 400° erhitzt u. in einer Trennkammer in Dämpfe u. Rückstandsöl 
zerlegt. Das Rückstandsöl wird zusammen m it Rücklauföl aus Spaltdämpfen in einer
2. Erhitzerschlange bei etwa 490° u. 14 a t gespalten u. dann unten in eine Spaltkammer 
eingeleitet. In  diese werden ebenfalls unten auch die Dämpfe aus der Trennkammer 
eingeführt. Die Dämpfe aus der Spaltkammer werden unter Entspannung in Bzn., 
Mittelöl (Kp. etwa 175—275°) u. Rüeklauföl fraktioniert. Das Mittelöl wird in einer
3. Erhitzerschlange bei etwa 510° u. 28 a t gespalten u. unter Entspannung auf etwa 
14 at mit den Prodd. der 1. Erhitzersehlange vereinigt. (A. P. 2166 820 vom 30/12. 
1935, ausg. 18/7. 1939.) J. S c h m i d t .

Universal Oil Products Co., übert. von: Kenneth Swartwood, Chicago, Ul., 
V. St. A., Spaltverfahren. Das zu spaltende Mineralöl wird zusammen mit Dämpfen einer 
Spaltkammer bei etwa 14 a t in leichte Dämpfe u. Rückstandsöl zerlegt. Das Rückstands­
öl wird in einer 1. Erhitzerschlange bei etwa 480° u. 17 a t gespalten, von oben nach 
unten durch die Spaltkammer geleitet, unter Trennung in Dämpfe u. fl. Anteile. Die 
fl. Anteile werden unter Entspannung auf etwa 4,5 a t einer Verdampfung unterworfen 
u. die hierbei entwickelten Dämpfe in einer Eraktionierkolonne in Bzn. u. Rüeklauföl 
zerlegt. Das Rücklauföl wird in einer 2. Erhitzerschlange bei etwa 500° u. 21 a t ge­
spalten u. der Spaltkammer unter Entspannung auf etwa 17 a t zugeleitot. Die Dämpfe 
aus der Eraktionierzone für das Frischöl .werden in einer 3. Erhitzersehlange bei etwa 
535° u. 17 a t gespalten u. der Verdampfungszone unter Entspannung auf etwa 4,5 at 
zugeleitet. (A. P. 2166  829 vom 11/ 12 . 1937, ausg. 18/7. 1939.) J . S c h m i d t .

Gyro Process Co., Detroit, Mich., übert. von: Hermann C. Schutt, North Tarry- 
town, N. Y., V. St. A., Spaltverfahren. Mineralöle werden einer milden Spaltung unter­
worfen, die Dämpfe in Dampfphase erneut bei etwa 650° unter starker Gasbldg. ge-
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spalten, m it Prodd. einer Gasspaltzone vereinigt n. nach dem Abschrecken auf unter 
Spalttemp. in einer Kolonne fraktioniert, wobei vom Kopf der Kolonne leichte KW-stoffe 
mit etwa 100° abgezogen werden. Aus diesen kondensiert man das gebildete Bzn. heraus, 
fraktioniert die Restgase in eine Äthylen- oder eine etwas höher sd. Fraktion. Das 
Äthylen ist das gewünschte Endprod., die höhersd. Gase werden in der Gasspaltzone 
bei etwa 760° erneut gespalten. (A. P. 2168  610 vom 24/6. 1935, ausg. 8/8. 
1939.) J . S c h m i d t .

N. V. Nieuwe Octrooi Maatschappij, Holland, Spaltverfahren. Man spaltet 
Mineralöle, bes. Gasöle, in der Dampfpkaso unter Zuführung der erforderlichen Spalt­
wärme durch erhitzte Gase. Hierbei werden die Gase nach Abtrennung dos Bzn. u. 
Kompression auf etwa 21 a t m it dem Spaltbenzin zwecks Entfernung der KW-stoffe 
m it 3 u. 4 C- Atomen gewaschen. Diese vorwiegend aus Propylen bestehende Gas­
fraktion wird einer therm. Polymerisation unterworfen u. dient dann unter Zumischung 
von Teilen des Restgases nach der Bzn.-Wäscho als Wärmeträgergas. Man erzielt hier­
durch eine bes. gute Umwandlung der polymerisierbaren Gnsanteile in Benzin. (F. P. 
843 163 vom 7/9. 1938, ausg. 27/6. 1939. A. Prior. 28/9. 1937.) J. S c h m i d t .

Gasoline Products Co., Inc., Newark, übert. von: James W. Gray, Summit, 
N. J., V. St. A., Spaltverfahren. Frischöl wird in einen gleichzeitig als Spaltkammer 
dienenden Verdampfer oben eingeführt. Der Verdampfer ist größtenteils m it fl. öl 
gefüllt. E r enthält unten eine Prallplatte, oberhalb der man ein Schweröl mit etwa 
390—420° abzieht u. in einer 1. Erliitzersclilange bei etwa 510—565° spaltet. Unter­
halb der Prailplatte führt man die Spaltprodd. in den Verdampfer ein, so daß die Spalt­
dämpfe durch das Frischöl nach oben steigen u. dessen leichte Anteile zur Verdampfung 
bringen. Die Dämpfe aus dem Verdampfer werden in einer Kolonne in Bzn. u. Rüeklauföl 
fraktioniert. Das Rücklauföl wird in einer 2. Erhitzerschlange bei etwa 480—535° 
u. 7—56 a t unter Gewinnung von etwa 20—40° Bzn. gespalten u. nach Vereinigung 
mit den Spaltprodd. der 1. Erhitzerschlange dem Verdampfer unter Entspannung auf 
etwa 3,5—7 a t zugeleitet. (A. P. 2163  306 vom 23/7. 1936, ausg. 20/6.1939.) J . S c h m i .

Houdry Process Corp., Dover, Del., übert. von: Albert G. Peterkin, Bryn 
Mawr, Pa., V. St. A., Spaltverfahren. Zu spaltende Mineralöle werden zunächst von 
den leichtsd. Anteilen (Sehwerbenzin) befreit, dann in einer Erhitzersehlange verdampft, 
in 2 hintereinandergeschalteten Abscheidern von unverdampften Anteilen befreit, mit 
den Schwerbenzindämpfen vermischt, in einer 2. Erhitzerschlange schnell auf Spalt­
temp. gebracht u. der Spaltkammer, die m it Spaltkatalysatoren gefüllt ist, zugeleitet. 
Die Aufarbeitung der Spaltprodd. erfolgt wie üblich. (A. P. 2 1 6 6 1 7 6  vom 21/2. 1936, 
ausg. 18/7. 1939.) J .  S c h m i d t .

Houdry Process Corp., Dover, Del., übert. von: Albert G. Peterkin, Bryn 
Mawr, Pa., V. St. A., Spallverfahren. Mineralöle von breitem Kp. werden in einer
1. Erhitzerschlange einer Verdampfung ohne Spaltung unterworfen, vom Nickt- 
verdampften in einem Abscheider getrennt, durch eine 2. Erhitzerschlange geleitet, 
in der sie schnell auf Spalttemp. erhitzt werden, u. dann der m it Katalysatoren be­
schickten Spaltkammer zugeleitet. Die fl. Anteile aus dem Abscheider werden unter 
Druck in einer 3. Erhitzerschlange einer müden Spaltung unterworfen, in einem 2. Ab­
scheider in Dämpfe u. Rückstand getrennt. Hierbei wird der 3. Erhitzersehlange als 
Verdampferhilfe überhitzter Dampf zugeführt. Die Dämpfe aus dem 2. Abscheider 
werden den Dämpfen aus dem 1. Abscheider vor oder hinter der 2. Erhitzerschlange 
zugemsicht. (A. P. 2 1 6 6 1 7 7  vom 27/2. 1936, ausg. 18/7.1939.) J .  S c h m i d t .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Raffination von Kolden- 
icasserstoffölen. Um aus KW-stoffölen saure Verbb., bes. Mercaptane, Phenole oder 
organ. Säuren (Napktkensäuren) zu entfernen, wäscht man sie mit wss. Alkalilaugen, 
denen vorzugsweise bis zur Sättigung Natriumacetat, Kaliumformiat, Kaliumacetat 
oder Kalium-n-caproat zugesetzt sind. Hierdurch wird die Trennwrkg. der Alkalilaugen 
wesentlich erhöbt. (F. P. 49 755 vom 16/7. 1938, ausg. 17/7. 1939. Can. Prior. 22/12.
1937. Zus. zu F. P. 827,345; C. 1938. II.' 2215.) J. S c h m i d t .

Gesellschaft für W asseruntemehmungen m . b . H . ,  Berlin, Aufarbeitung von 
Abfallstoffen, z. B. von Säureschlamm, durch Erhitzen, um S 02 zu entwickeln, ohne 
daß die organ. Bestandteile verkoken. Gegebenenfalls werden vor oder während des 
Erhitzens zusätzliche Mengen von Schwefelsäure, C1S03H oder S 0 3 in solcher Menge 
zugesetzt, daß die Säurekonz, etwa 70% oder mehr beträgt. Ebenso können auch 
kohlenstoffhaltige Stoffe, Kork, Holzkohle, Torf, Steinkohle n. dgl., sowie organ. 
Säuren, Salze, Fette, eingedickte Sulfitablauge zugegeben werden. Das Erhitzen kann 
in Ggw. von Oxydationsmitteln, wie H N 03, Cr03, NaMn04, Persulfate u. Oxydations­
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katalysatoren geschehen. — Aus Säureschlamm wird heim Erhitzen auf 85° S 02 en t­
wickelt. Es wird his auf 1G0° erhitzt. Die S 02-Entw. läßt dabei allmählich nach. 
Nach dem Verdünnen mit W. bleibt eine kohleartigc (?) Substanz zurück. Die Lsg. 
besteht aus verd. H2SO.,. (It. P. 361235 vom 14/4. 1938. D. Prior. 20/4. 1937.) M.F.M.

L. Sonnebom Sons, Inc., Del., übert. von: Manuel Blumer, Butler, Pa.,
V. St. A ., Reinigung von Mahoganysulfonaten, dad. gek., daß man zur Abscheidung
der anorgan. Salze das Rohsulfonat m it einem Gemisch von Butylalkohol u. W. bei 
pn 3—7 behandelt, sie sich bildende obere Schiebt abtrennt u. hieraus durch 
Verdampfen des A. das gereinigte Sulfonat gewinnt. (A. P. 2166117  vom 19/1. 1937, 
ausg. 18/7. 1939.) M ö l l e r i n g .

L. Sonnebom Sons, Inc., Del., übert. von: Manuel Blumer, Butler, Pa.,
V. St. A., Reinigung von Petroleum-Mahoganysulfowten. Die bei der Säurereinigung
von Schmieröldestillaten anfallenden sogenannten Maboganysulfonate enthalten neben 
anorgan. Salzen gewisse Mengen Schmieröl selbst. Durch Zusatz von geeigneten 
Lösungsmitteln (F. zwischen 95 u. 350° F) u. W. bei einer pn-Regulierung zwischen 
3—7 zu den Sulfonsäuren wird eine Schichtenbldg. bewirkt, wobei die untere wss. 
Schicht die Salze enthält. Aus der oberen Schicht gewinnt man die Sulfonate einschließ­
lich des eingeschlossenen Öls durch Abdest. des Lösungsmittels. Geeignete Lösungs­
mittel sind: Dioxan, Glykolalkyläther, Anilin, Nitrobenzol, Methyl-, Äthyl-, Amyl- 
acetat, Alkohole (bis Amylalkohol), Bzn., Bzl., Kelone usw. — Ohne Beispiel. (A. P. 
2168 315 vom 19/1. 1937, ausg. 8/8. 1939.) M ö l l e r i n g .

I. G. Farbenindustrie-Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Polymerisieren von O.efinen. 
Man polymerisiert Olefino in fl. Phase mittels H2S04 oder H 3PO., als Katalysator, 
indem man Olefino u. Katalysator bei erhöhter Temp. in m it Füllkörpern gefüllten 
Türmen herabrieseln läßt. Man erzielt gute Ausbeuten an dimeren Polymerisaten, 
während höhere Polymerisate nur in geringerer Menge gebildet werden. So polymerisiert 
man Isobutylen bei etwa 110° u. GO a t zu einem Prod., das 73% Diisobutylen, 23% Tri- 
isobutylen u. nur 3%  höherer Polymere enthält. Aus einem Gemisch aus Isohexylen 
u. Isoheptylen, aus Alkoholen aus Wassergas durch Dehydratisierung erhalten, winde 
bei 39° ein Polymerisat (96%) erhalten, das 91% Dimere enthält. (F. P. 844 022 vom 
12/9. 1938, ausg. 18/7. 1939. D. Prior. 20/10. 1937.) J . S c h m i d t .

Friedrich TJhde, Dortmund, und Theodor W ilhelm  Pfirrmann, Ludwigs­
hafen a. Rh., Herstellung von Benzin und Dieseltreibstoffen. Generatorteer wird mit 
Kogasin gemischt, wobei infolge des selektiven Lösungsvermögens des Kogasins zwei 
Schichten entstehen; die untere enthält wasserstoffarme aromat. u. asphaltartige, 
die obere in Kogasin gelöste wasserstoffreiche, nichtaromat. Körper. Letztere wird 
in der Gasphase hydriert, wobei einerseits Bzn., andererseits Dieselöl gewonnen wird. 
Die untere Schicht wird in der Fl.-Phase unter Verwendung eines Mo- oder Sn-Kataly- 
sators hydriert u. dabei in Bzn. u. Mittelöl umgcwandelt. Letzteres kann als Dieselöl 
verwendet oder durch weitere Hydrierung in der Gasphase in klopffestes Bzn. um­
gewandelt werden. (E. P. 505 953 vom 29/8. 1938, ausg. 15/6. 1939. F. P. 841 528 
vom 1/8. 1938, ausg. 22/5. 1939. Beide D. Prior. 30/8. 1937.) B e i e r s d o r f .

Leo Corp., übert. von: Willard'E. Lyons und Leo J. McKone, Chicago, Ul., 
V. St. A., Motortreibstoff. Zwecks Verbesserung der Verbrennung von Bzn., Bzl., 
Kerosin, A . oder Mischungen dieser Treibstoffe setzt man ihnen 0,001—0,085% einer 
oder mehrerer mctallorgan. Verbb. zu, die beim Betrieb des Motors in der Verbrennungs­
kammer einen katalyt. wirkenden Nd. von Metall, Metalloxyd oder Metallcarbonat 
liintcrlassen. Geeignet sind bes. Se-, Sb-, As-, Bi-, Cd-, Te-, Th-, Sn-, Ba-, B-, Cs-, 
Didym-, La-, K-, Na-, Ta-, Ti-, W- u. Zn-Salze von /J-Diketonen, z. B. die entsprechenden 
Propionylacetonate. Man kann aber auch Metallverbb. von Naphthensäuren, von Mono­
alkylestern der Salicyl-, Phthal-, Campher- oder Malonsäure, von Kresol oder anderen 
Phenolen, von Mercaptanen, von Acetoessigsäureeslern, von hocbmol. gesätt. u. un- 
gesätt. Fettsäuren u. von Arylcarbonsäuren verwenden. (A. P. 2151 432 vom 3/7. 1937, 
ausg. 21/3. 1939.) B e i e r s d o r f .

Max B. Miller & Co., Inc., New York, übert. von: Malcolm H. Tuttle, New 
Rochelle, N. Y., V. St. A., Mineralölextraklion. Schwere asphalthaltige Mineralöle, 
wie Dest.-Rückstände, geben m it Lösungsmitteln für die naphthen. Anteile keine 
Bldg. zweier fl. Phasen. Man kann aber derartige Öle auf Schmieröle aufarbeiten, 
wenn man Lösungsmittel für die naphthen. Anteile, die aber auch alle Asphalte mit 
lösen müssen, wie Nitrobenzol, im Gegenstrom zu Lösungsmitteln für die paraffin. 
Anteile, wie Propan, fließen läßt u. das zu extrahierende öl oberhalb der Einführungs­
stelle fü r das Propan einführt. Eine vorherige Asphaltabscheidung ist bei dieser Arbeits­
weise nicht erforderlich. ' (A. P. 2153  353 vom 20/7. 1932, ausg. 4/4. 1939.) J . S c h m i .
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Atlantic Refining Co., Philadelphia, übert. von: Seymour W . Ferris, Aldan, 
Pa., V. St. A., Mineralölextraktion. Man extrahiert Rohöle oder visoose Destillate 
zwecks Gewinnung von Schmierölen mit Gemischen aus niedrigsd. KW-stoffen, wie 
Bzn., u. carbooycl. N-Vcrbb., wie Anilin oder Nitrobenzol. Man erhält ohne eine 
Qualitätsverschlechterung eine bessere Ausbeute an Raffinat als ohne Zusatz von 
leichten KW-stoffen. Man wendet, bezogen auf das Mineralöl, etwa die doppelte Menge 
Anilin oder Nitrobenzol u. die 4—8-fache Menge leichte KW-stoffe an. (A. P. 2157  821 
vom 3/7.1933, ausg. 9/5. 1939.) J . S c h m i d t .

Texas Co., New York, N. Y., übert. von: W illiam  P. Gee, Plainfield, N. J., und 
Max Neuhaus, Fishkill, N. Y., V. St. A., Extrahieren von Schmierölfraktionen. Man 
extrahiert Schmierölfraktionen mit einem selektiven Lösungsm. für die nichtparaffin. 
Anteile, z. B. mit Furfural, unter solchen Bedingungen, daß nur die Anteile m it hohem 
Viscositätsindex ungelöst bleiben, so daß man ein Schmieröl mit einem Viscositätsindex 
von etwa 100 erhält. Dann kühlt man die Extraktlsg. unter Abscheidung weiterer 
Raffinatanteile, entfernt aus der Rcstextraktlsg. alles oder das meiste Lösungsm. u. 
extrahiert beide Anteile in einer 2. Extraktionsstufe mit weniger Lösungsm. als in der
1. Stufe. Hierbei führt man der Extraktionskolonne die 2. Abseheidung etwa auf halber 
Höhe u. den E xtrak t unten zu. Man gewinnt so ein 2. Raffinat mit einem Viscositäts­
index von etwa 70—75. Nach einem Beispiel erhält man aus dem Ausgangsöl 44,8% 
Raffinat I  u. 25,2% Raffinat I I  (nach der Entparaffinierung). (A. P. 2 1 6 1 5 6 7  vom 
27/3. 1937, ausg. 6/6. 1939.) J. S c h m i d t .

Emery Industries, Inc., übert. von: Latimer D. Myers, Cincinnati, 0 ., V. St. A.,
Wasserfreies Schmierfett besteht aus Mineralöl, einem Salz (Ca, Mg, Zn, Pb, Co), einer

Fettsäure u. einem, dem Salz der Säure entsprechenden Teil eines Oxyesters der gleichen 
Fettsäure m it einem mehrwertigen Alkohol (Diäthylenglykol, Glycerin, Äthylenglykol). 
Der Oxyester dient als Lösungsm. für das Salz in dem ö l bei niedriger Temperatur. 
(A. P. 2 1 5 1 6 4 1  vom 21/12. 1936, ausg. 21/3. 1939.) K ö n i g .

Gulf Research & Development Co., übert. von: Norbert F. Toussaint, P itts­
burgh, Pa., V. St. A., Schmiermittel zum Kaltbearbeiten von Metallen, bes. Al, bestehend 
aus einem Mineralschmieröl u. geringen Mengen (<C 5%) einer öllösl. Metallseife, die 
als 0 2-Überträger (Siccativ) wirken kann, z. B. Fe-, Co-, Pb-, Mn-, Zn-, Cr-, Ni-, Cu- 
Naphthenato oder Mischungen dieser Salze, ferner Pb-Oleat, Ni-Palmitat oder Stearat. 
Die Gumbldg. wird durch diese Salze verhindert. (A. P. 2151  285 vom 26/2. 1937, 
ausg. 21/3. 1939.) K ö n i g .

Frank E. Holsten, Tulsa, Okla., V. St. A., Gewinnung von hochschmelzendem 
Paraffin aus Tankrückstandsölen. Diese werden zunächst von W. u. Schmutz durch 
Absetzen befreit, dann von den leichtersd. Anteilen durch Dest. bis mindestens 250° 
befreit, dann m it H 2S04 u. Bleicherde raffiniert, m it Lösungsm. für die Entparaffinie­
rung versetzt u. auf etwa 0° gekühlt das hierbei ausgefällte Hartparaffin wird in 
Filterpressen abgetrennt. (A. P. 2 166 893 vom 12/12. 1936, ausg. 18/7. 1939.) J . S c h m i .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von ölfreiem 
Paraffin. Man scheidet Paraffin aus Mineralölen bei tiefen Tempp. m it Hilfe von 
niedrigsd., normalorweise gasförmigen KW-stoffen, wie Propan, ab u. behandelt es 
dann in einer 2. Stufe bei etwas höherer Temp. erneut m it frischem Propan. (F. P. 
842 302 vom 19/8. 1938, ausg. 9/6. 1939.) J. S c h m i d t .

Burmah Oil Co., Ltd., Glasgow, und Charles Robinson Scott Harley of 
„Fairlawn“ , London, Raffination von Paraffin. Man unterw irft ölhaltiges Paraffin 
einem Sehwitzprozeß, indem man es zusammen mit einem Adsorptionsmittel in Form 
eines Bandes durch auf bestimmte Temp. vorgewärmtes W. zieht. Hierbei wird das 
Band innerhalb des W. zivisehen Rollen plötzlichen Drucksteigeruugen ausgesetzt. Man 
erzielt eine weitgehende Entölung. Auch kann man das Schwitzen bequem in mehreren 
Stufen bei steigenden Tempp. ausführen, um hochschm. Paraffin herzustellen. (E. P. 
507 761 vom 16/12. 1937, ausg. 20/7. 1939.) J. S c h m i d t .

Hermann Jentzsch, Kiel, Bestimmung der Allerungsneigung von Ölen, Fetten und 
flüssigen Brennstoffen durch Behandlung m it 0 2 bei erhöhter Temp., dad. gek., daß
1. diese Stoffe in geringer Menge, z. B. 1 com, für kurze Zeit, z. B. 5 oder 10 Min., 
Tempp. über 200°, jedoch unterhalb ihres Selbstentzündungspunktes, ausgesetzt werden 
unter gleichzeitiger Einleitung bestimmter 0 2-Mengen, z. B. 300 Blasen in der Min., 
u. die Altcrungsneigung in bekannter Weise erm ittelt wird. — 2. ein Teil des bei Tempp. 
unterhalb des Selbstentzündungspunktes gealterten Stoffes für kurze Zeit, z. B. 2 oder 
3 Min., Verkokungstempp., z. B. 500°, ausgesetzt wird u. der Verkokungsrückstand in 
bekannter Weise erm ittelt wird. — Zeichnung. (D. R. P. 679 357 Kl. 42 1 vom 6/3. 
1937, ausg. 3/8. 1939.) M. E. M ü l l e r .
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XXIV. Photographie.
M. A. Chenoch und A. W. Kisselewa, Der Einfluß der Äscherung auf den photo­

chemischen Charakter der Gelatine. II. (I. vgl. C. 1939. I. 1916.) Die Verlängerung 
der Äscherungsdauer des Osseins, die nur eine bestimmte Grenze erreichen darf, hat 
eine Erhöhung der Empfindlichkeit, eine Erniedrigung des Entw.-Eaktors u. eine 
Änderung des Schleiers zur Eolge, dessen Stärke jedoch nicht proportional der Empfind­
lichkeit ist. Ossein, das nur maceriert, jedoch nicht geäschert wurde, gibt eine Gelatine, 
die nur geringen Farbschleier aufweist. Um das Auftreten von diohroit. (Farb-) Schleier 
in der Gelatine zu verhindern, genügt eine Verlängerung der Äscherung des Osseins 
(10—50 Tage), wobei gelbschleiererzeugendc Substanzen freigemacht werden, nicht; 
eine Verringerung dieser Gelbschleierneigung wird erzielt durch gutes Durchwaschen 
des geäscherten Osseins, wodurch die adsorbierten Äscherungsprodd. entfernt werden. 
Bakterienkulturen verursachen auch bei nicht oder nur wenig zu Gelbschleier neigender 
Gelatine dichroit. Schleier. (/Kypna.i npiriwia/moil XuMira [J. Chim. appl.] 12. 
291—95. 1939. Leningrad, Gelatinefabrik, Forsch. Labor.) W ilh e lm i.

Rudolf Kuttruf, Darstellung und Verarbeitung von farbenempfindlichem Negativ­
material. Angaben über die Beziehungen zwischen farbenempfindlichem Negativ- 
material, Lichtquelle u, Filter bei der Aufnahme u. über geeignete Beleuchtung der 
Dunkelkammer bei der Entw. solcher Negative. (Photogr. Chron. 46. 249. 23/8. 
1939.) U r b a n .

E. Calzavara, Die Procyanine. I. Dichinolyle und Procyanine: die 2,3'-Chinolin- 
procyanine. Bei der Darst. von 2,3'-Diehinolyl (I) durch Einw. von Na auf Chinolin 
haben W EIDEL u . G l ä s e r  (vgl. Mh. Chem. 7. 327) ein gelbes Zwisohenprod. erhalten, 
dem sie die Konst. einer Doppolverb. zwischen 2,3'-Dichinolyl (II) u. Tetrahydroeliinolin 
zuerteilten. Vf. stellt fest, daß dieses Prod., das er als 2,3'-Chinolinprocyanin (III) be­
zeichnet, AgCl-Emulsionen opt. sensibilisiert. Das Sensibilisierungsmaximum liegt 
bei 578 mju. Die von W EIDEL u .  G l ä s e r  angenommene Konst. von III wird vom 
Vf. durch die eines 2,3'-Di-l,2,3,4-tetrahydrochinolyls ersetzt. Die Gründe dafür sind: 
III wird gebildet bei Einw. von Na auf Tetrahydroeliinolin u. auf eine Mischung von 
II u. Tetrahydroehinolin. III wird nicht gebildet durch Einw. von Na auf II u. durch 
Einw. von II auf Tetrahydroehinolin. Die Oxydation von III mit Cr03 führt quanti­
tativ  zu II. Red. von II m it Sn u. HCl liefert III. Auch die weiteren vom Vf. her­
gestellten Procyanine, das 2,3'-{6-Melhylchinolin)-procyanin, das 2,3'-(6-Äthoxy- 
chinolin)-procyanin u. das 2,3'-{ß-Naphthochinolin)-procyanin zeigen sensibilisierende 
Eigenschaften. Durch Acetylierung gehen diese völlig verloren. Die Methylsulfate 
der Procyanine sensibilisieren wesentlich schwächer als die Basen. Alle Proeyanine 
zeigen reduzierende Eigg. u. sind bei einem pH von 10,9 als Entwickler für das latente 
Bild geeignet. Vf. weist auf den konstitutiven Zusammenhang zwischen den Procyaninen 
u. manchen Alkaloiden (Thallin, Nicotin, Spartein, Chinin) hin. 2,3'-Chinolinpro- 
cyanin, C11H 20N2, durch Kochen von 42 g Chinolin in 80 com Toluol mit 10 g NaNH2
5—6 Stdn. am Rückfluß. Nach Abdestillieren der Hauptmenge an Toluol wird vor­
sichtig mit W. versetzt u. der Rest des Toluols, Chinolins u. Tetrahydrochinolins m it 
W.-Dampf entfernt. Nach 24-std. Stehen scheiden sich 42 g Rohprod. ab. Durch 
Umkrystallisieren aus HCl (100 ccm W. u. 65 ccm konz. HCl) 17,8 g Chlorhydrat, 
das nach 2-maligem Umkrystallisieren aus 25%ig. A. rein erhalten wird. Rote Kry- 
stalle, F. 133° (Zers.). Daraus wird die freie Base vom F. 147,5° gewonnen. In gleicher 
Weise werden die Derivv. dargestellt. (Sei. Ind. photogr. [2] 10. 193—98. Juli 1939. 
Saint-Maur, Eorsehungslabor. d. Soc. Grieshaber.) K. M EY ER .

Donald G. Sheldon, Neue photographische Entwickler. Zusammenstellung einiger 
neuerer Entwicklcrrezepte bes. für Feinkornentwicklung. (Pharmac. J . 143 ([4] 89). 
51—52. 15/7. 1939.) K. M e y e r .

Hans Sarnow, Ein neuer Feinkornentwickler. Vgl. Cr a b t r e e  u . H e n n , C. 1939.
I .  3302. (Photofreund 19. 227. Juni 1939.) K . Me y e r .

Walter Petennann, Bericht über D K  20. Die feinkörnige Entw. m it dem E n t­
wickler DK 20 (vgl. Cr a b t r e e  u. H e n n , C. 1 9 3 9 .1. 3302) führt Vf. auf die Anwesen­
heit des K-Rhodanids zurück. An Stelle des Alkalis „Kodalk“ kann Trinatrium- 
phosphat verwendet werden. (Photofreund 19. 264. Juli 1939.) K. Me y e r .

H. Cuisinier, Entwickeln und Fixieren in  der warmen Jahreszeit. (Photographe 
1939. 213. 20/7. 1939. — C. 1939. II. 2494.) K. M e y e r .

A. Niklitschek, Unbekanntes vom Fixierbad. Vf. zeigt, wie bei Verwendung stark  
erschöpften Fixierbades in der Schicht Krystallisationen auftreten, die infolge Zer­
reißung der Gelatine zu dauernden Schädigungen des Negativs führen. (Eotogr. Rdsch. 
Mitt. 76. 273—74. 1/8. 1939.) K. M e y e r .
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A. Seyewetz, Direkte Sepiatonung mit Benzochinon. (Photo-Revue 51. 193—94. 
1/7. 1939. — C. 1939. II. 1621.) K. M e y e r .

H. Cuisinier, Satinieren in  der Wärme und dessen Mißerfolge. Ratschläge. 
(Photographe 1939. 180—81. 20/6. 1939.) K. M e y er.

Hans Walz, Das Umkopieren von Farbfilmen. Vf. empfiehlt, bei der Herst. von 
Schwarzweißkopien von Farbenfilmen diese auf eine durchleuchtete Opalscheibe zu 
bringen u. das Schwarzweißnegativ durch Aufnahme herzustellen. (Camera [Luzern J
17. 397—98. Juni 1939.) K. M e y e r .

Gustav Koppmann, Die Vorteile wasserunlöslicher Pigmente in  Drei- und Ein- 
farbenbildem. Gegenüberstellung der Vor- u. Nachteile der verschied. Dreifarben- 
liopierverff., bes. des Carbropigment- u. des K o p p jia n n -JoS-PE-Verfahrens. (Photogr. 
Chron. 46. 187—88. 28/6. 1939. Hamburg.) K. M e y e r .

Clifton Tuttle, Methoden und Instrumente zur Bestimmung der photographischen 
Empfindlichkeit durch Messung eines relativen charakteristischen Gradienten. Die Best. 
der photograph. Empfindlichkeit nach dem Vorschlag von J o n e s  (vgl. C. 1939. I. 
4714) erfordert bes. Methoden u. Spezialinstrumente. Vf. macht eine Reihe von Vor­
schlägen unter folgenden Gesichtspunkten: Graph. Meth., Anordnung zur direkten 
Ablesung der Empfindlichkeit aus der ckaraktcrist. Kurve, ein direktes visuelles photo- 
metr. Verf. (mit Keil), ein direktes-photoelcktr. Verf. zur Messung des Gradienten 
u. ein autonmt. Verf. zur Best. der Empfindlichkeit. (J. opt. Soc. America 29. 267—77. 
Ju li 1939. Rochester, Kodak-Forschungslabor., Mitt. 726.) K. M e y e r .

L. Lobel, Der photoeleklrische Densograph „Filmograph“. Weiterbldg. des früher
beschriebenen (vgl. C. 1937. II. 914) visuellen Dcnsographen zu einem App. mit photo- 
elektr. Messung. (Bull. Soc. frang. Photogr. Cinematogr. [4] 1 (81). 154—56. Ju li 
1939.)   K. M e y e r .

E. I. du Pont de Nemours & Co., Wilmington, V. St. A., Filmrohstoff. Als film- 
bildende M. werden Polyamide verwendet, die durch Polymerisation der Kondensations- 
prodd. von Diaminen u. zweibas. Carbonsiiuren hergestcllt worden sind. (Belg. P. 
431479 vom 6/12. 1938, Auszug veröff. 22/6. 1939.) K a l ix .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Mattierte photographische 
Emulsion. Der Emulsion wird eine wss. Dispersion von Cellulosederivv. zugesetzt. 
(Belg. P. 431689 vom 16/12. 1938, Auszug veröff. 22/6. 1939. D. Prior. 16/12.
1937.) Gr o t e .

John David Kendall, Ilford, Essex, England, Photographische Emulsion. Die 
Emulsion enthält als Stabilisierungsmittel eine kleine Menge einer Verb. der S truktur­
formel I  oder II, in denen Rj einen KW-stoffrest, R , =  H  oder einen KW-stoffrest 
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oder einen NH,-Rest oder ein Metall, A u. B, gleich oder verschied., H oder KW-stoff- 
rcste bedeuten. — Beispiel: Eine gewaschene AgBr-Emulsion für photograph. Papiere 
wird mit einer alkoh. Lsg. von 3-Phenyl-4-keto-2-mercaptodihydrochinazolin der Formel III 
behandelt. Diese Verb. wird durch Erhitzen von Phenylthioharnstoff mit Antliranil- 
säure hergestellt. (E. P. 508 073 vom 22/12. 1937, ausg. 20/7. 1939.) G r o te .

Kodak Pathé S. A. Française, Paris, Sensibilisieren photographischer Emulsionen. 
Die Emulsionen enthalten als Ubersensibilisierungsmischung Farbstoffe aus der Gruppe 
der Thiocarbocyanine, des Pinacyanols, der Styrylverbb. u. der Pseudocyanine. (Belg. P. 
431847 vom 24/12.1938, Auszug veröff. 22/6.1939. E. Prior. 25/4. 1938.) G r o te .

Kodak Pathé, Frankreich, Sensibilisierungsfarbstoffe. Man setzt eine heterocycl. 
Verb., die eine ringgebundene Methylengnippe benachbart zu einer ringgebundenen 
Carbonyl- oder Thiocarbonylgruppe enthält, m it einer Verb. von der Zus. R-N H - 
(CH)n-NR'-HX (n — positive ungerade Zahl <  5, R  u. R ' =  Bzl.- oder Naphthalin­
reste, X  =  Säurerest) in Ggw. einer organ. Base um. Sensibilisatoren für Halogensilber­
emulsionen. — Ein Gemisch aus 3,2 g 3-Äthylrhodanin (I), 3,9 g Diphenylformamidin
(II) u. 15 ccm Kerosin wird auf 120° erhitzt. Der ausgefallene Nd. wird filtriert, mit 
Methylalkohol gewaschen, getrocknet u. aus Eisessig umkrystallisiert. Man erhält
5-Anilidomethylen-3-äthylrhodanin, das durch Erhitzen m it Essigsäureanhydrid (III) 
u. Triäthylamin (VIII) in 5-Acelylanilido-3-äthylrhodanin, blaßgelbe Krystalle vom
F. 128—130“, übergeht. Entsprechend erhält man: ö-Acetylanilidomdhylen-3-phenyl-
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rhodanin, kleine gelbe Krystalle, P. 194—196° (Zers.) aus 3-Phenylrhodanin (VII) u. 
I I  u. Acetylieren des Rk.-Prod.; 5-Acetylanilidomethylen-3-äthyl-2-1hio-2,4 (3,5)-oxazol- 
dion, farblose Krystalle, F. 150—160°, aus 3-Äthyl-2-thio-2,4 (3,5)-oxazoldion (V) u. 
II  u. Acetylieren des Rk.-Produktes. Durch Erhitzen eines Gemisches aus 3,2 g I,
5,2 g ß-Anilinacroleinanilhydrochlorid (IV) u. 30 ccm I II  erhält man 5-(y-Acetylaniliäo- 
aUyliden)-3-äthylrhoda7iin, blaßgelbe Krystalle, F. 225,5—226,5°. Entsprechend erhält 
man: 5-(y-AnilidoalUylide.n)-3-äthylrhodanin, granatrote Krystalle mit blauem Reflex, 
aus I, IV u. Piperidin (VI); 5-(y-Anilidocdlyliden)-3-äthyl-2-thio-2,4 (3,5)-oxazoldion, 
rosa orange Nadeln, aus V, IV u. VI in A.; 5-(y-Anilido-ß-bromallyliden)-3-phenyl- 
rhodanin, rotbraune Nadeln aus VII, ß-Anilido-a-bromacrokinariilhydrobromid u. VI;
6-(y-Acetylanilidocdlyliden)-2-diphenylamino-4 (5)-thiazolon, kleine gelbe Krystalle, F. 265 
bis 267°, aus 2-Diphenylamino-4 (5)-thiazolon, IV u. I I I ;  5-(y-Acetylanilidoallyliden)-3- 
äthyl-2-thio-2,4 (3,5)-oxazoldion, gelbe Krystalle, F. 247'—249° (Zers.), aus V, IV, A. u. 
V III u. Acetylieren des Rk.-Prod.; 4-(y-Acetylanili<loallyliden)-l-benzthiazyl-3-mcthyl-5- 
pyrazolon aus l-Benzthiazyl-3-methyl-5-pyrazolon, IV u. I I I ;  5-(y-Acetylanilidoallyliden)- 
3-äthyl-l-phenyl-2-thiohydanloin, gelbe Krystalle, F. 184—186° (Zers.), aus 3-Athyl-l- 
phe.nyl-2-thiohydantoin, IV, A. u. V III u. Acetylieren des Rk.-Prod.; 4-(y-Acetylanilido- 
allyliden)-3-methyl-l-phenyl-5-pyrazolon, orange Krystalle, F. 212—214°, aus 1-Phenyl- 
3-melhyl-5-pyrazolon, IV, I I I  u. V III; 5-[a>-Anilido-6-2,4-penladienyliden)-3-phenyl-2,4- 
(3,5)-thiazoldion, rotbraune Plättchen, aus 3-Phenyl-2,4-tliiazoldion, Glulacoxialdehyd- 
dianilidhydrochloriä (IX) u. VI in A.; 5-((ti-Acetylanilido-ö-2,4-pantadie.nylidcn-3-älhyl- 
rhodanin, aus I, IX, A. u. V IIIu . Acetylieren des Rk.-Prod.; a.-(y-Acelylanilidoallyliden)- 
bmzoylacetonitril, gelbe Nadeln, F. 208—210°, aus Benzoylacetonitril, IV, A. u. V III 
u. Acetylieren des Rk.-Produktes. (F. P. 49 385 vom 15/7. 1937, ausg. 24/3. 1939.
A. Prior. 16/9. 1936. Zus. zu F. P. 793 722; C. 1936. 1. 4656.) S t a r g a r d .

Kodak Path6, Frankreich, Sensibilisierungsfarbstoffe. Man setzt prim, oder sek. 
nichtaromat. Amine (ausgenommen Pyrrol) mit Verbb. der Zus. Z um (A =  2:wertiges 
Element der Oa-Gruppe, L =  Methenylgruppe, n =  ungerade ganze Zahl, D u. E  =  unter 
Vermittlung nichtmetall. Elemente zum Ring geschlossene organ. Reste, R  =  Acylrest, 
R ' =  Arylrest). Die Farbstoffe dienen zum Sensibilisieren von Halogensilberemulsionen. 
— Ein Gemisch aus 0,9 g 5-Acelijlaminophenylmethylen-3-phenylrhodanin, 0,6 g P i­
peridin (I) u. 30 ccm A. werden 30 Min. am Rückflußkühler erhitzt. Der beim Abkühlen 
ausgefallene Nd. wird abfiltriert u. 2-mal aus Methylalkohol umkrystallisiert. Man 
erhält 5-(l-Piperidyl)-methylen-3-phenylrhodanin (II), gelbe Nadeln, F. 286—288°. 
Entsprechend erhält man: 3-Äthyl-5-(l-piperidyl)-methylenrhodanin, blaßgelbe Nadeln,
F. 150,5—152,5°, aus 5-Acelylaminophenylmethylen-3-äthylrhodanin, I  u. A.; 5-{4-Mor- 
pholyl)-methylen-3-äthyl-2-thio-2,4(3,5)-oxazoldion (III), farblose Krystalle, F. 164 bis 
166° (Zers.), aus 5-Acelylaminophenylmethxjlen-3-äthyl-2-thio-2,4(3,5)-oxazoldion, Mor­
pholin (VI) u. A.; 3-Äthyl-5-[y-(l-piperidyl)-aUyliden]-rhodanin (IV), bräunliche Kry- 
stallo mit violettem Reflex, F. 187—189°; aus 5-[y-Acetylaminophenylallylidcn)-3-äthyl- 
rhodanin (V), I  u. A.; 3-Älhyl-5-[y-(4-morpholyl)-allyliden\-rhodanin, orangerote K ry­
stalle, F. 225,5—227,5° (Zers.), aus V, VI u. A.; 5-(y-Diäthylaminoallyliden)-3-äthyl- 
rhodanin (VII), bernsteinfarbene Nadeln, F. 133— 135° (Zers.), aus V, Diäthxjlamin (XIII) 
u. A.; 2-Diphenylamino-5-[y-(l-piperidyl)-aUyliden\-4(5)-thiazolon (VIII), gelbbraune 
Krystalle, F. 251—253° (Zers.), aus 5-(y-Acetylaminophenylallyliden)-2-diphenylamino- 
4{5)-thiazolon, I  u. A.; 3-Äthyl-5-[y-(l-piperidyl)-allyliden]-2-thio-2,4(3,5)-oxazoldkm, 
orangegelbe Krystalle, F. 120,5—123,5° (Zers.), aus 5-(y-Acetylaminophmylallyliden)- 
3-äthyl-2-thio-2,4(3,5)-oxazoldion, I  u. A.; l-Benzthiazyl-3-methyl-4-[y-(l-piperidyl)- 
allyliden]-5-pyrazolon (IX), rötliche Krystalle m it grünem Reflex, F. 256—258° (Zers.),

S
D E  °

R - N —(L)n=C—C = A  IV

1V z  H i C < ^ |Z c h ! > k —ch = = c h _ C H := c  ̂ 'k =0

IX  C H r - C ^ N N - C ^

n ,C < CHl—C H ^ -C H = C H —CH=C -̂--------0—0
aus 4-(y-AcetylaminophenylaUyliden)-l-benzthiazyl-3-methyl-5-pyrazolon, I  u. A.; 3-Äthyl-
l-pheniyl-5-[y-[piperidyl)-aUyliden\-2-thiohydantoin (X), rötliche Krystalle, F. 189—191° 
(Zers.), aus 5-(y-AcetylaminophenylaUyliden)-3-äthyl-l-phenyl-2-thiohydantoin, I  u. A.; 
3-Methyl-l-phenyl-4-[y-l-piperidyl)-aHyliden]-5-pyrazolon, orange Krystalle, F. 187 bis 
189°, aus 4-[y-Acetylaminophemjlallyliden)-3-methyl-l-phenyl-5-pyrazolo7i, I  u. A.;
3-Äthyl-5-[5-(l-piperidyl)-2,4-pentadienyliden]-rhodanin (XI), dunkelblaue Nadeln,

"iN—C,H,
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F. 168—171° (Zers.),_ aus 5-{5-A<xtylaminophenyl-2,4-pentadien\jliden)-3-äthylrhodanin 
(XII), l u .  A.; 3-Äthyl-5-[5-{4-morpholyl-2,4-penladienyliden]-rhodanin, dunkelblaue 
Krystalle, F. 179—182° (Zers.), aus X II, VI u. A.; 5-[5-JDiäthylamino-2,4-penta- 
dienyliden)-3-äthylrliodanin, stahlblaue Nadeln, F. 112,5—114,5° (Zers.), aus X II, X III 
u. A.; a.-[y-(l-Pipcridyl)-allyliden]-benzoylacetonilril, orangegelbe Nadeln, F . 160 bis 
162° (Zers.), aus a.-(y-Acetylphenylaminoallyliden)-bcnzoylacelonilril (XIV), I  u. Äthyl­
alkohol. XIV erhält man aus je 1 Mol Benzoylacetonitril, ß-Anilinacroleinanilhydro- 
chlorid, Triäthylamin (XV) u. A. u. Rk. des erhaltenen Kondcnsationsprod. mit Eis­
essig u. XV in Form gelber Nadeln vom F. 208—210° (Zers.). (F. P. 841632 vom 4/6. 
1938, ausg. 24/5. 1939. A. Prior. 4/6. 1937.) S t a r g a r d .

Kalle & Co., Akt.-Ges., Wiesbaden-Biebrich, Diazotypieverfaliren. Als Azo- 
komponenten werden Oxynaphthoimidazole verwendet. (Belg. P. 431 763 vom 20/12.
1938, Auszug veröff. 22/6. 1939. D. Prior. 26/1. 1938.) K a lix .

S. C. & P. Harding, Ltd. und Werner Paul Leuch, London, Diazoverbindungen
X —N—Acyl fü r  die Diazotypie. Es werden diazoticrte Amine von nebenst. Typus 

.1 angewandt, wobei X  eine Alkyl- oder Aralkylgruppe u. Y eine Alkoxy-
I |—Y gruppe oder eine /S-Alkoxyalkyläthergruppe bedeutet. Die Acylgruppe 

Y —L J kann auch noch weiter substituiert sein. Die damit hergestellten licht-
i empfindlichen Schichten sind bes. für neutrale Entw. geeignet, lassen

sich aber auch alkal. entwickeln u. in Zweikomponentenpapieren ver­
wenden. (E. P. 507153 vom 9/12. 1937, ausg. 6/7. 1939.) K a l i x .

Niklaus Lütolf, Basel, Schweiz, Direktherstellung photographischer Positive. Nach 
der Belichtung u. Entw. einer Halogensilberschicht wird das nichtbelichtete Halogen-Ag 
des Negativs ganz oder teilweise in eine andere, in Ag-Lösungsmitteln nicht oder nur 
wenig lösl. Ag-Verb. überführt, z. B. mittels einer KJ-Lsg., worauf das bei der Entw . 
gebildete Ag m it FARMERschem Abschwächer entfernt u. das entstehende positive Bild 
mit Na2S20 4 geschwärzt wird. (Schwz. P. 202 569 vom 22/9. 1937, ausg. 17/4.
1939.) G r o t e .

Comp. Franc, pour l’Exploitation des Procédés Thomson-Houston, Frank­
reich, Kopieren eines Originalfilms auf Mehrschichtcnmaterial. Die Schichten des Kopier­
materials enthalten als lichtempfindlichen Stoff teils AgCl, teils AgBr. So kann man 
ohne Abdeckung getrennt entwickeln, indem man Entwickler verwendet, die auf AgCl 
u. AgBr verschied, reduzierend wirken. (F. P. 843 946 vom 21/3. 1938, ausg. 12/7. 
1939.) G r o t e .

B. Gaspar, Brüssel, Belgien, Kopiermaterial fü r  Farbenphotographie. Nur die 
mittlere Schicht enthält schon vor der Belichtung den Bildfarbstoff u. ist für solche 
Strahlen sensibilisiert, die von dem Farbstoff nicht absorbiert werden. Die niehtgefärbten 
Au Lien schichten sind fü r solche Strahlen sensibilisiert, gegen die die mittlere Schicht 
durch ihre Eigenfärbung geschützt ist. (Belg. P. 431 736 vom 19/12. 1938, Auszug 
veröff. 22/6. 1939. E. Prior. 18/12. 1937.) G r o t e .

Ernst Boesch & Co., Zürich, Schweiz, Rückgewinnung von Silber aus Thiosulfat- 
lösungen. Das unlösl. AgS wird ausgefällt, geröstet u. unter Zusatz von Alkalisalzen, 
wie Borax, m it einem unedlen Schwermetall, vorzugsweise Fe, zusammengeschmolzen, 
wobei der Schmelze gegebenenfalls O zugeführt wird. (Schwz. P. 203486 vom 12/2.
1938, ausg. 1/6. 1939.) G r o t e .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M.,
Wiedergewinnung von Silber aus Abfällen. Die Abfälle werden m it Lsgg. alkal. Cyan- 
verbb. gewaschen, worauf das Ag in üblicher Weise aus den von den Abfällen getrennten 
Lsgg. ausgezogen wird. (Belg. P. 431873 vom 27/12. 1938, Auszug veröff. 22/6.
1939.) G r o t e .  

Eastman Kodak Co., übert. von: Maurice L. Piker und Stephen C. Pool,
Rochester, N. Y., V. St. A., Schaumverhütung bei der Entfernung der Gelatine von ab­
gespielten Filmen. Während des Kochens der Filme zur Entfernung der Bildschicht 
wird das Überschäumen vermieden, wenn man dem Kesselinhalt eine geringe Menge, 
z. B. 0,05— 0,06°/o niedrigmol. Fettsäureester zugibt, deren aliphat. Alkoholrest nur
6—8 C-Atome aufweist, z. B. die Essigester von Hexyl-, Heptyl- u. Octylalkohol. 
Auf die Eigg. der später aus dem Filmrohstoff gewonnenen Lacke haben diese Zusätze 
keinen nachteiligen Einfluß. (A. P. 21 6 1 7 4 7  vom 14/7. 1937, ausg. 6/6.1939.) K a l i x .

Verantwortlich: Dr. II. Pflücke, Berlin W 35, Sigismundstr. 4. ------- Anzeigenleiter: Anton Burger,
Berlin-Tempelhof. ------- Zur Zeit gilt Anzcigcnpreisliste Nr. 3. ------- Druck von Metzger & W ittlg

in Leipzig C 1 . ------- Verlag Chemie, G .m .b .H ., Berlin W 35, Com ellusstr.3


